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Es starben den Heldentod fürs Vaterland als 
Kriegsfreiwillige die Mitarbeiter: 
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Der Dichter Hermann Löns, Hannover. 



„Kein fdiönrcr Tod Ist In der Welt 
AU wer vorm Feind erschlagen 
Auf grüner Heid, Im breiten Feld 
Darf nicht hör n grofc' Wehklagen F 
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Zwischen den Schlachten. 

Vorwort zur zweiten Auflage. 

T^vie L Auflage des „Deutschen Lautenliedes" ist so gut anf- 
*^ genommen worden, trotz der Kriegsjahre, daß ich genötigt 
bin, mitten im Kriege, wo dieser, wie es scheint, seine größte 
Heftigkeit auf allen Fronten erreicht hat, eine II. Auflage heraus- 
zugeben. 

Allen meinen Mitarbeitern sage ich hiermit noch einmal 
öffentlich vielen Dank für ihre hilfsbereite Mitarbeit 

Der Umstand, daß das „Deutsche Lautenlied" so über- 
raschend schnell, und zwar großen Teils auch bei unseren Feld- 
grauen, günstige Aufnahme gefunden hat, ist ein Beweis dafür, 
daß der Grundgedanke, den der Herausgeber seit Jahren verfolgt, 
ein richtiger ist. Dieser Gedanke bestand und besteht in dem 
Streben, daß unser deutsches Volk mit seinem Fühlen und 
Empfinden in unserer Zeit der technischen Hochkultur, in deren 
Zeichen wir vor dem Kriege standen und die schon ihre zer- 
setzenden Erscheinungen am Leben unseres Volkskörpers zu 
zeigen begann, wieder zurückgeführt werde zu den reinen und 
edlen Quellen des deutschen Volksliedes. Denn in ihm spiegelt 
sich die Seele unseres Volkes in ihrer ganzen Tiefe wieder, wie 
sie sich gibt in jauchzender Freude und in klagendem Leid. 
Das deutsche Volkslied gehört mit zu den tiefen Bronnen, aus 
denen unser Volk trinken muß, um in dem Kampfe auf Leben 
und Tod, den wir jetzt ausfechten müssen, die geistige Kraft zu 
erwerben, aus- und durchzuhalten bis zum siegreichen Endel 
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Während ich dies schreibe, wird mir die Hand schwer, 
und die Feder will nicht weiter: Wehmut und Trauer beschleicht 
mich um dar vielen teuren Kameraden willen, mit denen ich 
zusammen als Freiwilliger ins Feld hinauszog und die jetzt 
zerstreut in Europas Fluren der kühle Rasen deckt, darunter 
auch ein Teil meiner Mitarbeiter: Der Maler Felix Franck, 
Aachen; Paul Bernotatis, Stettin; Walther Götting, Göt- 
tingen; Richard Tackmann, Charlottenburg, und der Dichter 
Hermann Löns haben als Kriegsfreiwillige den Heldentod fürs 
Vaterland erlitten. Ihr sangesfroher Mund ist verstummt, und 
die Hand, die so begeistert die Laute zu schlagen wußte, sie 
ruht jetzt für immer! Wie warm und voller Jugendlust ihr 
Herz gefühlt und empfunden hat, das zeigen die von ihnen 
bearbeiteten Lieder des Buches. Die Franck'schen Bilder und 
die Löns'schen Lieder werden ein bleibendes Ehrenmal des 
„Deutschen Lautenliedes" sein. Diese Andenken sollen den An- 
gehörigen in ihrem tiefen Schmerz und uns, ihren Mitkämpfern 
und Fieunden, ein kostbares Unterpfand ihres jungen Lebens 
sein! Friede, Ehre und Dank, Euch, Ihr gefallenen Helden! — 
Jahre verrauschen, Geschlechter vergehen! Keiner von uns 
weiß, wann der Schnitter Tod ihn erreicht, wann dies Völker- 
ringen aufhören wird. Wir ziehen nicht mehr wie im Herbst 1914 
in Flandern singend in die Schlacht, aber wir singen im Quartier 
im stillen Kreis der Kameraden unsere schlichten Volkslieder. 
Wir tauchen damit unsere Seele ein in das Bad unseres deutschen 
Volksempfindens und ziehen gestärkt und entschlossen von neuem 
ins Feld und in die Schlacht Denn nicht die Masse, sondern 
der Geist, der den Soldaten beseelt, ist's, der die Entscheidung 
bringt. Was immer auch kommen mag: Wir wollen unser Letztes 
hingeben für den Bestand unseres deutschen Volkstums. Denn 

„nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr alles freudig 

setzt an ihre Ehre!* 



Im Felde (Kurland), 
Herbst 1916. 



Prof. Dr. W. Werck meist er 
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Zum Geleit. 

Vorwort zur I. Auflage. 

Gerade, als der Herausgeber die letzte Hand an sein Büchlein 
gelegt hat, durcheilt die Gaue unseres Vaterlandes der Ruf: Krieg I 
Was das jetzt für uns bedeutet, wissen wir alle: Einen Kampf um 
unsere Existenz, um das Dasein unserer hohen, alten deutschen 
Kultur! Da wollen wir alle, Mann für Mann, Gut und Blut ein- 
setzen, um das heil'ge Erbe unserer Väter zu wahren! Auf in den 
Kampf, nicht gezagt und gewankt, mutig dem Feinde entgegen! 
Denkt, Ihr Jünglinge und Männer an die Heldentaten unserer Väter! 
Wir Deutsche wollen nicht untergehen, wir wollen siegen oder sterben ! 

Mit diesem Ruf eil' hinaus, mein Büchlein in die Gaue unseres 
Vaterlandes! 

Es ist Frühling, alles grünt und blüht, und ich liege auf dem 
Moosteppich des Waldes hingestreckt und lausche den Vogel- 
stimmen: Da höre ich des Pyrols fröhliches Rufen, des Zeisigs 
neckisches Gezwitscher, der so eilfertig von Ast zu Ast hüpft 
und von Baum zu Baum fliegt, das Pochen des Meisters Specht, 
das girrende Locken des Holztaubers, bald nahe, bald ferne das 
gedämpfte Rufen des Kuckucks, und vom nahen Felde her er- 
klingt der Jubelruf der sich in die Lüfte schwingenden Lerche, 
und wenn sich die Abendschatten über Fiur und Wald senken, 
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da ertönt aus dem dunklen Gebüsch das klagende Lied der 
Nachtigall. — 

Still liege ich da und horche voller Freude auf die Stimmen 
der gefiederten Sänger unseres deutschen Waldes und unserer 
deutschen Flur; und gerade die Mannigfaltigkeit und das Zu- 
sammenklingen der vielen Töne, deren jeder aus vollem Herzen 
kommt und zu Herzen geht, das ist's, was mich erfreut. — 

So bin ich auch, als ich den Gedanken dieses deutschen 
Lautenliederbuches erwog, dem gefolgt, was ich draußen in Wald 
und Flur vernommen. In unserem Volksliede ist die Seele un- 
seres deutschen Volkes ausgebreitet, jene Volksseele, die da 
jauchzt und jubelt vor Lust und dann wieder, wie die Nachtigall 
im Dunkeln und Dämmern, vor Schmerz und Leid zitternd, 
wehmütig klagt. Dazwischen liegt dann noch eine unendliche 
Stufenleiter von Empfindungen. Kann, so fragte ich mich, wirk- 
lich nur ein Lautenspieler dieser Mannigfaltigkeit von Tönen, 
Empfindungen und Motiven gerecht werden? Je länger ich 
darüber nachsann, um so mehr mußte ich diese Frage verneinen. 
Denn „der eine hat die, der andere, andere Gaben"! Der eine 
neigt mehr zum Jubeln und Jauchzen, der andere mehr zum 
Scherzen und Schäkern, und wieder einem andern liegt das 
Schwere und Wehmütige. — 

Mit solchen Gedanken ging ich auf die Suche nach Lauten- 
Komponisten, die bereit wären, ihr Können in gemeinsamer 
Arbeit der edlen Sache unseres deutschen Volksliedes zu widmen. 
Es gelang mir, aus der erwachsenen wandernden Jugend eine 
Reihe der bekanntesten und tüchtigsten Lautenspieler in den ver- 
schiedenen Gauen unseres Vaterlandes zu gewinnen. Ebenso 
erklärten sich mehrere bekannte und in ihrer Heimat geschätzte 
Lautenlehrer und -Virtuosen bereit, mitzuhelfen. Ihre Namen 
sind in der nachfolgenden Liste enthalten und bei den einzelnen 
Liedern vermerkt. Besonders weiß ich mich zu Dank den beiden 
Berliner Herren Heini Wagener und Richard Tackmann, 
sowie dem Stettiner Lautenlehrer Reinhold Jentsch ver- 
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pflichtet. Alle Mitarbeiter aber haben in durchaus selbstloser 
und uneigennütziger Weise ihre Zeit und Kraft der guten Sache 
des Volksliedes gewidmet. Den künstlerischen Buchschmuck, 
der hoffentlich jedes Auge erfreut, hat der Maler Felix Franck 
Aachen, geschaffen. Schließlich danke ich auch noch vielmals 
dem Verleger Herrn Köster für sein allzeit freundliches Eingehen 
auf meine Vorschläge und die durch den großen Umfang des 
Buches bedingte Hergabe an finanziellen Opfern seinerseits, in- 
dem er keine Ausgabe gescheut hat, unserem Buche ein seinem 
Inhalt entsprechend würdiges Kleid zu geben. Allen diesen 
Freunden und Helfern sei auch an dieser Stelle der wärmste 
Dank des Herausgebers ausgesprochen! — 

Ueber die Auswahl der Lieder brauche ich nicht viel zu 
sagen. Der Begriff „Volkslied" ist ein durchaus relativer. Wir 
sind glücklicher Weise bei uns in Deutschland jetzt über die 
Zeiten hinweg, in denen fast nur Volksliederbücher mit bloßen 
Texten geboten wurden; das ist, wie wenn man von lebensvollen 
Persönlichkeiten — denn das sind die Volkslieder — nur das 
Knochengerüst bieten wollte! Volkslieder wollen gesungen sein, 
erst die Melodie gibt dem Körper Leben und Seele, und zwar 
hat jedes echte Volkslied seine eigene Seele, seinen eigenen 
Charakter. So entscheidet auch erst die Melodie im letzten 
Grunde darüber, ob ein Lied Volkslied ist oder nicht. 

Dabei sei freilich gleich noch darauf hingewiesen, daß ich 
den in den letzten Jahren von gewisser Seite hervorgekehrten 
Standpunkt, nur das alte deutsche Volkslied sei eigentlich das 
wahre Volkslied, als durchaus einseitig verwerfe. Daß 
dies ältere deutsche Volkslied mit seiner meist nebelhaft roman- 
tischen Stimmung seine besonderen Schönheiten hat und gerade 
von der in den Entwickelungsjahren stehenden Jugend geliebt und 
gepflegt wird, soll nicht geleugnet werden. . Es ist das psycho- 
logisch aus den älteren deutschen Kulturverhältnissen einerseits 
und dem sich leicht ins Unendliche verlierenden Gefühlsleben der 
Jugend andererseits erklärlich. Beides war bezw. ist im Werden. 
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Aber warum nicht gerade neuere Volkslieder dem Empfinden und 
Gefühlsleben unserer neueren Zeit und Kultur gerecht werden sollen, 
ja vielmehr als die älteren gerecht werden können, das kann e^en 
nur von einseitigen Fanatikern geleugnet werden. So bat der Her- 
ausgeber versucht, das Beste aus alter und neuer Zeit auszuwählen, 
um nicht bloß alle Saiten der deutschen Volksseele erklingen, son- 
dern auch die verschiedenen Zeiten des Gefühlslebens unseres Vol- 
kes sprechen zu lassen. — 

Neben dem bunten Gerank des Volksliedes habe ich auch 
einige Blüten aus dem wohlgepflegter. Garten des Kunstgesanges 
gepflöckt. Ich glaube, sie werden willkommen sein, und hoffe, 
ihre Begleitungen werden den Original-Kompositionen gerecht. 
Es wird heute zwar fast jedes Kunstlied zur Laute arrangiert, doch 
nur wenige Kunstlieder eignen sich zum Lauten-Arrangement. Denn 
dies hat eine Grenze seines Könnens. Beachtet man dies nicht, so 
läuft man Gefahr, daß man der Begleitung des Kunstgesanges ge- 
rade das nimmt, was sein Komponist hat ausdrücken wollen. — 

In einem Anhange habe ich noch Liedertexte gebracht, deren 
Melodien zum Teil noch nicht frei sind, die aber doch viel ge- 
sungen werden. 

Und endlich noch, an wen ich gedacht habe, als ich an 
dem »Deutschen Lautenliede" arbeitete. In erster Reihe an den 
.Wandervogel" und die deutsche wandernde Jugend überhaupt. 
Denn in unserer deutschen Jugend-Wander-Bewegung mit ihrer 
Losung „Zurück von der technischen Kultur zur Naturl Zurück 
von der Züchtung des Massenmenschentums zur Ausbildung der 
individuellen Persönlichkeit* liegt ein durchaus berechtigter und 
urgesunder Kern. Möchte doch die Jugend-Wander-Bewegung 
diesen e^len Kern zur Entfaltung und zum Blühen bringen und 
nicht am Schalen werk haften bleiben 1 — 

Und dann habe ich noch an das deutsche Haus, an unseren 
deutschen Herd bei meiner Arbeit gedacht. Er ist und bleibt 
die Keimzelle der Kraft und des Giuckes unseres Volkes. Auch 



ihn bedroht das moderne Kulturleben in allerschwerstem M^6e. 
Möchte doch dieser Born unserer Volkskraft nicht versiegen, 
vielmehr reich und kräftig auch in unsrer modernen Kultur 
sprudeln! 

Im Waldesschatten das Lagerfeuer und der stille, traute 
Familienkreis, sie sind die Weihestätten, an denen unsere Lieder 
zum Guitarren- oder Lautenschlag erklingen mögen! — 

Im Sommer 1914. 

W. Werckmeister. 




Ober die Begleitungen. 

Bei den Begleitungen ist Wert darauf gelegt, daß ein großer 
Teil von ihnen auch von Anfängern im Guitarren- and Lautenspiel 
gespielt werden kann. Freilich darf man hier auch nicht zu viel 
erwarten. Die Begleitung soll dem Geist des Liedes angepaßt 
sein. Es wäre verkehrt zu erwarten, daß die gebotenen ca. 
560 Volkslieder nun alle nur leichte Begleitungen hätten. Wenn 
man ernstere und tiefer angelegte Weisen mit leichten Beglei- 
tungen versähe, so würde man dadurch oftmals dem Charakter 
des Liedes nicht gerecht werden, ganz abgesehen davon, daß ein 
leichter Satz wohl den Anfänger eine Zeit lang fesseln kann; sobald 
er aber sich im Spielen vervollkommet hat, was ja nicht lange dauert, 
verliert er auch erfahrungsgemäß das Interesse am leichten Satz. 

Deshalb wundere man sich nicht, wenn ein guterTeil der Lieder 
nicht gleich von einem Anfänger zu bewältigende Begleitungen ent- 
hält. Schließlich wird es nicht befremden, wenn eine Reihe von 
Volksliedern und fast alle Kunstlieder Lauten-Begleitungen auf- 
weisen, die eben, weil sie versuchen, dem Charakter des Liedes zu 
entsprechen, auch naturgemäß nur von geübteren Guitarren- und 
Lautenspielern verstanden und beherrscht werden können. Es kann 
dabei nur nochmals hervorgehoben werden, oberster Grundsatz 
der Hersteller der Sätze ist gewesen: Die Volkslieder sind nicht 
etwas» was fabrikmäßig nach Schema F behandelt werden 
darf, sondern jedes Lied ist etwas Individuelles, etwas 
Eigenes, gewissermaßen ein Stuck Leben für sich, das auch 
nur In seiner Eigenart verstanden und gewürdigt sein will. — 

Wenn nun auch die Akkord-Bezeichnungen bei der aus- 
geführten Lautenbegleitung eigentlich überflüssig sind, so sind 
sie dennoch hinzugefügt worden, um den Anfängern im Spielen 
nach Noten das Begleiten zu erleichtern. Dabei sei nur kurz 
bemerkt, daß der Grundakkord der Dur-Tonarten stets mit großen 
lateinischen Buchstaben (z. B. „G") und der zugehörige Septime- 
Akkord mit großen lateinischen Buchstaben und angefügter „V* 
bezeichnet sind, letzteres, weil der Septime-Akkord sich auf der 
fünften Stufe der Tonika aufbaut. Die Grund-Akkorde der Moll- 
Tonarten sind mit kleinen lateinischen Buchstaben und ihre 
Septime- Akkorde entsprechend mit zugefügter „V Ä bezeichnet 
worden. Bei den Kunstliedern ist von einer Akkordbezeichnung 
völlig abgesehen worden, weil vorausgesetzt wird, daß jemand 
die Noten beherrscht, wenn er ein Kunstlied spielen will. — 



W. W. 



XV 



Inhaltsübersicht. 



Seitenzahl 

Zum Geleit V 

Über die Begleitungen X 

Inhaltsübersicht XI 

Das Volkslied. 

L Heimat und Vaterland 3 

fl. Die Sprache der Natur im Blühen und Welken 58 

III. Frohes Volk: 

1. Jugend und Freundschaft 102 

2. Wanderlust 121 

3. Fröhliches Handwerk 151 

IV. Von Liebes-Lust und Leid 176 

V. Soldatenleben 360 

VI. Schnurren 444 

VII. Tänze und Reigen 484 

VIII. Aus verschollenen Zeiten 494 

IX. Einblick und Aufblick 526 

X. Nachtrag 576 

Das Kunstlied 5g I 

Anhang 677 

Anleitung zum Guitarren- und Lautenspiel 553 

Literatur zum deutschen Volksliede 793 

Schreibpapier für Selbstgehörtes 705 

Liederverzeichnis 714 



XVI 



Die Mitarbeiter: 

1. Der Maler Felix Franck, Aachen, f als Kriegsfreiwilliger. 

2. Der Dichter Hermann Löns, f als Kriegsfreiwilliger. 

3. Bernotatis, Paul, Stettin, f.als Kriegsfreiwilliger. 

4. Douqu6, Wilhelm, Leutnant d. R., Ulanen-Rgt. 7. 

5. Götsch, Georg, Spandau, Kriegsfreiwilliger. 

6. Gotting, Walther, Göttingen, t als Kriegsfreiwilliger. 

7. Jentsch, Reinhold, Lautenlehrer, Stettin. 

8. Lange, Hans, Major, Inf.-Rgt. 70. 

9. Licht, Ernst, Kriegsfreiwilliger, Bremen. 

10. Krüger, Karl, Kriegsfreiwilliger, Stettin. 

11. Paganino, Lautenlehrer, Berlin. 

12. Quantz, A., Pastor, Hachmühlen bei Springe in Hannover. 

13. Reuss, Lutz, Köln, Kriegsfreiwilliger. 

14. Schiffbauer, Liesel, Frankfurt a. Main. 

15. Schiller. Hans, Frankfurt a. Main, Kriegsteilnehmer. 

16. Schum, Alexander, Kriegsfreiwilliger, Leutnant a. D. 

17. Tackmann, Richard, Charlottenburg, f als Kriegsfreiwilliger. 

18. Wagener, Heini, Charlottenburg, Kriegsfreiwilliger. 

19. Wendorff, Gustav, Stettin, Gesanglehrer. 



DAS VOLKSLED 




Heimat und Vaterland. 



1. 



Aus dorn End»' des l^.Juhrhdti». 1 





Ev e 




Ei 


£ 








A 


Ev 




— * — 9 




, K- 


— 4 


fil 


— -d 


1 — ■ 




— i 


_ 



1.A1 - les schwei-ge, je-dar nei-ge ern-sten Tö-nen nun sein 





Hl 


— 
















i li 

¥ 


L 


73 










TS 







E 



Ei 



V 



Ohr! 



Hört, ich sing' das Lied der Lir-der, hört es inei-ne 



Ev eis 



7 

E 



E Ev E 



deutschen Brü der, 


hall' es, ha 


11' es wie -der, 


•s 


)-her 


3=üi 

Chor. 













2. Deutschlands Söhne, laut ertöne euer Vaterlandsgesang! Dem Be- 
glücker seiner Staaten, dem Vollender edler Taten töne euer Lobge- 
sang. 

8. Hab und Leben dir zu geben, sind wir allesamt bereit. Sterben 

fern zu jeder Stunde, achten nicht des Todes Wunde, wenn das 
aterland gebeut. 

4. Lied der Lieder, hall es wieder? groß und deutsch sei unser Mut! 
Alle seid in Lieb' umschlungen, alle Männer deutscher Zungen, all 
verwandt durch Bruderblut. 

Satz von H. Wagener. Ang. Niemann 1761-1832. 1781 

1 ) Dies« Weise gehörte ursprünglich au dem Text Laude ivat er. Schutz und Rater,ei lebe mein Landgraf 
Philipp hoch. Du nach bntsieden Namen .Landesvater"erhalten und int zuerst als solche 1770 bekannt geworden 
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2. Siehst die Mädchen so frank und die Männer so frei, als war es 
ein adlig Geschlecht, gleich bist du mit glühender Seele dabei ; so dünkt 
es dich billig und recht. 

3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen so schön und die Stadt 
mit dem ewigen Dom! In den Bergen, wie klimmst du zu schwindeln- 
den Höhn und blickest hinab in den Strom! 

4. Und im Strome da tauchet die Nix aus dem Grund, und hast du 
ihr Lächeln gesehn, und sang dir die Lurlei mit bleichem Mund, mein 
Sohn,dann ist es geschehn: 

5. Dich bezaubert der Laut, dich betöret der Schein, Entzücken faßt 
dich und Graus. Dann singst du nur immer: Am Rhein, am Rhein! 
und kehrest nicht wieder nach Haus. 

Satz von U.Schiller u.L. Schiffbauer. Karl Staadt, 1802-1838,1836. 
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2. Zwar die Ritter sind versehwunden, nimmer Idingen Speer und 
Schild: doch dem Wandersraann erscheinen aus den altbemoost e n 
Steinen oft Gestalten zart und mild. 

3. Droben winken holde Augen, freundlich lacht manch' roter Mund 
Wandrer schaut wohl in die Ferne, schaut in holder Augen Sterne, 
Her/ ist heiter und gesund. 

4. Und der Wandrer zieht von dannen. denn die Trennungsst unue 
ruft; und er singet. Abschiedslieder, Lebewohl tönt ihm herniedei;Tü 
eher wehen in aer Luft. j runz Kiiglaf>iS08-i858.i82»« 

Satz von fi.Götsch. * n einer schonen Sommi'rn.icht .»uf«lnem 

Tisch der Rudelsburg bei Kosen geschrieben 
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2. Dir weihn wir uns,du heiige Muttererde, für dich sind wir zu kämp 
fen stets bereit, sei\s mit dem Wort, sei's mit dem scharfen Schwer- 
te, wir wanken nicht, wir halten unsern Eid. Dir bleiben wir er- 
geben im Tode wie im Leben, für deinen Ruhm nur glühet unser 
Herz, dir sind wir treu in Freude wie in Schmerz. 
& So blühe, deutsche Heimat, und gedeihein Frieden groß, sieg- 
reich in jedem Streit,und bleib, wie einst, das Land der festen 
Treue, die Heimat bleib von Recht und Redlichkeit! Noch lange dir 
ertöne das Festlied deiner Söhne, und wo der deutschen Sänger 
Fahne wallt, dort auch dein Preis, o Vaterland erschallt. 

Satz von It Jontsch. Aus dem Anfang des 19. Jahrhds. 
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band, auf zum Himmel Wünsche dringen, fürdas deutsche Vater-land, auf zum 
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Bimmel Wünscht* drin- geu, drin- gen für das deutsche Vater-land. 



2. Jn der mächtigen Eichen Rauschen mische sich der deutsche Sang, 
daü der alten Geister Lauschen sich erlreu am deutschen Klang. Deut- 
sches Lied tön' ihnen Kunde fort und fort von deutschem Geist, der im 
tausendstimmigen Bunde seine alten Helden preist. 
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3. überall in deutschem Landen blähet kräftig der Gesang, der aus 
tiefster Brust entstanden, kündet laut des Herzens Drang. Deutsches 
Lied aus deutschem Herzen tönet fort von Stund zu Stund, hemmt die 
Klagen, heilt die Schmerzen, knüpfet freier Männer Bund. 

4. Sei gegrüßt, da Fest der Lieder, ströme Freud' und Segen aus, daß 
die Senaten trauter Brüder kehren froh ins Vaterhaus. Nun wohlan 
denn, Deutschlands Söhne, reichet euch die Bruderhand, und die frohe 
Kunde töne durch das weite Vaterland. 

Bat« >on G.Gotsch. a. H. WHKumr.njM.s. 
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Heimat und Vaterland. 




2. Zu Haslach gräbt man Silbererz, bei Freiburg wächst der 
Wein, im Schwarzwald schöne Mädchen, ein Badner möcht ich 
sein. Drum grüß' ich dich, mein Badnerland, du edfe Perl' im 
deutschen Land, usw. 

3. In Karlsruh ist die Residenz, in Mannheim die Fabrik, in 
Rastatt ist die Festung, und das ist Badens Glück. Drum grüß' 
ich dich, mein Badnerland, du edle Perl' im deutschen Land , 
usw. 

4. Der Bauerund der Edelmann, das stolze Militär die schaun 
einander freundlich an, und das ist Goldes wert. Drum grüß' 
ich dich, mein Badnerland, du edle Perl' im deutschen Land, 
usw. 



Satz vun A. Maler. 
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Mit gütiger Erlaubnis des Verlages CWlntersche 
Universitütsbuchhandlung, Heidelberg. 

Weise u. Text aus des Ratsherrn Adrian 

7, Valerius (t l<!25)m Haarlem erschiene- 
■ nen.,Ncderlandtsch Uod0ukdaneky'l62tii 
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1. Das Ya-ter-land ruft mich zum hei - Li -gen Strei-te, muß 
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Ach, Stil - let die 



' Der Abdruck des Textes von Jos.Weyl ist mit Bewilligung des Verlegers FE.C.Leuckart fn LelpzigerfolRt. 
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2. Ach, senket den Blick nicht so kummervoll nieder, gar treu istder 
Haddien ich geh'; und führt er zum Himmel, so setf ich euch wieder, 
uns trennt selbst der Tod nicht. ade! Es gilt ja, zu sprengen die sehmaeli 
vollen Ketten, zu rächen erduldetes Weh! Das Vaterland gilt es, das 
teure, zu retten, was Gott \n ill, ihr Teuren, gesehen'; was Gott will, ihr Teu- 
ren gescheh'! 

S.ii/ Ii Tili kniium Awiäei TU Liedera dei Valerltis'sohea Buche«, die dia Ha] 

(l'iitatiii der Niederländer und ihrer Führer in ihrem Freiheit»- 
kujapfei \->us i »,-.».-) mit den dAttuüi micilitlgiin Tjjmihintniilmi n 

8. .Vach Fr.Silcker. l?vi-i^ f>, 
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1. Der al - te Bar-ba - ms - sa. der Kai - ser Frie d« 



P 




Q 



Gv 



G 



rieh, im un ter-ird-schen Schlosse hält er ver- zaubert sich. 



Ii 



r 3 ! 



2. Er ist niemals gestorben, er lebt darin noch jetzt, er hat im Schlot» 
verborgen zum Schlaf sieh hingesetzt. 

8. Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit und wird einst 
wiederkommen mit ihr zu seiner Zeit. 

4. Der Stuhl ist elfenbeinern, darauf der Kaiser sitzt; der Tisch ist 
mai melsteinern, worauf sein Haupt er stützt. 

5. Sein Bart ist nicht von Flachse, er ist von Feuersglut, ist durch den 
Tisch gewachsen, worauf sein Kinn ausruht. 

6. Er nickt als wie im Traume, sein Aug' halb offen z winkt: und je 
nach langem Räume er einem Knaben winkt. 

?. Kr spricht im Schlaf zum Knaben:,jGeh hin vors Schloß, 0 Zwerg. und 
sieh ; ob noch die Raben herfliegen um den Berg. 

«. Und wenn die alten Raben noch fliegen immerdar, so muß ich auch 
noch schlafen verzaubert hundert Jahr." 

-<itz von H Schiller u.L. Schiffbauer. Friedrich Wickert , 1780-18«« , 18tt. 
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Q. Jos Haydn, 1732-1*0!», l''-'7. 

F C F C B F Fv F ^ g F C F C 



f 



1. Deutschland,Deutschland ü - ^er alles, ü-ber al-les in der Welt 
wenn es stets zu Sehnt/ und Trutze bruderlieh zusammen halt, 




r r 1 r v r 

von der Maas bis an die Me-mel, von der Etseh bis an den Belt. 




DeutschlandJ)eutschland ü-ber al-les, ü-ber al-les in der Welt. 




2 Deutsehe Frauen, deutsehe Treue, deutscher Wein und deutseher 
Sang sollen in der Welt behalten ihren alten, schönen Klang, uns zu 
edler Tat begeistern unser ganzes Leben lang- V Deutsche Frauen, 
deutsche Treue, deutseher Wein und deutseher Sang! :| 

3 Einigkeit und Recht und Freiheit für das deutsche Vaterland! Da- 
nach laßt uns alle streben brüderlich mit Herz und Hand! Einigkeit 
und Recht und Freiheit sind des Glückes Unterpfand— h Blüh im 
Glänze dieses Glückes, blühe, deutsches Vaterland! 

Sutz Tun H.Schiller U.L.Schiffbauer Huffmann von Fallersleben, 1/Ü8-1874, 1841. 

Volksweise. 




1. Dort, wo der Rhein mit sei-nen grü-nen Wel-len so mancher 
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sein,dortinöcht ich sein! Bei dir,du Vater RheiaaufdeinenBergen möcht ich sein. 




2. Ach könnt ich dort im leichten Nachen schaukeln und hörte dann ein fro- 
hes Winzerlied, viel schünre Träum»' wurden mich umgaukeln,ajs ferne 
sie der Sehnsacht Augesiebt. Dort mtfcht' ich sein, wo deine Welle 
rauscht, wos Echo hinterm Felsen lauscht, 

3. Dort, wo der grauen Vorzeit schöne Lug( n sieh freundlich drängen 
um dir Fantasie, dort ist, ja meinq Sehnsucht kann nicht trägen, dort 
ist das Fand der sehum n l'orsie. Dort mSi ht' ieh »ein, bei dir, au Va- 
ter Rhein, wo Sagen sich an Sagen reihn, 

4. Wo Burg und Klöster sich aus Nebel heben und jedes bringt die 
alten Wunder mit-, den kräffgen Bitter seh Ich wieder leben, er sucht 
das Schwert, mit dem er oftmals stritt. Dort möcht' ich sein, wo Bur- 
gen auf den Höhn wie alte Leichensteine stehn. 

5. Ja dorthin will ich meinen Schritt beflügeln, wohin mich jetzt 
nur meine Sehnsucht träumt, will freudig eilen zu den Rebenhügeln, 
wo die Begeistrung aus Pokalen schäumt. Bald bin ich dort, und du, 
o Vater Rhein, stimmst froh in meine Lieder ein. 

Sali \uu H . W eener. G. Schmitt 1* IV 
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f. Drunten im Un-tcr-land, da ist's halt fein 
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O-berlandTiauben Im Un4erland,drunten im Unterland möcht i wohl s<»in 



2. hDrunten im Neckartal, da ist's hajt gut-.l Ist merk da oben 'rum 
manchmal au no so dumm, han i doch alleweil drunten guts Blut. 

3. 1- Kalt ist ; s Im Oberland, unten ist's warm/l oben sind d'Leut so reich, 
d'Herzen sind gar net weich,bsehnt ini net freundlich an, werdet net warm. 

4. hAber drunten rum, da sind d'Leut arm,:i aber so froh und frei und in 
der Liebe treu; drum sind im Unterland d'Herzen so w f arm. 

Si.tz von H Schiller u L. Schiffbauer. Gottlieb We.gle. 1835. 
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Mozart, 171<t-17b7. 



1. E-ben sank die Son-ne nie-der,uud nun wird es A - bend wie-der. 



Dv D ^ 

j\ j* j j' u üq\ jjji ji/a 



Cr 



küh-le Luft be- ginnt zu wehn, sü - ße La-bung trau -feit 
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S.Stille wird es und es dunkelt, und der Abendstern schon tunkt* ll, 
alles ist schon müd und matt ; alles suchet Kuh und Frieden, mir die 
Nachtigall noch wacht; singt uns eine £ute Nacht. 

Satz von G.Gottcfe, Hoffmaun von i'ullprslebe n. 17J*S- ls?l. 
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Carl Wilhelm. 1815-1873, 1854. 
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2. Durch Hunderttausend zackt es schnell, und aller Augen blitzen 
hell: Der Deutsche, bieder ; fromm und stark, beschützt die heiLre Lau 
desmark.it Lieb Vaterland usw. =i . 

3. Erblickt hinauf in Himmelsau'n, da Heldenväter nieder scbaiAumd 
schwort mit stolzer Campfeslast: Da Rhein bleibst deutsch .wie mei 
ne Brust. -pLieb Vaterland usv\.i 

4. Solang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Faust den Degen 
zieht und noch ein Ann die Büchse spannt, betritt kein Feind hier 
deinen Strand, i: Lieb Vaterland usw. i 

5 Der Sehwar erschallt, die Woge rinnt, die Faha* flattert hoch im 
Wind; zum Rhein zum Rhein, zum deutschen Rhein, wir alle wollen 
Huter sein, i: Lieb Vaterland usw..i 

Satz vun Paganino. Max Schneekenburper, 1M!>-1M<>, 1810. 
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Wie oft sein Na-me wie-dcrkehrt,maii hat ihn niege-nugge - hört 



2. Das ist der heiige Rhein, ein Herrseher reich begabt, des Name 
schon wie Wein die treue Seele labt. Es regen sich in allen Herzen 
vit l vaterländsche Lust und Schmerzen, wenn man das deutsche 
Lied beginnt vom Rhein, dem hohen Felsenkind. 

3. W r ir huld'gen unserm Herrn, wir trinken seinen Wein.Pie Freiheit 
sei der Stern, die Losung sei der Rhein! Wir wollen ihm auls neue 
schwören; wir müssen ihm, er uns gehören. Vom FeJsen kommt er 
frei und hehr-, er fließe frei in Gottes Meer! 

Satz von II. Schiller O.L.Schiffbauer. Max van Schenkendurf,1784-1M7, 1M 1. 
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1 . Fern im Süd das schöne Spa - nien, Spanien ist mein Hei-mat - 
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2. Lang-' schon wandr' Ich mit iler Laute traurig hier von Haus zu Haus, 
doch kein helles Auge schaute freundlich noch nach mir heraus, spärlich 
reicht man mir die Graben . muri riseh heißet man mich gehn . Nach, mich ar- 
men braunen Knaben mag kein Einziger versteh/!. :i 

3. Dieser Nebel druckt mich nieder, der die Sonne mir ent fe rnt, meine 
kleinen Lusfgeo Lieder hab" ich alle schon verlernt. Ach, in alle Mc 
Indien schleicht der eine Klang- sich ein; Ii In die Heimat mtfeht' ich 
ziehen, in das Land von Sonnenschein. u_ 

1 Nein, des Herzens sehnend' Schlagen, länger halt' ich s nicht zurück, 
will ja jeder Lust entsagen, laßt mir nur der Heimat Glück. Fort zum 
Süden. fort nach Spanien, in da* Land voll Sonnenschein! Ii Unterm 
Schatten der Kastanien muß ich einst begraben sein.n 
Sutz von H. Wagener. Emanuel Geibel , 1884« 
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Flam - ine em - por! 
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St<>i ge mit lo -dern-dem Schei-ne, 



von den Ge-bir-gen am 




2, Siehe, Wir st.hn treu im geweiheten Kreise, dich zu des Vater- 
lands Preise, Flamme zu sehn. 

8. Heilige Glut, rufe die Jugend zusammen, daß bei den lodernden 
Flammen wachse der Mut. 

i Auf allen Höhn leuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Fein- 
de erbleichen, wenn sie dich sehn. 

5. Leuchtender Schein! Siehe, wir singenden Paare schwören am 
FlammenaJtare, Deutsche zu sein. 

6 Bore das Wärt! Vater, auf Leben und Sterben, hilf uns, die Frei- 
heit erwerben! Sei unser Hort! 

Satz von l». <iütsrh. Ml Heinr. Christ. Nonne, 181 I 

17. K. .\up. GrouBj 1780-1861, 181 s, 
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l.Freiheit,die ich mei-ne, l) diemeinHerz er-füllt, komm mit deinem 
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2. Auch bei grünen Bäumen in dem lustgen Wald, unter Blütenträu- 
men ist dein Aufenthalt. Ach, das ist ein Leben, wenn es weht und 
klingt, wenn dein stilles Weben wonnig uns durchdringt. 

3. Wenn die Blätter rauschen süßen Freundesgruli, wenn wir Blicke 
tauschen, Liebeswort und KulJ. Aber immer weiter nimmt das Herz 
den Lauf , auf der Himmelsleiter steigt die Sehnsucht auf. 

i. Aus den stillen Kreisen kommt mein Hirtenkind, will der Welt be 
weisen, was es denkt und minnt. Blüht ihm doch ein Garten, reift ihm 
doch ein Feld, auch in jener harten, steinerbauten Welt. 

5. Wo sich Gottes Flamme in ein Herz gesenkt, das am alten Stamme 
treu und liebend hängt; wo sich Männer finden, die für Ehr' und 
Recht mutig sich verbinden, weilt ein frei' Geschlecht. 

6. Hinter dunklen Wällen, hinter eh'rnem Tor, kann das Herz noch 
schwellen zu dem Licht empor, für die Kirchenhallen, für der Väter 
Gruft, für die Liebsten fallen, wenn die Freiheit ruft. 

7. Das ist rechtes Glühen, frisch und rosenrot, Heldenwangen glü- 
hen schönerauf im Tod. Wollest auf uns lenken Gottes Lieb' und 
Lust, wollest gern dich senken in des Deutschen Brust. 

H. Freiheit, die ich meine die mein Herz erfüllt komm mit deinem 
Scheine, süßes Engelsbiid; Freiheit, holdes Wesen, gläubig, kühn und 
zart, hast ja lang erlesen dir die deutsche Art. 

Satz vun W.Güttiflg. Mhx v. Sthenkendurf . 17*3-1817, 18*8. 
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Mit dem Schmuck der grünen Blatter, st eh usie fest in Sturm und Wet-ter. 



A 




A Av A 












Av 


A 








u— 1 


r ■ 


— — « 


— ■ 






— C 





tranken nicht, noch wei -chen. wan-ken nicht, noch wei- feiten. 
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H. Wie die Eichen himmelan trotz den Stürmen streben, wollen wir 
auch ihnen gleichen, frei und fest wie deutsche Eichen unser Haupt 
erheben. 

8. Darum sei der Eiehenbaum unser Fundes/eichen, daß in Taten 
und Gedanken wir nicht schwanken oder wanken, niemals mutlos 
weichen. 

Satz von \v. Q Ötting. HoffmaM \ l'ÄllersIcben, 1798-1 «74, 
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l. ßQtt,seidfifi Reiches Schutz! Wahrheit und Frei-heit, o Gott, er 
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lial - te er- hal-te uns! Furcht - bar die Fein -de zwar, 
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-> - 










3 









•!. Gott Sei des Volkes Schutz! Einig und kraftvoll halt es auf Recht 
und Gerechtigkeit! Fern sei uns Heuchelei! Mannesmut bleibe auch 
in den Nöten des Lebens uns treu! 

& Braust dann auch Wettersturm über uns schrecklich einstmals 
mit Donnern und Blitzen herein, laßt uns nicht zagen, denn wir sind 
einig! Gott, mach uns einig, mächtig und frei! 

Sitz vun H.WuKener. 
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Volksweise um 1MK). 
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I Gu-ter Mond,du gehst so stille durch die Abend-wol-ken hin. ) 
l Dei-nes Schöpfers weiser Wille ließ auf deiner Bahn dich ziehn.J 
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Schimmer gie-ße Frieden ins be-dräng-te Herz hin- ein! 
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2. Guter Mond, du wandelst leise an dem blauen Himmelszelt, wo dich 
Gott zu seinem Preise hat als Leuchte hingestellt. Blicke traulich 
zu uns nieder durch die Nacht aufs Erdenrund. Als ein treuer 
Menschenhüter tust du Gottes Liebe kund. 

3. Guter Mond, so sanft und milde glänzest du im Sternenmeer, 
wallest in dem Lichtgefilde hehr und feierlich einher. Menschcn- 
fcröster, Gottesbote, der auf Friedenswolken thront: Zu dem schön- 
sten Morgenrote führst du uns, o guter Mond. 

Sutz von G.Gütsch. Karl EnBlin, 1819-1875. 
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1. Heil dir im Sie-ger-kranz, Herr-scher des Va -ter-lands, 
1 






1 Immer durchstreichen und den vollen Akknrd spielen über alle fi Saiten. 
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*J. Nicht Ross 1 nicht Reisige sichern die steile Höh', wo Fürsten 
stebll. Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Mann's gründen den 
Herrscherthron, wie Fels im Meer. 

3. Heilige Flamme glüh', glüh' und erlösche nie fürs Vaterland! 
Wir alle stehen dann mutig für einen Mann, kämpfen und bluten 
geirn für Thron und Reich. 

4. Handel und W issenschaft heben mit Mut und Kraft ihr Haupt 
empor. Krieger und Heldentat finden ihr Lorbeerblatt treu auf- 
gehoben dort, an deinem Thron. 

5. Sei, Kaiser Willielm, hier lang deines Volkes Zier, der 
Menschheit .Stolz! Führ in des Thrones Glan/, die hohe Wonne 
ganz, Liebling des Volks zu sein! Heil, Kaiser, dir! 

Satz von Ji. Wagener. Ü.G. Schimm» -her, 1756-180Ü. 17W 

v<Tand< rt in di<- vorliegende Fassung mich 
einen für den Dün$iikäiil| bettijpmiteii 
Uette von H Harri.-s, l7(^-lsOi», v J rt L 17>JO. 
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Weis»' und Text aus des niederländi- 
^ sehen kutsherrn Adrianiis Valerius' 
• (fl025) zu Haar! ein erschienenen 

,,Nederhuidtsch Gedenkdun' k : 1620 
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*) Der Abdruck des Texte* von Jos. Weyl ist mit Bewilligung des Verlegers F. K.C .Leu' kart in Leipzlgeriblgt 
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Heimat und Vaterland. 



2. Selbst Tür und Schloss beschützen nimmer, uns drohet immer 
der grimme Tross! Die span'sche Brut lacht uns'rer Tranen, 
lechzt gleich Hyänen nach unserm Blut. Herrjnso schwerer IVin 
kann deine Macht allein uns Trost und Hilfe sein, Herr, mach 
uns frei! Stell' dich als Retter ein, Herr, mach' uns frei! Steif 
dich als Retter ein, steh' du uns bei! SteJP dich al^ Retter ein, 
steif du uns bei! 

>at/c von R. Tackmann. Ans den 7. L » Liedern dea Valeriuse hen Huches. 



23. 

F 



Steirische Volksweise. 



m 



1. Hoch vum Dach - stein an, 



wc der 




B 



FV 



¥ 



9 



Aar noch haust, bis zum Wen - den - land am Bett der 



¥m 



^3 



Saav, wo die Sen - ne-rin fro-he Jod-ler singt und der 



CV C CV C Cv c B 

?' H p i r ' w i F— *g= 
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Stei-rer Land, ist mein lie-bes, teu-res Hei-mat-land. 
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Ischö-ne Land ist der Stei-rer Landest mein lie-bes,teu-res Va-ter- 



land . 
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2. Wo Schal meienklang- früh den Schläfer weckt, wenn der Nebel 
noch die Täler deckt, wo auf dunklem Pfad froh die Rinder ziehn. 
wenn im Sonnenstrahl die Alpen glühn. Dieses usw. 

3. Wo der Gamsbock leicht über Felsen jagt und der Büchse Knall 
das Echo weckt, wo dem Steirer laut jede Scholle sagt: 'S ist die Er- 
de, die dein Liebstes deckt. Dieses usw. 

Salz von W. Gotting. Jakob iJirnbi.ck, 18 I I. 

Nach einer thüring'srhen VoUtgWfclse, 
zuerst 1S23 aufgezeichnet. 
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Lieh hab' mich er - ge-ben mit Herz und mit Hund dir, 
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Land voll Lieb und Le-ben, mein deutsches Va-ter -land, dir, 
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Land voll Lieb und Le-ben, mein deut-sehes Va -ter - land. 
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2. Mein Herz ist entglommen, dir treu zugewandt, du Land der 
»ein und Frommen, du herrlich' Uermannsland. 

3. Will halten una glauben an Gott fest und ffcet, will, Vaterland, 
dir bleiben auf ewig fromm und treu. 

t, Ach Gott, tu' erheben mein jung 1 Herzensblut zu frischem, freud- 
gem Leben, zu freiem, frommem Mut! 

5. Laß Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, zu leben und 
zu sterben fürs heilge Vaterland. 

Sutz von W, Gotting. H. Ford. Maßmunn, 171'7-l^Ti, 1820. 
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hettemplantt hei reckt sik von Pommern b et Ne - (ter-land 



2.1k weit einen Eikbom voll Knorrn und voll Knast, up denn 9 f ölt 
kein Bil nich un Axt. Sin Bork is so rag, un sin Holt IS so fast, as wir 
bei mal bannt un behext. Nix helft ein dan,hei ward doch stahn, wenn 
wedder mal dasend von Johren vergahn. 

3. Un de Könige un sine Frn Kömgin un sin Dochter, de galin an 
den Strand: Wat deit dat förn mächtigen Eikbom sin, de sin Teigen 
reckt aewer dat Land? „Wer hett ein plegt.wer liett ein hegt, dat iiei 
sine Blader so lastig rögt? u 

4. Un as nu de König so Antwort begehrt, trett vor em en junge 
Gesell: „Herr Konig, Ji hefft Juch jo süs nich drum schert, JugFru 
nich un Juge Mamsell: Kein vornehm Lud', de hadden Tit, tau seihn, 
ob den Born ok sin Recht geschäht. 

5. Un doch gräunt so lustig de Eikbom upstunns, \vi Arbeitsliid 
hewwen em wohrt; de Eikbom, Herr König, de Eikbom is uns, uns 

Elattdütsche Sprak is't un Ort. Kein vornehm Kunst hett s* uns ver- 
unzt, tri wüssen 's tau Höehten ahn Künigsgunst.' 4 

6. Rasch gift em den König sin Dochterde Hand:„God segn di, 
Oeseil, för din RedM Wenn de Stormvvind eins brüst dörch dat diit- 
Sche Land, denn weit ik ne sekere Stadl Wer eigen Ort fri wünn un 
wohrt. bi den is in Not ein'taum besten verwohrt. 1 

Satz von H. Wagener. flritl Reuter, H1Ö*1S74. 
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26. Andreas Zöllner. 1s'> J-W.J.um lM^i. 
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Hehn, auf den schroffen Fel-sen -pfa-den,auf der Flu - ren grü nen 
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•J In der Heimat ist es schön. wo die Lüfte reiner weh'n, wo des 
Baches Silberwelle murmelnd hüpft von Stell' zu stelle, wo 'der 
Eltern Häuser stehn, in der Heimat ist es schön. 

3. In der Heimat ist es schön, über jenen lichten Huhn, wo der 
Kindheit frohe Stunden uns so ungetrübt entschwunden, über je- 
nen lichten Höhn, in der Heimat ist es schön. 

Satz von G. Götsch. Kar] Krebs, 1S04-18SO 

27. H. G. Nägel i, 1766-1886, 1817. 
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L Kennt ihr das Land,so wun-der-sehön, in sei-ner Ei-chen 
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grü- nein Kranz? Das Land, wo auf den sanf - ten Höhn die 
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uns be-kannt, es ist das deut-sche Va - tcr - land. 



Kennt ihr das Land, vom Truge frei, wo noch das Wort des Mannes 
gilt? Das gute Land, wo Lieb und Treu den Schmerz des Erdenlebens 
stillt? Das gute Land ist uns bekannt, usw. 

3. Kennt ihr das Land, wo Sittlichkeit im Kreise froher Menschen 
wohnt? Das heil'gc Land, wo unent weiht der Glaube an Vergeltung 
thront? Das heil'ge Land ist uns bekannt, usw. 

4. Heil dir, du Land, so hehr und groß vor allen auf dem Erdenrund! 
Wie schön gedeiht in deinem SchoÖ deredlei'n Freiheit schöner Bund! 
Drum wollen wir dir Liebe weihn und deines Ruhmes würdig sein! 

Satz von Paganino. Leonhard W ächter gen. Veit Weber. 

oo +1837 

fcO« Schuttische Volksweise. 
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1. Mein Herz ist im Hoch-land,mein Herz ist nicht hier! Mein 
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2. Mein Norden, mein Hochland, leb' wehl, ich muß ziehn! Du Wie- 
se von allem, was stark und was kühn! Doch wo ich auch W8JD- 
are und wo ich auch bin, nach den Hügeln des Hochlands stellt 
allzeit mein Sinn. 

Lebt wohl, ihr Gebirge, mit Häuptern voll Schnee, ihr Schluch- 
ten, ihr Ta ler, du schäumender See, ihr Wilder, ihr Klippen, so 
grau und bemoost, ihr Stürme, die zornig durch Felsen ihr 
tost! 

I. Mein Herz ist im Hochland, mein Herz ist nicht hier us\\ 

Satz von O.Gotttfc Ferd. Freili^ruth.lMn-l>7';, 1835 

nach d'*m Emilie Um Aea ■Bbottlftfeeil 
Dichters Robert Bttrm 1 1 U9 - 1 7!>r, . 
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klin-gest e - wig in mir fort 



8, Ach, wie trüb ist meinem Sinn, wenn ich in der Fremde bin! Wenn 
Ich fremde Zungen üben, fremde Worte brauchen muß, die ich nim- 
mermehr kann lieben, die nicht klingen wie ein Gruß. 

:i Sprache, schon und wunderbar, ach, wie klingest du so klar! Will 
noch tiefer mich vertiefen in den Reichtum, in die Pracht, ist mirs 
doch, als ob mich riefen Väter aus der Grabesnacht. 

4. Klinge, klinge fort und fort, Heldensprache, Liebeswort! Steig" 
empor aus tiefen Grüften, längst verscholl'nes altes Lied, leb' auf s 
neu in heilgen Schriften, daß dir jedes Herz erglüht! 

5. Überall weht Gottes Hauch, heilig ist wohl mancher Brauch! 
Aber soll ich beten, danken, geb ich meine Liebe kund, meine selig- 
st» m Gedanken Sprech ich wie der Mutter Mund. 

Satl von G. (.ntsrh. Max v. Schmkendorf, 1788-1 SJ7, IM». 
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2. „Herrlich" sprach der Fürst von Sachsen, „ist mein Land und seine 
Sfacht, Silber hegen seine Berge, wohl in manchem tiefen Schacht." 

3« „Seht mein Land in üpp'ger Fülle" sprach der Kurfürst von dem 
Rhein.,.goldne Saaten in den Titlern, auf den Bergen edlen Wein!' 

I „Große Städte, reiche Klöster/' Ludwig Herr zu Bayern sprach, 
„schaffen, daß mein Land den euren wohl nicht steht an Schätzen nach? 

5. Eberhard, dar mit dem Barte, Württembergs geliebter Herr, 
sprach;„Mein Land hat kleine Städte, trägt nicht Berge silberschwer. 

ß. Doch ein Kleinod hält's verborgen, daß in WS Jdcrn,noch so groß, 
ich mein Haupt kann kühnlich legen jedem Untertan in' Schoß" 

?. Und es rief der Herr von Sachsen, der von Bayern, der vom 
Rhein: „Graf im Bart, Ihr seid der reichste, Euer Land trägt 
Edelstein! 

Satz von H. Wagener. .lustinus Kerner, 1786-1802, L8J8 
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Wacht. Wahre treu, was schwer er- run-gen, bis ein schö-ner Mor-e 
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2. Ob auch w ild die Brandung tose, Flut auf Flut, von Bai zu 
tu, o, laß Huhn in deinem Schöße, deutsche Jugend, deutsche 
Treu. Schleswig-Holstein, stammverwandt, bleibe treu, mein Va- 
terland. 

3. Doch wenn inn're Stürme w üten, drohend sich der Wind er- 
hebt, schütze Gott die holden Blüten, die ein mild'rer Süd belebt 
bemeswig- Holstein, stammverwandt, stehe fest, mein Vaterland 



I 1 Heimat und Vaterland. | 

I. Gott ist stark auch in den Schwachen, wenn sie gläubig ihm 
vertraun: Zage nimmer, und dein Nachen wird trotz Sturm den 
Hafen schaun! Schleswig- Holstein, stammverwandt, harre aus, usw. 

5. Von der Woge, die sich bäumet längs dem Belt am Ostseestrand, 
bis zur Flut, die ruhlos schäumet an der Düne flücht'gem Sand! 
Schleswig- Holstein, stammverwandt, stehe fest, mein Vaterland! 

6. Und wo an des Landes Marken sinnend blinkt die Königsau, 
und wo rauschend stolze Barken elbwärts ziehn zum Holstengau! 
Schleswig- Holstein, stammverwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

7. Teures Land, du Doppeleiche, unter einer Krone Dach, stehe 
fest und nimmer weiche, wie der Feind auch dräuen mag! Schles- 
wig- Hol stein, stammverwandt, wanke nicht, mein Vaterland! 

Satz von H. Wagener. Matthüns Friedrich Chemnitz 1844, 

n«ek rtnem Lfcde von Karl Friedrich Meto Höh sirass. 1842. 
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33, y e ? se n T ext aus des Ratsherrn Adrian 
Ulerius (r 1625) zu Haarlem erschienenen 
„Nederlandtsch Gedenkclanck'/ l?j2fl, 
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Lerg op Zoom, wir sind fromm, schütz' uns vor der Frev-Ier Schwall, 



hal-te auf ih-ren Lauf, Berg op Zoom, sei Damm und Wall! 
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2. Nun, tapfres Schwert, zeig' geehrt deinen Wert! Brich blan- 
ker Stahl unsYe Qual mit flammenden Blitzen.Schmetfrezur Erd', 
die entehrt unsern Herd! Möge das Blut dieser Brut unsere 
Schwelle bespritzen! Ueber Schutt und Leichen die Bahn, 
feige Henkersknechte, rücket nur heran! Vaterland, wir schüt- 
zen dich gut, fließen soll in Strömen Spaniens falsches Blut! 
Berg op Zoom usw. 

Satz vun R. TtU'kmann. Au« den 7» Liedern des Valerius>ehen Buches,dle die Hehirnt.t 
ten der Niederländer und ihrer Führer in ihrem Freiheitskampfe 
1 1568- W25 i mit dem damals übermächtigen Spanien besingen. 

Der Abdruck des Textes ron Jos.Weyl ist mit Bewilligung des Verlegers FK.C.Leuckart in Leipzig erfolgt. 
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Trau - li-ches Glück -lein, du läu-test so schön, 
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2 Hört ihr das Blöken d»*r Lämmer? Kühlende Lüfte schon weh'n. Sehet, 
BS tautet an zu dämmern, lasset zur -Hütte uns gehn! 

3. Dürflein,so sei uns willkommen! Heut' ist die Arbeit vollbracht! Bald, 
von den Sternen umschwomnien, nährt die feiernde Nacht! 

Sutz vun Ci.(iutsch. Karl Kunimerel, 1822-1857: 

G.F, HaniUch, 1790-1805. 1M">. „weiland 
OOi Hurhch zu .h nu," zuerst 1S23 gedruckt. 
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1 . Sind wir ver eint zur gu-ten Stunde, ein starker deutscher Märiner-i hör, 
sodring'aus je-dem frohen Munde die See-le zum Ge-bet her-vor. 
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drum soll die vol-le Brust er- klin gen, ein volJes, hel-les Sai-ten-spiel. 
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2. Wem soll der erste Dank erschallen? Dem Gott,dergroß und wun- 
derbar aus langer Schande Nacht uns allen in Flammen aufgegangen wil- 
der unsrer Feinde Trotz zerblitzet, der unsre Kraft uns schön erneut 
und auf den Sternen waltend sitzet von Ewigkeit zu Ewigkeit 

3. Wem soll der zweite W unsch ertönen? Des Vaterlandes Majestät! Verdor- 
ren allen, die es höhnen; Glück dem, der mit ihm fallt und steht! Es geh, 
durch Tugenden bewandert, geliebt durch Redlichkeit und Recht, stolz 
von Jahrhundert zu Jahrhundert, an Kraft und Ehren ungeschwächt. 

4. Das dritte, deutscher Männer Weide! Am hellsten solfs geklungen sein! 
Die Freiheit beißet deutsche Freude,die Freiheit fährt den deutschen Reilfii; 
für sie zu leben und zu sterben, das flammt durch jede deutsche Brust, für 
sie um großen Tod zu werben, ist deutsche Ehre, deutsche Lust. 

5. Das vierte!- Hebt zur hehren Weihe die Hände und die Herzen hoch!— 
Es lebe alte deutsche Treueres lebe deutscher Glaube hoch! Mit diesen 
Wollen wir's bestehen, sie sind des Bundes Schild und Hort, fürwahr, es 
muß die Welt vergehen, vergeht das feste Männerwort! 

6. Rückt dichter in der heil'gen Runde und klingt den letzten Jubel - 
klang! Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbrause freudig der Ge- 
sang! Das Wort, das unsern Bund geschürzet, das Heil, das uns kein Teu- 
fel raubt und kein Tyrannentrug uns kürzet, das sei gehalten und geglaubt! 

Satz von 11. Wagener. Krnst Muritz Arndt, tfflfo-lSHO, 181 ft, 

36. A.MethfesM-l, 1>:>-I^i<i, 1B.11. 
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l Der alten Bai den Vaterland, dem Vaterland der Treue, dir, freies 
unbezwu inrnes Land, dir weih'n wir uns aufs neue! 
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t. Zur Ahnentugend wir uns weihn,zum Schulze deiner Hinten, wir 
lieben deutsches Frnhl ichsein und alte deutsche Sitten! 

4. Die Männer sol Im . jung und alt. gut vaterländ'sch und tüchtig und 
bieder st in und kühn und kalt, dir Weiber keusch und züchtig! 

5. Gut sein! Out sein! ist viel getan, erobern ist nur wenig; der König 
sei der bess're Mann, sonst sei der B< ss're König! 

6. Dein Dichter soll nicht ewig Wein, nicht ewig Amorn necken. Die 
Barden müssen Miinner sein, und Weise sein, nicht Gecken! 

?.llir Kraftgesang soll himmelan mit Ungestüm sich reißen!- Und je 
der echte deutsche Mann soll Freund und Bruder heißen! 

Satz \un K.Wugener Ifattkiai ClodinijfMO-lHlBj 1772. 
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I . Treu e Lie-be bis zum Grabe schwör ich dir mit Herz und Ha nd . 
was ich binundwasich habe, dank' ich dir mein Va -ter- land. 




Nicht in Worten nur und Lie-dern ist mein Herz zum Dank be - reit, 




Inder Freude wie im Leide ruf ichs Freund und Feinden ZU: Ewig 
sind vereint wir beide, und mein Trost, mein Glück bist du! Treue 
Liebe bis zum Grabe schwur Ich dir mit Herz und Hand-, was ich bin 
und was ich habe, dank ich dir, mein Vaterland! 

satz \oii H. Wagener. Huffmann von Fallersleben. 17&8-18? U18 H 
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1. Treu und herz - in- nig- lieh, Ro - bin A - dairi 
Tausend mal grüß ien dich, Ro - hin \ dair! 
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Hab' ich doch man - ehe Nacht sehlummer - los zu gebrach! 
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8 Dort an dem KJippenhang. Robin Adair, riet' ich oft, still und banc. 
Robin Adair! Kort von dem wilden Meer, falsch ist es,liebeleer. macht 
mir das Herze schwer, Robin Adair! 

8, Mancher wohl warb um mich. Robin Adair. treu aber liebt 1 ich dich. 
Robin Adair! Mögen sie andre tl ein. will ja nur dir allein Leben und 
Liebe weihn. Robin Adaii ■! 

Satz vor K.Krüger. Irisches Volkslied 

\M. Mursdiner, imo-k-,:*.^ r» 
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Li. dvum deutschen Vater- land, vom deut - sehen Va - ter - land! 
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2. Üb Meer auch und alpige Halden vielmärkig zerteilen die Flor, ih- 
re Banner viel Fürsten entfalten, ein Deutschland an Herzen ist's 
nur! Wohin siel) der Sinn uns auch wende, Millionen, sie schlingen 
die Hände zum großen Bund, dem einten Vaterland. 

8. Von Saaten die Täler sich regen, von Reben die Bergwand erglüht. 
Ein Gut ist's, das alle wir pflegen, das ewig dem Geiste erblüht:Die 
Freiheit in sonniger Weihe! Kein Deutschland, es sei denn das freie 
Hoch, hoch, das freie deutsche Vaterland. 

4. Nur vorwärts, nur vowärts, ihr Brüder! Dem Kampf wird die Pal- 
me doch sein. In die Werkstatt des Geistes hernieder entsenkt sich 
vom Himmel ein Schein. Ha, wie sich der Lichtstrom verbreitet! I "nd 
die Glocke der Zukunft sie läutet zum Frühlingsfest des künftgen Valer- 

Sat/von II. Wagener. Curl Ku r « twa L828. [lailds 
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2 Seht das Land im Schmuck der schönsten Walder, wenn der Lenz 
mit neuer Pracht einzieht; wenn die Berge, Täler, Wiesen, Feldergrun 
geziert, so weit das Auge sieht. 

3 Wieso mächtig auf den Höhen rauschen Eich' und Buche, tmt - 
zend Sturm und Wind. Hirsch und Reh im stillen YVaJdgrund lau- 
schen, wo der Quell zum klaren Bachlein rinnt 

4 Echte Deutsche sind in Waldecks Gauen. Sachs 5 und Franke rei- 
chen sich die Hand. Fürst und Volk einander stets vertrauen; Lieb' 
und Treue sind ihr festes Band. 

5. Schwarz-rot gold sind meine Landesfarben. Dunkler Nacht folgt 
goidnes Morgenrot. Für Alldeutschland. Waldecks Söhne starben, 
deutsche Treu bewährend bis zum Tod. 

6. Fest,o Waldeck, steh' zum deutschen Reiche, wie dein hohes Fei 
senschloli so fest! Grün und blüh' gleich deiner schönsten Eiche, 
stürmt es auch von Osten oder W r est. 

Salz von H.Wagener. Au ^ X Pfarrer in Vasbeck b. Arolsen. 

41. Josef Greith. 
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n äh-ret vom e-wi-gen Schnee, ge- näh-ret vom e-wi-gen 
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2. Gepriesen sei, friedliche Stätte , gegrüßet du heiliges Land; wo 
sprengten der Sklaverei Kette die Väter mit mächtiger Hand, die 
Väter mit mächtiger Hand. 

|. Hier standen die Väter zusammen für Freiheit und heimisches 
Gut und schwuren beim heiligsten Namen, zu störten dir Zwi:ie- 
berrenbrut, zu stürzen die Zwingherrenbrut. 

\ tnd Gott ; der Allgütige, nickte Gedeihen zum heiligen Schwur, 
sein Ann die Tyrannen erdrückte, und frei war die heimische Flur, 
und frei war die heimische Flur. 

5 Drum Grütli,sei freundlich gegrüßet: dein Name wird nimmer 
Vergehen, so lange der Rhein uns noch fließet, so lange die Alpen 
besteh'n, so lange die Alpen bestehn. 



Sut /. von A . Maier. 
Mit freundlicher ErlaubnJtj von C. Winten Verlag, Hrideibern. 



Josef Krauer. 
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Melodie und Lantensatz siehe \M7. VVVise: Freiheit, die ich meine. 

I Wenn in stiller Stande Traume mich uinvvehn , bringen frohe Kun- 
de Geister ungesehn, reden von dem Lande meiner Heimat mir, hel- 
lem Meeresstrande, diisterm Waldrevier. 

2. Weiße Segel fliegen auf der blauen See, weiße Möwen fliegen in 
der blauen Höh', blaue Walder krönen weißer Dünen Sand. Vater - 
land, mein Sehnen ist dir zugewandt. 

X. Ans der Ferne wendet sich zu dir mein Sinn, aus der Ferne sen- 
det trauten Gruß er hin Traget, laue Winde, meinen Gruß und Sang: 
wehet leis' und linde treuer Liebe Klang. 

4. Dist ja doch das Eine in der ganzen Welt, bist ja mein, ich deine, 
treu dir zugesellt. Kannst ja doch von allen, die ich je gesetfu, mir 
allein gefallen, Vaterland so schön. 

5. Jetzt bin ich im Wandern, bin bald hier,bald dort-, doch aus allem 
andern treibt's mich immer fort. Bis in dir ich wieder finde meine Kuli 
send' ich meine Lieder dir,o Heimat, zu. 

Ad. Pumpe, 1860, 

Das? Lied ist seit langen Ja b reu Aua \;.t fonAllfed d«r Pommern, uuf drrt-n Nat Jun.il färb»- u 
W • I»* d\> zweite Strophe Bezug nimmt. 



48 

Heimat und Vaterland. 
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1. Wer ist ein Munn?Wer be-ten kann und Gott dem Herrn ver - 




Frommen nim -mer 



graut, 
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dem From-men nim-mer graut. 
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2. Wer ist ein Mann? Wer beten kann, inbrünstig, wahr und frei; denn die- 
se Wehr trugt nimmermehr i die bricht kein Mensch entzwei. :i 
S. Wer ist ein Mann?Wer lieben kann von Herzen fromm und warra ; die 
heil'ge Glut gibt hohen Mut i und stärkt mit Stahl den Arm.;i 

4. Dies ist ein Mann, der streiten kann für Weib und liebes Kind;der kal- 
ten Brust fehlt Mut und Lust, i> und ihre Tat wird Windol 

5. Dies ist der Mann, der sterben kann für Freiheit, Pflicht und Recht, 
dem frommen Mutdäucht alles gut,ies geht ihm nimmer schlecht. >\ 

0 Dies ist der Mann, der sterben kann für Gott und Vaterland; er läßt 
nicht ab, bis in das Grab, i: mit Herz und Mut und Handel 

Satz von H.Wagener. E. AI. Arndt, lTßfMStiO. 

Wrise u. Text aus deb Ratsherrn Adrian 
Valerius* 1 l'»2o}zii Uaarlem erschiene - 
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von His - pa-nien hab' ich 



all -zeit ge 
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un -verzagt Trutz. 
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2. Mein Schild und meine Zuversicht ist Gott allein, ihm trau' ich. er 
verläßt mich nicht in Not und Pein. Mein Volk und Land behüte ich, treu 
ist mein Schutz, Tyrannen aber biete ich unverzagt Trutz. 

3, Glaubt nicht, ihr armen Schale mein, daß euer Hirt schlaft \ er wird, 
wciin s Not thut, munter sein in voller Kraft. Den Feind zu überlisten 
versuchen wüTs ich; vertraut als gute Christen auf Gott und auf mich ! 

Rehden] Niederländischen aus den 
S <\l von iL Tuckiiittiui. TN Liedern les VsJeritiB'scheii Buches. 

Der Abdruck dee Textes von Jos.Weyl ist mit Kewlllignng de« Verlt £,er* F K.C Teiu k.irt In Letj.7ia;err.!i?t 

Weise u. Text *a& des Etutüherrn Adi-inn 
Valerius) I LQ25)iu lia&rlem erschiene 
nen ...Vederlandtsrh (iede-w kuan- kyVl2Q. 
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Na - me sei ge - lobt, , er ver - gißt un - ser nic ht. 
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2.1m Streite zur Seite ist ^ott uns gestanden, er woJite,es sollte 
das Hecht siegreich SfciBjda ward, kaum begonnen, die Schlacht schon 
gewonnen, du, Gott, warst ja mit uns, der Sieg, er war dein. 

8. Wir loben dich,oben, du Lenker der Schlachten, und flehen, 
mög'st stehen ans fernerhin bei, daß deine Gemeinde nicht Op- 
ferder Feinde, dein Nam' sei gelobt, o Herr, mach uns frei! Herr 
mach' uns frei! 

Sutz vun Il.Tuckmann. Aitb den 79 Liedern des Vnlerlu* ? *cnen Buches, dl. du H M l 

taten der Niederländer um! ihi ^r Führer in Ihrem Freihält* 
k;«iur.re(tr>Ü8-1626)mlt dem duinaU Mächtige« Spanien besln^n. 



Der Abdruck des Textet von Jos.Weyl ist mit BewilllKuiiK d^u Verhörs FEC L'ucknrt In Leipzig erfolgt 
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Weise u.Text aas des Ratsherrn. Adrian 
Valeriuse t 1625) zu Haurloni erschiene- 
nen „Nederlandtsch Gedenokdanokf'1626. 
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l.Wohl sehr glück- lieh ist, wer zu ster - beri weiß für 




Gott und das teu-re Va-ter- land; ihm er- blüht so Pal-me und 




Lor - beer - reis, so dies - seits, wie am bes - gern 




Strand. Wer als Held sein Blut für der Frei-heit Gut sei- 



nem 




LT 



53 

Heimat und Vaterland. 



2. Ja. der Weg zum Herrn ist ein Dornenpfad, doch reich lohn 
die Ruhe dort am Ziel. Neidenswert, wer den Kampf bestanden 
hat, wer für die gerechte Sache fiel! Seines Volkes Schuld 
zahlt ihm G ottes Huld, und sein edler Name ist geweiht der Un- 
sterblichkeit. 

Satz Vun K.Tiitkmaiin . Aus den 7tf Liedern des Valerius- sehen Buches ; die die Heidt n 

taten der Niederländer und ihrer Führer In ihrem Freiheit« 
kämpfe (\5ÜH- 1625; mit dem damals mächtigen Spanien beb! ngen 

Der Abdruck des Textes von Jos.Weyl ist mit Bewilligung des Verlegers FE.C.Leuckart in Leipaig erfolgt 
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Den Jung- Ii ng reißt 88 fort mit Stur- mes 



wehn, fürs Va-ter- land in Kampf und Tod zu gehn. 



2. Wir wissen noch den treuen Stahl zu schwingen, die Stirn ist frei 
und stark der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen mutig rin- 
gen, wenn es der Ruf des Vaterlands gebeut. Ob Fels und Eiche usw. 

3 So schwört es laut bei unserm blanken Sehwerte: Dem Bunde treu 
im Leben wie irn Tod! Auf, Brüder, auf und schützt die Vatererde und 
ruft hinaus iivs blutige Morgenrot: Ob Fels und Eiche usw. 

4. Trennt das Geschick des großen Bundes Glieder, so reichet euch die 
treue Bruderhand! Noch einmal schwörts,ihr meine deutschen Brüder: 
Dem Bunde treu und treu dem Vaterland! Ob Fels und Eiche asw« 

Satz von H.W apener. !'. H inkel, IMS. 

48. Wksweise. 
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mit ihm das Land Ti - rol. 



2. Die Hände auf dem Rücken Andreas Hofer ging mit ruhig festen 
Schritten; ihm schien der Tod gering, der Tod, den er so manchesmal 
vom Iselberg geschickt ins Tal, im heil'gen Land Tirol! 

3. Doch als aus Kerkergittern im festen Mantua die treuen Waffen - 
brüder die Hand' er strecken sah, da rief er laut: Gott sei mit euch, mit 
dem verrannen deutschen Reich und mit dem Land Tirol! 

4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlegel vor, als nun An- 
dreas Hofer schritt durch das finstre Tor. Der Sand wirt, noch in Ban- 
den frei, dort stand er fest auf der Bastei, der Mann vom Land Tirol! 

5. Dort soll er niederkniender sprach:„Das tu ich nit! will sterben.wie ich 
stehe, will st erben, wie ich stritt, so wie ich steh auf dieser Schanz. Es 
leb' mein guter Kaiser Franz, mit ihm sein Land Tirol!'' 

ti. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal, Andreas Ho- 
fer betet allhier zum letztenmal; dann ruft er-.., Nun so trefft mich recht! 
Gebt Feuer! _ Ach, wie schießt ihr schlecht! Ade! mein Land Tirol! 

Satz von H. Wagener. Julius .Musen, 1808-1867,1881 , 
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Nur in Deutschland nur in Deutschland ,dawill ich e - wig le -ben, nur in 
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Deutschland, nur in Deutschland, da will ich e - wig le-ben. 
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2. Fern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heimgegangen. 
Heiße Luft und Durst dabei, Qual und Sorgen mancherlei. _ h Nur 
nach Deutschland, nur nach Deutschland tat mein Herz verlangen. =1 

3. Ist ein Land, es heißt Italia,blühn Orangen und Zitronen. Singe! 
sprach die Römerin, und ich sang zum Norden hin:hNur in Deutschland, 
nur in Deutschland, da muß mein Schatzlein wohnen. :l 

4. Als ich sah die Alpen wieder glülin hell in der Morgensonne: Gr ü ff 
mein Liebchen, gold'ner Schein, grüß' mir meinen grünen Rhein! hNur 
in Deutschland, nur in Deutschland, da wohnet Freud' und Wonne. I 

Scitz \un H. Weener. Hoffmann vun Fallersleben, 1708-1874; 1824. 
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1. Ach du klarblau^m- Himmel,und wie sehönbisYdu heut, möeht ans 
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fan gich do ch an, und mit al l mei r ner F reude wa s fang' ich do ch an? 
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:l\ Ach, du lichtgrüne Welt, und wie strahlst du voll Lust! Und ich möcht 1 
mich gleich werfen dir vor Lieb an die Brust! Aber 's geht doch nicht 
an, und das ist ja mein Leid, und mit all meiner Freud, was fang' 
ich doch an? 

8. Und da sah ich mein Lieb am Kastanienbaum stehn, war so klar 
wie der Himmel, wie die Erde so schön, und wir küßten uns beid; 
und wir sangen vor Lust, und da hab' ich gewußt, wohin mit der 
Fre ud ' 

S»t> von P. Hcrnotatis Jtubert ***** »««>■ 
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•2 Ade, du liebes Waldesgrün, ade! Ihr Blümlein mögt noch lange 
biuhn, ade! Mögt andre Wandrer noch erfreun und ihnen eure 
Düfte streun! Ade! 

3. Ade, ihr Felsen, braun und grau! Weiß Gott, wann ich euch wie- 
dersehau, ade! Mir ist das Herz so trüb und schwer, als rief's, du 
siehst sie nimmermehr. Ade! 

4. Und Scheide ich auch lebenslang, ade! 0 Wald,o Fels, o Vogl- 
sang, ade! An euch, an euch zu aller Zeit gedenke ich in Fröhlich- 
keit. Ad«-! 

Satz VünG.GÜtsch. .luhann Nepumak Yog;l,ls(j2-<i';. 1^'.. 

52. Frunz Schubert, 17^7-1828, 1827. 
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ihm mich im -mer- fort, 



zu 



ihm mich im 



üEr- f^rt. 



2. Ich mußt' auch heute wandern vorbei in tiefer Nacht, da hab ich 
noch im Dunkeln die Augen zugemacht. Und seine Zweige rauschten, 
als riefen sie mir zu: Komm her zu mir, GeselleJhier findst du deine Ruh! I 

3. Die kalten Winde bliesen mirgrad'ins Angesicht, der Hut flog mir 
vom Kopfe, ich wendete mich nicht. Nun bin ich manche Stunde ent- 
fernt von jenem Ort. und immer hür'ich's rauschen: l=Du fändest Ruhe 
Satz von H Schiller u L.Schiffbauer. Wilhelm AIüller,l?<U-ls27, iB22. [dort-) 
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Was-ser so schnell.Drum sind wir so fröh - lieh und sin -gen so 
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gern ein Lie-de-lein se-lig zum Lo - be des Herrn. 




2. Kein besseres Kissen in Freude und Schmerz, denn gutes Gewissen 
und ehrliches Herz; die Treue, den Glauben, den fröhlichen Mut kann 
niemand uns rauben, das ist unser Gut. Wir schaffen vom Morgen bis 
Abend mit Fleiß und lassen Gott sorgen, da wird uns nicht heiß. 

3. Und wenn nach der Schwüle die Sonne erbleicht und schattig und 
kühle der Abend sich zeigt, mit goldnem Gefieder, mit funkelnder 
Brust,dann singen wir Lieder in fröhlicher Lust, wir ziehen die Hü- 
te und beten dazu, Gott schenk' uns in Güte die selige Ruh'. 

Satz vun H.Wagener. Schweizer Volkslied. 
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2. Da kam ein junger Jägers-- simsala usw.— da kam ein junger 
Jägersmann. 

3. Der schoß den armen Kuckucke simsala usw._ der schoß den ar- 
men Kuckuck tot. 

4. Und als ein Jahr vergangen— simsala usw._ und als ein Jahr 
vergangen war, 

5. Da ward der Kuckuck wieder-, simsala usw._da ward der Kuk- 
kuck wieder (gespr) lebendig. 

Satz vun G. Gütsch. Anmerk: Der Kuckuck btellt alt. Krubl ingkvogel im Volkb - 

glauben den jährlich erwuebenden und vergebenden Friihli 

dur. 

Fr. Silcher, 1789-1860. 
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8. Schiff lein gehst und kehrest wieder ohne Segel ohne Mast, 
Büchlein trägt uns auf und nieder, spielend mit der kleinen 
Last. 



8, Nichts zu fürchten, nichts zu meiden ist, so weit das Auge 
sieht; flüstert l«is; ihr jungen Weiden, Mädchen, singt ein 
Abendlied! 
Satz von K. Krüger. 
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4 J Ks war der gute Apfelbaum, bei dem ich eingekehret; mit süßer 
Kost und frischem Schaum hat er mich wohl genähivt. 

3. Es kamen in sein grünes Haus viel leichtbeschwingte Oiste* sir 
Sprangen frei und hielten Schmaus und sangen auf das beste. 

4. Ich fand ein Bett zu süßer Ruh auf weichen, grünen Matten; der 
Wirt, er deckte selbst mich zu mit seinem kühlen Schatten. 

5 Nun fragt' ich nach der Schuldigkeit, da schüttelt er den Wipfel. 
Gesegnet sei er allezeit, von der Wurzel bis zum Gipfel. 

Satz vin G.Gu'tsch. Ludwig Unland, l7S7-lSh'j. 1811 
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Zug-vo - gel mit Sin-gen er -hebt sei-ne 



m 



D 



f 



G 



f 



G 



7 

Gv 



4 



G 



Schwingen, ich fahr' in die Welt, ich fahr' in die Welt! 



2. Mir ist zum Geleite in lichtgoldnem Kleide Frau Sonne bestellt: 
sie wirft meinen Schatten auf blumige Matten, ich fahr'indie Welt! 

3. Mein Hutschmuck die Rose, mein Lager im Moose, der Himmel mein 
Zelt! Mag lauern und trauern, wer will, hinter Mauern ich fahr indieWelt! 



Satz von A.Qnantz. 



Viktor v. Scheffel, 1S26- 188b. 
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Satz von A Wiinerk. 
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Viktor v. Siheflel, 182«-188ft 
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1 Der Frühling hat sieh ein-gestellt,wohlan, wer will ihn sehn? 
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2, Er hielt im Walde sich versteckt, daß niemand ihn mehr 
sah; ein Vöglein hat ihn aufgeweckt, jetzt ist er wieder da. 

3. Jetzt ist der Frühling wieder da, ihm folgt, wohin er zieht, 
nur lauter Freude fern und nah, nur lauter Spiel und Lied. 



4. Und allen hat er, groß und klein/was Schönes mitgebracht, 
und solli's auch nur ein Sträußchen sein, er hat an uns gedacht. 



5. Drum frisch hinaus ins freie Feld, ins grüne Feld hinaus! 
Per Frühling hat sich eingestellt, wer bliebe da zu Haus? 



Satz von K. Krüger. 



Hoffmann v. Fallersleben, 1798-1874. 
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Sut/ von K. Krüger. 



Ferd. Huber, 1791 -1888. 
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blau-e, der Gug-ger het gschau-e, der Mai - e syg cho. AI - Ii - a 
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1 'VstiiT^letzter Frühlingstag. 
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2, Mengs Vögli singt, mengs Biibli springt u jauchzet u johlet im 
Grüeneunddrohletfun d's Maite-li singt. Alliaho, alliaho, alliaho, 
alliaho, aho! alliaho! Gatt di große Treichle hei u di chline 
schelle! Schöner tönt im Ustig nüt, as es lustigs Chüejerglüt, une 
Chüejergele. Alliho! Trala usw. 

•i. Die Chüeh sy nüd z'bha! 3 'Hans. mach die vor-a und stell die l'ry 
breite! Mir wei nit mehr beitelhvei z'A lpe jitz gah! Alliaho alliaho 
alliaho alliaho aho! alliaho! B'hüet ech Gott, ihr Buerclüt, mir 
\\< i 5 )jitze scheide! Danki Gott, u zürnet nüt! Löt die ruhe Chüe- 
jerlüt, janech nit verleide. Alliho! Trala la la usw. 

Satz von tV. Maier. G-ottlieb .Jakob Kuhn, 1 778 -1 h 25. 

Mit gütiger Erlaubnis des Verlegers C. Winter, Heidelberg. 2 )drohIet=pnrzelt :< )bha=zururkh'il- 
Ijbeite^warton 5)mir weis wir wollen. ten. 
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Schlafe ein, schla-fc ein, schlafe, du mein Kind-lein, schlafe ein! 



2. Die Vögelein, sie sangen so süß im Sonnenschein. sie sind zur 
Kuh' gegangen in ihre Nestchen klein; das Heimchen in dem Äh- 
rengrund, es tut allein sich kund. Schlafe ein, schlafe ein, schla- 
fe du, mein Kindlein, schlafe ein. 

Sandmännchen kommt geschlichen und guckt durchs Fensterlein, 
ob irgend noch ein Liebchen, nicht mag zu Bette sein, und wo er 
nur ein Kindlein fand, streut er ins Aug' ihm Sand. Schlafe ein, 
schlafe ein, schlafe du, mein Kindlein, schlafe ein. 

1. Sandmännchen, aus dem Zimmer! Es schläft mein Herzchen fein, 
hat schon gar fest verschlossen sein lieb' Guckäugelein. Es leuch- 
tet morgen mir, Willkommen das Äugelein so fromm! Schlafe ein, 
schlafe ein, schlafe du, mein Kindlein, schlafe ein. 

Sali vdu \. M.uer. Wilhelm v. Znccalmaglio, 1808-1860. 
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Melch. Kr;ink, 1580-1080. lull 
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1. Die lie-be Mai-en-zeit mein ganzes Herz er -freut, wenn 
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hör' die Vö-gel sin -gen, wie es so schön tut kJin-gen. 



2. Doch viel mehr noch der Freud mir jetzt und dieses geit, mit 
Jungfrauen spazieren, im Gras sich verlustieren, mit lieblichem Umfan- 
gen, darnach trag' ich Verlangen. 

S. Ein Musi, wohlbestellt, mir noch viel besser g'fällt, das macht 
die Freud' im Herzen una lindert alle Schmerzen, drum laßt uns 
fröhlich singen und eins einanderbringen. 

Satz von G. GötSCh. 

63. Fr. Silcher, L786-iS#0. 
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Mai-e, han i viel noch im Sinn, han i viel noch im Sinn. 



r 



" Wenn die Vögleiii tun singe, früh morgen? zieh ich aus, kunn 
i s halt Ho verzwinge hol i's Schatzele ins Haus,und <s wird 
sich sclum mache, denn i mein es ja 60 g-ut! Dnser Herrgott 
wird schon wache, daß er z samme uns tut, daß er z'sam- 
me uns tut. 

; Wenn am Abend erklinge rings die Glöckle zur Ruh 1 , will 
m.ei'm Schatzele ich singe; mach die Äuglein .jetzt zu! Alle Elü- 
mele verblühe, und der Mai ist bald vorbei, doch dafür wird 
er einziehe, in zwei Herzen so treu, in zwei Herzen so tvhx. 



Satl von V.Maier. 



Vers 1 ü.C Volkslied von Fr. Richter, 

Vers 3 Leonh. Widmer, lsOS-6S Vürl " ,i3 * 
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weit, da weht recht durch's Ge- mü - te die schö-ne Blütenzeit. 



T # # # # 



2. Die Lerch',als Morgenbote, sich in die Lüfte schwingt, eine fri 
sehe Reisenote durch Wald und Herz erklingt. 0 Lust, vom Berg' 
zu schauen, weit über Berg und Strom, hoch über sich den blauen, 
tiefklaren Himmelsdom. 

3. Vom Berge Voglein fliegen und Wolken so geschwind, Gedan- 
ken überfliegen die Vögel und den Wind. Die Wolken ziehn hernie- 
der, das Vöglein senkt sich gleich, Gedanken getfn und Lieder fort 
bis ins Himmelreich. 

Satz von K.Krüger. Joseph v. Eiehtrtidurff, 173S-1357. 
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l. Eh'noeh der Lenz be-ginnt, Schnee von den Ber- gen rinnt, 
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singet das Vöglein schon freu-di-gen Ton, freu-di-gen Ton. 



2, Noch blüht kein Veilchen blau, noch ist der Wald so grau, was 
mag das Vöglein denn so erfreun? 

& Wärme und heller Schein hauchen ihm Ahnung ein: bald kommt 
mit neuem Glück 'Frühling zurück. 

4. Voll dieser Fröhlichkeit singt's ob der dürren Heid, lernt auf 
den künft'gen Mai Lieder sich neu. 

Satz %-un G.Gutsch. A.E. Fröhlich, 179<i-l^ . 

66- Volksweise. 
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dringt durch Berg und Luft und Tal, es dringt mir in das Herz. 
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2. Der Abend kommt vom Tal herauf, es lockt ihn wohl der Ton, die 
Gletscher stehn in Königstracht, mit einer gold'nen Krön'. 

3. Da wird es still und feierlich wie in dem Haus des Herrn, die 
Gletscherreih' ist der Altar, die Lampen sind die Stern. 

4. Wann alles ruht und alles schweigt, nur tönet die Sehalmei,dann 
bricht die Andacht und die Lieb' mir fast das Herz entzwei. 

5. Und wenn der letzte, süße Ton herunterklingt zu mir, da muß ich 
weinen ohne End' und kann doch nichts dafür. 

Satz von A. Muier. Eduard Vo^t. 
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1. Es mur - mein die Wel - len, es Bau - seit der 
schau - kein im Spie - le den Na - chen ge - 
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Wind. 
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fer ent - lang 
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Mor - gen - ge - sang. 



2. Wir folgen den Wellen mit lachendem Sinn, die plätschernd, n 
w issen ajn besten wohin. Noch strahlt uns der Morgen mit res iu mi 
Licht, wir kennen die Sorgen des Lebens noch nicht. 

3. 0 Morgen, o Jugend, wie eilst du vorbei, gleich singenden Kindern 
im blühenden Mai, wie spielendeLüfte, wie Wellen im Tal, wie Blüten 
und Dufte enteilet dem Strahl. 
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4. Und wachsen die SehatteH und nahet die Naeht in ernster, in 
stiller, erhabener Pracht, dann fahren wir wieder dem Vaterhaus 
zu, und landen am Ufer und kehren zur Ruh'. 

Satz von G. Gütsch. 
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Joseph Gersbach, 1831 1787-1880 
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wacht ist schon die Ler-ehe, er - wacht dn* Nach-ti - gall. 
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S. Wie sich die Wolken röten am jungen Sonnenstrahl! Hell wird 
des Waldes Wipfel und licht das graue Tal. 

3. Die Blumen richten wieder empor das Angesicht, mit Triim-n auf 
den Wangen schaun sie ins Sonnenlicht. 

4. Und könnt ein herbes Leiden je trüben deinen Mut: Schau hof- 
fend auf gen Himmel, wies heut' die Blume tut. 

5. Und Frieden kehret wieder zu dir und Freud und Lust, und wies 
auf Erden taget, so tagt's in deiner Brust. 

Satl von G. Gb'tsch. Hoffmann Fallersleben 17&S-1874. 
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Külb-lein folgt der Kuh, Bock -lein sprin-geri, Vö-gel sin -gen, 
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hört ihr den Ku - ku? 



Sing' Ku - ku, ach wie 
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wun-der-schön singst du, singfuns froh- lieh im-mer zu. 



Satz von K. Krüger. J ' Altenglischer Kanon. 
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Vag. Eberh. Müller, 1707. 
A 




L Geh aus mein Herz und su - ehe Freud in die- 8er lie-ben 




Som - mer-2eit an dei - nes Got - tes Ga - ben, schau 




an derschö-nen Gar - ten Zier und sie - he, wi 



le sie 




mir und dir sich aus . ge-schmük-ket ha 



ben. 




- Die Baume stehen voller Laub.das Erdreich decket seinen Staub 
mit einem grünen Kleide; Narzissus und die Tulipan, die ziehen 
sich viel schöner an als Salomonis Seide. 

8. Die Lerche schwingt sich in die Luft, das Täublein fliegt aus 
seiner Kluft und macht sich in die Wälder. Die hochbegabte Nach- 
tigall ergötzt und füllt mit ihrem Schall Berg, Hügel.Tal und Felder 
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4. Die Glucke führt ihr Völklein aus, der Storch baut und bewohnt sv'm 
Haus, das Schwälblein speist ihr' Jungen; der schnelle Hirsch, das leicht»' 
Reh ist froh and kommt aus seiner Höh' ins tiefe Gras gesprungen. 

5. Die Bächlein rauschen in dem Sand and malen sich an ihrem Rand mit 
schattenreichen Myrten, die Wiesen liegen hart dabei und klingen ganz 
vom Lastgeschrei der Schaf und ihrer Hirten. 

6. Die unverdross'ne Bienenschar sucht hin and her, sucht hier und da 
ihr' edle Honigspeise; des säßen Weinstocks starker Saft kriegt täglich 
neue Stärk' und Kraft in seinem schwachen Reise. 

7. Der Weizen wachset mit Gewalt, darüber jauchzet jung und alt und 
rühmt die große Güte des, der so überflüssig labt und mit so manchem 
Gut begabt das menschliche Gemüte. 

8. Ich selber kann und mag nicht ruhn,des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinnen, ich singe mit, wenn alles singt, und lasse, was 
dem Höchsten klingt, aus meinem Herzen klingen. 

Satz von G. Gh'tsch. Paul Gerhard, l'i07-lfi;«i. 
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1. Gold - ne A - bend - son-ne, 



wie bist du so schön, 
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ne Won - ne dei- 



nie kann oh- 



nen Glanz ich sehn! 



2. Doch von dir, o Sonne, wend'ich meinen Blick oft mit gleicher 
Wonne auf mein Los zurück. 

3. Schuf uns ja doch beide eines Gottes Hand, dich im Strahlen - 
kleide, mich im Staubgewand. 

4. Du wirst einst verglühen, doch zu ew'gemSein soll ich aufwärts 
ziehen in den Himmel ein. 

SaU von G.GÖtsch. Anna Barbara Urner, geb.Weldi, l78(M*0a 
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l. Herz - lieh tut mich er- freu-en die früh- lieh Som-mer- 
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zeit, all mein Ge-blüt er - neu - en, der Mai viel Wol - Inst 
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beut. Die Lerch tut sieh er-schwin-gen mit ih-rem hel-len 
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Schall^ Heb - lieh die Vog-lein sin-gen vor- aus die Nach-ti - gall 
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2. Der Kuekuek mit sein'm schreien macht fröhlich jedermann, des 
abends fröhlich reihen die mcidlin wolgetan; spazieren zu den brun- 
nen pflegt man in dieser Zeit, all weit sucht freud und wonne mit 
reisen fern und weit. 

3. Es grünet in den wäldern, die beume blüen frei, die röslin auf 
don feldern von färben mancherlei; ein blümlein steht im garten, 
das heißt Vergiß nicht mein, das edle kraut Wegwarten macht gu- 
ten augenschein. 
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4. Ein kraut wechst in der auen mit namen Wolgemut. liebt ser die schö- 
nen Frauen, dazu holunderblut, die weiß und roten rosen helt man in gro- 
ßer acht, kan gelt daruinb gelosen, schön krenz man darauß macht. 

5. Das krant Je lenger je lieber an manchem ende bliit, bringt oft ein 
heimlich ficber. wer sich nicht dafür hüt; ich hab es wol vernommen, was 
dieses krant vermag, doch kan man dem vorkommen: wer Maßlieb braucht 
alltag. 

6. Des morgens in dem taue die meidlin grasen gan, gar lieblich sie an- 
schauen die schönen bliiralin stan, daraus si^ krenzlin machen und 
schenkens irem schätz, den sie freundlich anlachen, und geben im ein 
schmatz. 

7. Darumb lob ich den summer. dazu den meien gut, der wendt uns al- 
len kummer und bringt viel freud und mut; d^r zeit will ich genießen, 
dieweil ich pfennig hab, und wen es tut verdrießen, dw fall die stiegen ab. 

Satz von G, Gotsch. 

' CM. v.Weber. 178<>-lS2<i. 
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Hör-ner Klang, so lustig den schwei-gcn-den Forst ent-lang. Tra 
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tra - ra, tra-ra! Tra - 
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ra, tra - ra, tra - ra! Tra - ra, tra - ra, tra - ra! 



Die Welt, die große, weite Welt ist unser Zelt, und wandern wir sin- 
gend, so schallt die Luft: Die Wälder, die Täler, die felsige Kluft. Hailoh, 
hailoh, hailoh, hailoh, hailoh! 



Satz von G. Grätsch. 
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2. Bei'rj Kannr son Hans sticht a Vtitflbärbaam, do sitzt onnrn Kannr 
sei Weibse dreahm. 

8. Xo laßt sa nähr sitz'n, se schleft ja drbei. unn höht ses vwsrhloflfn 
do huln mer sehe rvi. 

4. Unn wenn ieeh gestorm bieh_ ich warsrh nett drlaam,. do pflanzt 
off roei Grab fei ann Yaglbärbaam! 

5. Denn kann schinn're Baara gippts wie dann Vuslbärbaam« As ka 
eich su lacht nett ann schinn'rn Öaam gahm! 

Stil von fr Gütgch. Böhmisches Volkslied aus dem Erzgebirge. 
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geigt und singt das pfeift und klingt im fri-schen grii-nen Wald 

PPPi 



2. Der Distelfink spielt keck vom Blatt di^ erste Violin, sein Vetter 
Buchfink nebenan begleitet lustig ihn. Das jubiliert u. s.w. 

3. Frau Nachtigall, die Sängerin, die singt so hell und zart, und der 
Herr Hänfling bläst dazu die Flöt'nach bester Art.Das jubiliert n.s.w. 

4. Die Drossel spielt die Klarinett' der Rab, der alte Mann, streicht den 
verstimmten Brummelbaß, so gut er streichen kann. Das jubiliert u.s.w. 

5. Der Kuckuck schlägt die Trommel gut, die Lerche steigt empor und 
schmettert mit Trompeienklang voll Jubel in den Chor.Das jubiliert u.s.w. 

6. Musikdirektor ist der Specht, er hat nicht Rast noch Ruh, schläft 
mit dem Schnabel, spitz und lang, gar fein den Takt dazuj)as jubiliert u.s.w: 

7. Verwundert hören Has' und Reh' das Fiedeln und das Schrein, und 
Biene, Mück' und Käferlein, die stimmen summend ein. Das jubiliert u.s.w. 

Satz vuu A. Maier. 

Mit gutiger Genehmigung des Verlages J. Lang, Karlsruhe. 
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1. Las-set uns schiin - gen dem Früh-ling Blö-me-lein zumKranz. 
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Las-set uns sprin - gen, hei-ßa,zum Tan/.! Blu-men-pracht,Lau-bes-duft. 
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re-ges Gc-\n imincl. Sang und Klang*. Sonnenschein, hei - te-rer Himmel 




2. Dank dem Gefährten bei unserm Spiel und Scherz und Tand! Was 
wir begehrten, hat er gesandt. Blumenpracht u.s.w. 

3. Hat er doch wieder ein neues Leben angefacht, Frohsinn und Lied 
wieder-gebracht. Blumeiipracht u.s.w. 

4. Lasset uns weilen nun auch nicht länger mehr zu Haus! Lasset uns 
eilen, eilen hinaus! Blumenpracht u.s.w. 

5. Lasset uns schlingen dem Frühling Blüraelein zum Kranz. Lasset 
uns springen, heißa,zum Tanz. Blumenpracht u. s.w. 

Satz von G. Gotsch. Huffmann v. Fallersleben, 179* - 1874. 
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1. Lei - se zieht durch mein Ge-müt 
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kling! hin - aus ins 



r f f fr* 



2. Zieti hinaus bis an das Haus, wo die Veilchen sprießen, wenn du ei- 
ne Rose schaust, sag; ich laß sie grüßen! 

Satz von G. Gütich. Heinrich Heine, |*W -1^56, 



Ferd. Huber, 17<>l-ls<S3. 
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f 




dun-ke-le Senat -te ; d Sunn uf de Ber - gB er steht, o — 




90 

Die Sprache der Natur. 



t ^~"^ 1 




Gv 

VI V 


vT 


wie sind < 


iGletscher so rot, 


1 — ^ |^ 1 #M ■ 

o wie sind d'GIetscher sc 
P i i 


) rot. 




j r r -i) 


r 1 j ] . ^ ^ 1 j- * — " 





2. Luegit, da oben am See, heimet zu wendet sich's Veh; losed, wie d Glog- 
ge, die schöne, fründlich im Moos üs ertöne Chüeerglüt, üseri Lust, tuet 
Bfl so wohl i der Brust, tüet üs so wohl i der Brust. 

3. Luegit, nf Matte und Ried dunkler de Schatte si zieht; luegit, am Berj$. 
li da ünne, g'sender, wie d'Wulke so brenne, heit ers scho füriger gsch? 
hei, wio ne fürige See, hei, wie ne füri^o See. 

4. Still, a df Berge wird's Nacht, afcfcr d« 4 Herrgott wacht. G'sehnder selb 
Sternli dort schyne, Sternli, wie bist du so fryne, g'sehnder am Nebel dort 
staht's! Sternli, Gott grüß di, wie gahts? Sternli Gott grüß di wie gahts? 

5. Losed, es seit is gar goetj JIM mi nit Gott i der Hat? Fryli, der Va- 
ter von Alle, Iaht mi gWüß wahrli nit fallt*; Vater, im Himmel, d«r wacht 
Sternli, liebs Sternli, guet Nacht! Sternli, liebs Sternli, guet Nacht! 

Satz von A Maier. Güttlieb Jakob Kahn. 1775-1M:;. 
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hoch sie auf - ge - sprun-geii. In dem Wahl inan-iiicr-falt 
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Sang erschallt, daß es haLlt: wahrlich besser ward er niebe-sinuren. 



Satz Aün R Jent^h 
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L Brii - der reicht dir Hand zum Bim-de, die - se 
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fest und schön, dau - ern e - wig fest und schön 




2. Preis und Dauk dem Weltenmeister, der die Herzen, der die Geist er 
für ein ewig Wirken schuf. Licht und Recht und Tugend schaffen 
durch der Wahrheit heiige Waffen, sei uns göttlicher Beruf. 
8. Ihr. auf diesem Stern die Besten. Menschen all im Ost und Westen, 
wie im Süden und im Nord! Wahrheit suchen, Tugend üben, Gott und 
Menschen herzlieh lieben, das sei unser Losungswort. 

Satz von H \\ a^ener. 
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ü-ber-ull grü-ßen wir dich froh mit Sang und Schal], mit Sang und Schall. 




2. Dn kommst, und froh ist alle Welt, holder, holder Frühling! Es freut 
sich Wiese Wald und Feld, holder, holder Frühling! Jubel tönt dir übep- 
all, dich begrüßet Lerch und Nachtigall, und Nachtigall. 

3. So sei gegrüßt viel tausendmal, holder, holder Frühling! 0 bleib 
recht lang in unserm Tal, holder, holder Frühling! Kehr in alle Herzen 
ein. laß doch alle mit uns fröhlich sein, recht fröhlich sein. 

Satz von G. Gritsch. Hoffmann v. Fallersleben, 17US-ls7t 



82. 



Volksweise. 



Hb 



Dv 



mips 



I) 



■i 
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wem wie 



der man - ter 



and sin - g$a vor 



Freud'. 



8. l T nd blühen die Rosen, wird's Herz niinme trüb, denn d 'Rosenzeit ist 
ja die Zeit für die Lieb. Die Rosen ton blähen so frisch alie Jahr, doch 
die Lieb blüht nur einmal, und nachher ist's gar. 

3. Jed's Jahr kommt der Frühling, ist der Winter vorbei; doch der 
Mansch nur allein hat einn einzigen Mai. Die Schwalben zieh'n fort, 
doeh sie ziehn wieder her? nur der Mensch, wenn er fortgeht, der kehrt 
nimmermehr. Anton Frhr. von Kiesheim, 1812 . 

Sutz von G. Gut sth. 
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2. Tief die Welt verworren schallt, oben einsam Rehe grasen, und wir 
ziehen fort und blasen, daß es tausendfach verhallt. 

3. Banner, das so kühle wallt! Unter deinen grünen Wogen hast da treu 
uns auferzogen, frommer Sagen Aufenthalt! Lebe wohl, du schöner 
Wald. 

4. Was wir still gelobt im Wald, wollen's draußen ehrlieh halten, ewig 
bleiben treu die Alten, bis das letzte Lied verhallt. Lebe wohl, schirm 
dich Gott, du deutscher Wald! 

Satz von H Waffener. Joseph Freiherr von EHiendorff. 17884857; 181 v 
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2. Die Vöglein traulich sanken? wie schweigt der Wald jetzt stili! 
Lieb' ist fortgegangen, kein Vöglein singen will! 

3. Der Winter sei willkommen, sein Kleid ist rein und neu? den Schmuck 
hat er genommen, den Keim bewahrt er treu. 

Satz von G. Götsch. August Mahlmann, 1771- 1S2(>. 
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1 Her Winter ist ein rechter Mann, kernfest uiidauf die Dau-en sein 




Fleisch fühlt sich wie Ei - sen an, er scheut nicht süß noch sau - er. 




2. Aus Blumen und aus Vogelsang weiß er sich nichts zu machen: haüt 
warmen Trank und warmen Drang und alle warmen Sachen. 

3. Doch wenn die Füchse bellen sehr, wenns Holz im Ofen knittert, und 
um den Ofen Knecht und Herr die Hände reibt und zittert, 

4. Wenn Stein und Bein vor Frost zerbricht und Teich und Seen kra - 
chen, das klingt ihm gut, das haßt er nicht, dann will er tot sich lach» n. 

5. Sein Schloß von Eis liegt weit hinaus beim Nordpol an dem Stran- 
de, doch hat er auch ein Sommerhaus im lieben Schweizerlande. 

6. Da ist er denn bald dort, bald hier, gut 1 Regiment zu führen, und 
Wenn er durchzieht, stehen wir und setfn ihn an und frieren. 

Satz von G. Gotsch. Matthias Claudius. 1710-1S15. 
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g. On sitz rar nord rächt besumm, do is Gemütlichkeit on Lahn, 
do werd derzehlt on Hetz gemacht, bis oft nach Mitternacht. 
Dr Kaffeetopp schtieht en dr Rähr, wer will, dar schöppt sich 
ei, on do setzt mr sich halt of dr Ufenbank, denn ben Kaffee - 
topp do werd de Zeit net lang. Wenn is Feier usw. 

3. Of clr Walt d<> la sehn emmer a su, do schreitn da Leit on 
habu ka Ruh, a jeder will wob besserseh sei, on bildt sich en 
Schtiefel ei. Do is en bcstn, mer nemmt sei Pfeif on lacht sich 
när as drzu, denn en schänstn is of dr Ufenbank, wenn is Pfei- 
fe] brennt, do werd da Zeit net lang. Wenn Is Feier usw. 
Satz von R. Tack mann, Nöhmisches Volkslied. 

Mit gütiger Genehmigung des Herrn A.Günther in Gottesgab (Böhmen» 

87. Text u.Weise v. 

A.lf .Hoffmann v. FalJerslrNen, t7tttl*lh?4, 

F ! Fy Fv 



F 

t. 0, wie ist es kalt ge -wor-denund so trau-rig öd' und 




leer! Rauhe Win-de wehn von Norden,unddie Sonne scheint nicht mehr. 




2. Auf die Berge möcht ich fliegen, möchte seh'n ein grünes Ta^möcht' 
in Gras und Blumen liegen und mich freu'n am Sonnenstrahl. 

8. Möchte hören die Schalmeien und der Herden Gl< i k< nkkng,möch- 
te freuen mich im Freien an der Vögel süßem Sang. 

4. Schöner Frühling, komm doch wieder, lieber Früliling.komm doch 
hu kl, bring' uns Blumen, Laub und Lieder, schmücke wieder Feld und 
Maid. 

Satz v. G. Glitsch. 
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88. 

FrÜnkisrhe Volksweise, 181(1 

D fis Dv D D Iis Dv D 



I. Win -tcr, a - de! 



Sehe! - den tut weh! 



*■ 



D 



A Dv 



Dv 



D 



A-ter dein Schei - den macht, daß jetzt mein Her - ze lacht, 

=4= 



^5 



« 



D D Dv D 



D fis Dv D 



Win -Ut, a 



de! 



Schei - den tut 



T3~ 

weh . 



l 



2, Winter, ade! Scheiden tut weh! Gerne vergoß'' ich dein, kannst 
immer ferne sein. Winter, ade! Scheiden tut weh! 



3. Winter» ade! Scheiden tut weh! Gehst du nicht bald nach Haus', 
lacht dich d« r Kuckuck aus. Winter, ade! Scheiden tut weh! 

Satz \on H.Wagener. Huffmunn v. Füllers»]« ben, 17"s-ls7 I. 



HiTT 



102 
Frohes Volk. 




JUGEND UND FREUNDSCHAFTl 



89. 



Vulksweise aus Oberhussen. 




A - de, ihr Brüder mein, ich kann nicht mehr bei euch 
2'. Wollt ihr michnoeheinmalschn.stci-get auf des Ber-ges 




B P Fv F K Pv R IV 



sein, die Ge-sell - schaft muß ich rcei-den ich muß aus 
Höhn,schauther-ab ins tie - fe Tal, da seht ihr 




mei - ner Hei-mat schei - den, und das tut weh! 
mich zum letz - ten _Mal, und das tut weh! 
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(Nun a - de, ihr lie-ben Ka-me-ra-den, ge-het noch ein 
Mich hab' euch zwar al - le ge - la-den, hab' gemacht kein 




ü 



B 



E 



S ; Kw.l Ist euch t-berder Weg zu weit, 



a f | 1 1 j ff Mj MM 
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ich muß un-ter die frem-den Leut,und 



das tut weh! 

^6 



Satz von P. Bornotatis. 



90. 



Hessisches Volkslied. 



Ludolf Waldmann,Op.t i. n 




1. Bin ein fahren-der Gesell, ken-ne kei-ne Sorgen,labt mich heut'ein 




— _ — ^ — ~ — i — i — _ — ^ i — 

Mit gütiger Erlaubnis des Verlages und Componisten Ludolf Waldmann, Berlin 
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Felsenqiiell, tut es Rheinwein mor-gen, bin ein Rit-ter lo-be-sam 




reit auf Schu-sters Rap-pen^ führ den Jock-ren Zei-si g-hah.n 

r ! ' 




und den Spruch im Wappen: Lustig Blutund leichter Sinn, hin ist hin 




hinist hin! Lu-stig Blutund leichter Sinn, hin ist hin! 




2. Zieh ich in ein Städtchen ein, spür' ich's im Gehirne, wo man trifft 
den besten Wein und die schönste Dirne. Spielmann lächelt wohlgemut, 
streicht die Fiedel schneller, und ich werf ihm in den Hut meinen letz- 
ten Heller. Lustig Blut usw. 

3. Meister Wirt, darfst heut nicht ruhn, schlag heraus den Zapfen! 
Back, Frau Wirtin, mir ein Huhn und zum Nachtisch Krapfen^ Was 
ich heut nicht zahlen kann, zahlen will ich's k ünft ig, darum schreibs 
mit Kreide an, Wirt, und sei vernünftig. Lustig Blut usw. 

1 1 Krapfen: Kreppein = in Schmalz gebackene kleine Kuchen. 



III 
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4. Wein' dir nicht die Auglein trüb, Mägdelein vor Trauer! Fahrender 
Gesellen Lieb ist von kurzer Dauer! Fahrender Gesellen Lieb endet vor 
den Toren, wein' dir nicht die Äuglein trüb, hast nicht viel verloren. 
Lustig Blut usw. 

5. Ein Komet im Strahlenglanz will die Welt zertrümmern, leiert 
euren Rosenkranz, mich Solls wenig kümmern. Wird dein Welten- 
brand zum Raub Berg und Wald und Heide, wird das Wirtshaus 
auch zu Staub, schwarzes Brett und Kreide: Lustig Blut ufw. 
Satz von K. Krüger. Rudolf Daumbach, 1841 - 190. ( ». 

91. Vor IM? bekannt. 

G Gv G pCx 

mm 



1. Burschen, her-aus! Laßt es sehallen von Haus zu Haus! Wenn de] 
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aus,und fragt nicht vielfrisch mit Lied und Lautenspiel! Burschen,heraus! 



2. Burschen, heraus! Lasset es schallen von Haus zu Haus, ruft um 
Hilf die Poesei gegen Zopf und Philisterei, dann heraus beiTag und 
Nacht, bis sie wieder frei gemacht, Burschen, heraus! 

3. Burschen, heraus! Lasset es schallen von Haus zu Haus, wenn es 
gilt fürs Vaterland, treu die Klingen dann zur Hand und heraus 
mit mutgem Sang, war es auch zum letzten Gang, Burschen,heraus! 

Satz von It. Tack mann. Dichter unbekannt 
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Jos. Gersbach, 1&7-W80 
A H 




daß er Treu cr-zei - gen und Freundschaft halten kann; wenn 




er mitsei-nes-glei - ehaisoll tre-ten in ein Band 



ver - 




spricht sich nicht zu wei - chen mit Her - zen, Mund und Hand. 




•>. Die Red' ist uns gegeben, damit wir ^«JJ^ ZLZn 
sollen leben und fern von Leuten sein: Wir so Ion befragen 
und sehn auf guten Rat, das Leid einander klagen, so uns b« 
treten bat. 

3. Was kann die Freude machen, die Einsamkeiyerhehlt? Das 
gibt ein doppelt Lachen, was Freunden wird erzählt. Der Kann 
des Leids sich wehren, der es von Herzen sagt; der muß sich 
selbst verzehrender ins geheim sich nagt. 



107 
Frohes Volk. 



4. Gott stehet mir vor allen, die meine Seele liebt; dann soll mir 
auch gefallen, der mir sich herzlich gibt. Mit diesen Bundesge- 
sellen verlach ich Pein und Not, geh auf den Grund der Höllen 
und breche durch den Tod. 

Satz von G. Gütsch. Simon Uach, 160$-lö5ty Viln. 



93. 



Robert Keil, 

F 
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1. Es sa - ßen beim schäu-mcn-den, fun- keln-den Wein drei 
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klan 



gen, und lustig die Becher er-klan 



gen. 




2, Der erste, ein Jüngling mit dunklem Haar, hob hoch in der Rech- 
ten den Becher : „Dem Vater Rhein, der den Wein uns erzog, £ ein 
donnerndes ViVat, ihr Zecherfll 
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3 Es lebe der Rhein! Es lebe der Rhein!" so schallt es hinaus in 
die Weite; da griff in der Laute Saiten und sprach,!* mit blitzen- 
dem Auge der zweite. -II 

4 Hoch lebe die liebe Frau Musika! Die haltet in Eh- 
ren, ihr Brüder! Es lebe Musik! Es lebe Gesang!"«: Laut klingen 
dir Gläser wieder. -il 

5 Und wie der festliche Ruf ertönt, noch zu des Gesanges Preise, 
da schwingt schon der dritte den Becher empor, M: und spricht zu 
der Freunde Kreise: 41 

6 „Was soll uns der Wein, was soll der Gesang, wenn die Liebe 
nicht innig im Bunde? Ihr Brüder, der Lieb' ein donnerndes Hoch, 
lein Hoch aus des Herzens Grunde!' -II 

7 Es lebe die Liebe, die Freundschaft hoch!" so schallt es von 
Munde zu Munde, sie reichen die Hand sich und herzlichen Kuü, 
H-und leeren das Glas bis zum Grunde. :|l 

Rob Keil. 

Satz von Paganino. 

94. ll.G.Nageli, 1779-1^6; 1795. 
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findet sie und laßt das Veilchen un-berührt,das uns am We*-ge blüht! 



*J. Wenn scheu die Schöpfung sich verhüllt und laut der Donner 
ob uns brüllt, so blinkt am Abend nach dem Sturm die Sonne 
noch so schön. Freut euch des Lebens usw. 

S. Wer Neid und Mißgunst sorgsam flieht, G'nügsamkeit im 
Kärtchen zieht, dem schießt sie schnell zum Bäumchen auf, das 
gold'ne Früchte trägt. Freut euch des Lebens usw. 

4. Wer Redlichkeit und Treue liebt und gern dem ärmren Bruder 
gibt, da siedelt sich Zufriedenheit so gerne bei ihm an. Freut 
euch des Lebens usw. 

5. Und wenn der Pfad sich furchtbar engt und Mißgeschick uns 
plagt und drängt, so reicht die Freundschaft schwesterlich dem 
Redlichen die Hand. Freut euch des Lebens usw. 

6. Sie trocknet ihm die Tränen ab und streut ihm Blumen bis 
ins Grab, sie wandelt Nacht in Dämmerung und Dämmerung 
in Licht. Freut euch des Lebens usw. 

?. Sie ist des Lebens schönstes Band, schlingt Brüder traulich 
Hand in Hand: So wallt man froh, so wallt man leicht,ins bes- 
s're Vaterland. Freut euch des Lebens usw. 

Sutz von Paganino. M.Usteri, t7WMS27ynÖ3. 

95. Vom liheinland. 
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I.Ich ging an einem Früh-mor-gen durch ei -nen 



grasgrünen 
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Wald; and da hört i 
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lein wohl sin -gen, wohl 
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singen durch das T al.ja Tal, wohl singen durch das Tal. 



•> Ich dacht es wär'eine Drossel.da war's eine Nachtigall. Und da 
war's mt^n wacker, schönes Mädchen, das mir noch werden soll. 

3 Dort unter der schönen Linde, da geht ein freier Tanz,und da nahm 
th mir mein wacker, schönes Mädchen vertraulich bei der Hand. 

4 Der Vater und die Mutter, die waren auch dabei,und die wollten 
gerne, gerne wissen, was ich für einer sei. 

5. Braucht's denn ein jeder zu wissen, was ich für ^toto? Wenn 
ich mein Mädchen Mädchen gerne hab, was gehts di e L uU an 
Satz von U.Schiller • . L. Schiffbauer. Kneinisui 



96. 

D Dv 



Volksweise vor 1818. 
G ^ D 



^^hmKr^g"zum grü-nen Kranze, da kehrfich dur-stig ein. da 




saß ein Wandrer drin-nen, dringen 



, am Tisch bei kühlem } 



kühlem Wein, da 
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,iBcinWand?erdnn-ncii, dnn-nen.am Tltchbei kühkm 
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2. Ein Glas ward eingegossen, das wurde nimmer leer, sein Haupt 
ruht auf dem Bündel, als war's ihm viel zu schwer. 

3. Ich tat mich zu ihm setzen, ich sah ihm ins Gesicht, das Bebten 
mir gar befreundet, und dennoch kannt ich's nicht. 

4. Da sah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann und fällte 
meinen Becher und sah mich wieder an. 

5. Hei, was die Becher klangen, wie brannte Hand in Hand: „Es 
lebe die Liebste deine, Herzbruder, im Vaterland!" 

Satz von G. Gütsch. Wilhelm Müller, 1784-1S27 3 1821. 
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Itheinische Volksweise. 
P 



1. Jetzt fängt das neu 



Frühjahr an, und al - les 



e i?] rrr] i rjr] rj^l i n^l rr^l 
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Fv 



fängt zu grü-nen an auf grü-ner Heid und ü-ber-all. 



2. Es blüh'n die Blumen auf dem Feld, sie blühen weiß, blau, rot 
und gelb, so wie es meinem Schatz gefällt. 

3. Jetzt leg ich mich in'n grünen Klee, da singt das Vöglein in 
der Höh, weil ich zu meinem feins Liebchen geh. 

4. Jetzt geh 5 ich in den grünen Wald, da such' ich meinen Aufent- 
halt, weil mir mein Schatz nicht mehr gefallt. 

5. Jetzt leg ich mich in's Federbett, bis an die Ohren zugedeckt, 
bis mich ein andrer Schatz aufweckt. 

Satz von H.Schiller u.L. Schiffbau er. Rheinisches Volkslied. 
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98. Weise u.Tcxt von Jul.Otto, 1804-1877. 

D ^ — As 



rS^MT^^a.'S Bru-dor-horz, leb' wohl, wir mus-sen 




sdieiden! DU teiltest mit uns Lust und Schmerz,war*t treu in Freudund 



y Av ■ A | Av j, , 

• • ' v . . . r - 7 ^.L _*„_,i i^ z -ten Druck der 



Leiden. Zum Abschied nimm als Un-ter-pfand den le' 




Freundeshand! Leb*wohl,wir müssen schei-den, ja schei - den 




2. Leb' wohl, du flcttes, treues Blut, dein' werden wir »Jeta degren, 
dir unsre Freundschaft fest umJ gut auch n J«Wert L^henken. 
0, denke du auch oft und gern, an deine Bruder m der Fern, dein 
werden stets wir denken, dein denken! 

Sutz vun G. Götsch. Q9 W. Ilaumgurtner, 1820-1867. 
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bist du so weit! Und so weit ist mein Herz,und so blau wie der Tag,wie die 
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Leben noch mait. Noch ist ja die blü-hen-de, gp) - de-ne Zeit, 
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tfege der Ro 



noch sind die 



sen,die Ta-geder Ro - sen! 
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2. Frei ist das Herz und frei ist das Lied,und frei ist der Bursch,der die 
Welt durchzieht, und ein rosiger Kuß, ist nicht minder frei, so sprod 
und verschämt auch die Lippe sei. Worein Lied erklingt und ein 
Kuß sich beut, da heißt's: Noch ist blühende, goldene Zeit, noch usw. 

3. Ja, im Herzen tief innen, ist alles daheim, der Freude Saaten, der 
Schmerzen Keim, drum frisch sei das Herz und lebendig der Sinn, 
dann brauset ihr Stürme, daher und dahin! Wir sind allzeit zu sin- 
gen bereit: Noch ist ja die schöne, die goldene Zeit, noch usw. 

Satz von P. Bernotatis. (Hto lioquette, 1824*1896. 
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Niederländische Volksweise. 

Gv 




I.Nu lat unzsingndat A-wend-leid, na llu-se mal wi 




gXtL Dat Känn-ken mit den Wi - ne, dat lat, dat lat wi stein 




2. Dat Kännken mit dem Wine, dat mut gedrunken sin,also mut ok 
dat Awendleid gesungen, sungen sin. 

3. Ein Kröuseken wullt wi noch drinken,kein Geld hewvvtwi n ich 
mer, de Weert shall unz woll borgen, behöu unz Godd de Herr! 

Satl von A.Quantz. 



101. 



Fr. Silrher, 17S9-18«0. 




1.0 Tübingen, du teu-re Stadt, bin deinerWeisheit voll und 




satt. A- de, ihr al-ten Mau-ern, aus ist es mit dem 
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Trauern, und aus auch mit dem blanken Geld, doch in der wei-ten, 
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trei-enWell lebt stets der Bur-sche mun-ter, juch-hei,durchsTalhin- 
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un - ter, juch-hei.durehs Taljuch-hei.durchs Tal hin - un - ter. 



2. Der Neckar rauscht, die Sonne geht, der Wind von Wölk' zu Wolke 
weht, und Storch' und Krähen fliegen,juchhei,in langen Zügen! 0 
Erde, wie bist neu du mir! 0 Herz, wie regt es sich in dir, mit 
Jauchzen und mit Singen, da möcht' die Brust zerspringen. 

3. Fahr aus, du Staub, der in mich kam, Schulweisheit und der Bü- 
cherkram in alle Winde fliehe, daß die Natur einziehe! Herz, 
öffne dich nur weit, nur weit, denn all' die grüne Herrlichkeit 
muß Raum jetzt in dir finden! Ade, du Stadt dahinten. 

Satz von H.Wagener. Justinas Kerner l?86~18ß2. 

102. 

Hessische n. Rheinische Weise. 
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1. Schön ist die Ju-gen d,bei fro-he n Zei - ten, schön ist die 
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Jugend,sie kommt nicht mehr. Drum sag ich's noch einmaLschön ist die 
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Ju -gend,schön ist die Ju - gend, sie kommt nicht mehr. 
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2. Es blühen Rosen, es blühen Nelken, es blühen Blumen, sie wel- 
ken ab. Drum sag' ich's noch einmal usw. 

3. Es blüht ein Weinstock, und der trägt Reben, und aus den Re- 
ben edler Wein. Drum sag' ich's noch einmal usw. 

Satl von A.Quantz. \olksIied. 
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Schweizer Volksweise, 1800. 
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1. S'isch no nit lang,daßs g'reg-net hat, die Laub -Ii tropf- let 
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2. Jetzt aber isch mers gwandert,dem überländlc zu, do findt es 
bald en andere, s' isch doch e kecker Bue. 

3. Und weil i net ka hinterdrei, in meine dünne Schuh, guck au nc 
em andern aus, Gott geb mer Glück derzu! 

Satz von A.Quantz. 

104. H. G.NSgeü, t773-lS3u 5 JM 
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1. Spinn, Mägd-lein, spinn! So wach-sen dir die Sinn 




/Wachsen dir die gel-ben Haar,\ 0 

kommen dir die klu-gen j ahr! /^nn,Ma^ein^pinn,M^in spinn! 



2. Ehr/ Mägdlein, ehr' die alte Spinnkunst sehr, Adam hackt und E- 
va spann, zeigen uns die Jugendbahn. 

3. SingJMägdleinjSing'und sei guter Ding. Fang dein Spinnen lu- 
stig an, mach' ein frommes End' daran. 

4. Lern', Mägdlein, lern, so hast du Glück und Stern. Lerne bei dem 
Spinnen fort Gottesfurcht und Gotteswort. 

5. Lob', Mägdlein, lob* den Schöpfer, halte Prob, daß dir Glaub' und 
Hoffnung wachs, wie dein Garn und wie dein Flachs. 

6. Dank; Mägdlein, dank dem Herrn, daß du nicht krank, daß du 
kannst fein oft und viel treiben dieses Reckenspiel. Dank,Mägdlein, 

dank. Im „Wundei-horn'/ lsi'v 

Satz von P. Bernotatis. 10R 

,v ^^- Jus. Hartmann-Stuntz, 17MMS59. 
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I . Turner,auf zum Strei-te! Tre-tet in die Bahn! Kraft und Mut gc- 
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lei - tc uns zum Spiel hin-an! Ja, zu hehremZie] 
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füh-ret un-ser Spiel, 



ja zu hehrem Ziel führet un-ser Spiel. 




Nicht mit fremden Waffen schaffen wir uns Schutz was uns an- 
erschaffen, ist uns Schutz und Trutz,- bleibt Natur uns treu, stehn 
wir stark und frei. 

3. Wie zum Turnerspiele, zieh'n wir in die Welt; der gelangt zum 
Ziele, der sich tapfer hält. Männern, stark und wahr, strahlt der 
Himmel klar. 

4. Auf denn, Turner, ringet! Prüft der Sehnen Kraft! Doch zuvor 
umschlinget euch als Brüderschaft! Großes Werk gedeiht nur 
durch Einigkeit. 

Satz von H. Wagener. Heinrich Weisiuann, 1808- IS90. 

106. 

j^J I Ml 1 \ I I ' ' 

1. Wann's auf den Gamsberggeht, da muüt Cou-fa-ge hain,da darfst kei 




Feuer fürcht'n und auch kei Pulver sparn,denn auf demGamsberg drobh da gibt's der 
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2. Und die Gamseln braun,-die san so lieb anz'schaun; bal du eins 
schießen willst, mußt di halt aufitraun,si san so viel geschwind, 
und harn di glei im Wind und fanga's pfeifen o' und san davo'. 

3. Kleine Kugeln gießn, große Gamseln schießn, schöne Dirndln 
liebn,dees muß ma alls probiern. Weil ma jung san, schau ma 
uns um sellas Gscher, denn bal ma alt san,gfreuts uns nimma mehr. 

4. Und auf der ersten Alm, da bin i eini gsessn,und auf der zwei- 
ten Alm,hab i a Milli gessn, und auf der dritten Alm war i recht 
gern gebliebn,da sitzt a Jager bei der Sennrin driü.(oder) da hab 
i* einigschaut, da sitzt a Jagasbua und frißt sei Kraut. 

Satz von {I.Wapfner. 
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I . Wenn wir durch die Straßen zie-hen,recht wie Barsch in Saus und 




Brous,schauen Au-gen blau und graue, schwarz und braun,aus je-dem 
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her, fast als wolltfich ei - ne suchen, die mir die Al-ler-lieb-ste wilr'. 
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2. Und doch weiß ich, daß die eine wohnt viel Meilen weit von mir, und 
doch kann ich's Schaun nicht lassen, nach den schmucken Jungfern 
hier. Liebchen, wollt dich nicht betrüben, wenn dir einst die Kunde 
bringt, und daß dich's nicht überrasche,dieses Lied der Wandrer singt. 

3. Liebehen, nicht um Goldeslohne, hör ich auf dir treu zu sein, nicht 
um eine Königskrone; ewig, ewig bleib ich dein; doch das Schaun 
nach hübschen Mädchen, die so freundlich nach mir sehn, nach den 
Braunen, nach den Blonden, wirst du mir doch zugestehn. 

Satz von H.Wagener. Strophe 1 u. 2 von Wilhelm Müller, 1794- 1827; 1820. 
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Carl Friedr. Zöllner, 1800-lSfSO; 1844. 
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Wan-dern ein. das Wan - dern, Wan - dem, das Wan 




Wan - dern, das Wan - dern, das Wan 



dern. 




8, Vom Wasser haben wirk gelernt, vom Wasser! Das hat nicht Ruh bei 
Ta# und Nacht, ist stets auf Wanderschaft bedacht, das Wasser. 
8. Das sehn wir auc h den Rädern ab, den Rädern! Die gar nicht gerne 
stille steh'n,und sich bei Tag nicht müde dreh'n,die Räder. 

4. Die Steine selb.st,so schwer sie sind,die Steine! Sie tanzen mit den 
muntern Reihn und wollen gar noch schneller sein, die Steine. 

5. 0 Wandern »Wandern, meine Lust, o Wandern! Herr Meister und Frau 
Meisterin, laßt mich in Frieden weiterziehn und wandern. 

Sutz von O.Götsch. Wilhelm Müller, 17»4-I837j 1818. 
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2. Der Regen und der Sonnenschein sind meine zwei Gesellen, die 
einer hinterm andern drein alwechselnd ein sieh stellen; der Re- 
genlöscht der Straße Staub, die Sonn^ macht sie trocken, daneben 
wollen Gras und Laub sie aus dem Boden locken. 
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•> Und wo ein Dorf entgegen tritt, da hör'ich Glöckchen lauten. Die 
meinen selber mich damit: Was könnt' es sonst bedeuten? Sie 
läuten etwa einer Braut, vielleicht auch einem Toten,ich aber zieh 
auf mich den Laut, ein Gruß wird mir geboten, 
a Da zieh' ich froh und mit Gesang entlang die lange Straße, und 
nie wird mir um etwas bang! was ich im Rücken lasse. \\ e eines 
hinter mir entweicht, so kommt gleich her das Andre, und nie hab 
ich das End' erreicht der Welt, so weit ich wandre. 

Satz von II. Weener. Eckert, ITO8-1*W< 

tlQ« .1. w. Lyra, 1822-1882, 
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steht auch mir der Sinn in die 
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2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behut! Wer weiß wo in 
der Ferne mein Glück mir noch blüht! Es gibt so manche Straße, 
da nimmer ich marschiertes gibt so manchen Wein, den ich nim- 
mer noch probiert. 
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S. Frisch auf drum, frisch auf drum, im hellen Sonnenstrahl, wohl ü- 
ber die Berge, wohl durch das tiefe Tal! Die Quellen erklingen, die 
Bäume rauschen all, mein Herz ist wie 'ne Lerche und stimmet ein 
mit Schall. 

4. Und abends im Städtlein, da kehr' ich durstig ein: Herr Wirt. Ben 
Wirt/ne Kanne, 'ne Kanne blanken Wein! Ergreife die Fiedel, du 
lustger Spielmann du, von meinem Schatz das Liedel, das singe 
ich dazu! 

5. Und find' ich keine Herberg, so lieg' ich zur Nacht wohl unter 
blauem Himmel, die Sterne halten Wacht: im Winde, die Linde, die 
rauscht mich ein gemach, es küsset in der Frühe das Morgenrot 
mich wach. 

6. 0 Wundern, o Wandern, du freie Burschenlust! Da wehet Gottes Oden: 
so frisch in die Brust; da singet und jauchzet das Herz zum Himmels- 
zelt: wie bist du doch so schön, o du Weite» weite Welt! 



Sutz von H. Wagener. 



Kmanuel Geibe], 1815-1884; IH34. 
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Rhein, am grü-nen Rhein, am Rhein, am grü-nen 



Rhein. 




2. Ein Schiff lein zieht auf blauer Flut, da singfs und jubelt's drein. 
Du,Schifflein,gelt,das fährt sich gut, in all die Lust hinein. 

3. Vom Dorfe hallet Orgelton, es tönt ein frommes Lied; andächtig 
in der Ferne schon das Volk zur Kirche zieht. 

4. Und ernst in all die Herrlichkeit die Burg herniederschaut und 
spricht von alter, starker Zeit, die auf den Fels gebaut. 

5. Das alles beut der prächt'ge Rhein an seinem Rebenstrand und 
spiegelt recht in hellem Schein das ganze Vaterland. 

6. Das fromme, teure Vaterland in seiner hellen Pracht, mit Lust 
und Liedern allerhand vom lieben Gott bedacht. 

Sutz von W. Gotting. Robert Reinick, 1805-1853, 
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sieht manchen Ort , doch fort muß er wie-der, muß wei-ter noch 




fort, doch fort muß er wie-der, muß wei -ter noch fort 

m 




f. So prächtige Häuschen am Wege auch steh'n,umkränzet von Blu- 
men und Reben so schön, da könnt's ihm gefallen, da wünscht er sich 
hin, II: doch fort muß er wieder, muß weiter ziehn. :|| 

3. Ein liebliches Mädchen, das redet ihn an: Sei freundlich will- 
kommen, du wandernder Mann! Er blickt ihr ins Auge, er drückt 
ihr die Handll: doch fort muß er wieder, in ein anderes Landau 

4. So bietet das Leben ihm manchen Genuß, doch treibet das Schick- 
sal den rastlosen Fuß, da steht er am Grabe und schauet zurück. 
I was ist ihm geblieben vom irdischen Glück?:ll 

Satz von Paganibo. Schwäbisches Volkslied, 
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2. Zwei junge Gesellen gingen vorüber am Bergeshang; ich hörte 
im Wandern sie singen die stille Gegend entlang: Von schwindelnden 
Felsenschlüchten, wo die Wälder rauschen so sacht, von Quellen, die 
von den Klüften sich stürzen in die Waldesnacht. 

3. Sie sangen von Marmorbildern, von Gärten, die überm Gestein in 
dämmernden Lauben verwildern, Palästen, im Mondenschein, wo die 
Mädchen an Fenstern lauschen, wann der Laute Klang erwacht, 
und die Brunnen verschlafen rauschen in der prächtigen Sommernacht. 

Satz von G. Götsch. Joseph Frhr. v. Eichendurff , $88-1857; vor 1834. 
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2. Ade, lebt wohl ihr Eltern beide und alle, die ihr mir gehört, es ward 
bisher so manche Freude von euch ihr Lieben mir beschert, doch jetzt 
will ich hinaus, will fremdes Glück genießen, 0 möge draußen doch mir 
Freud' und Wonne sprießen, ade, ade, ade, ade. 

A. Lebt wohl ihr Wiesen und ihr Felder, ihr duftgen Gärten, jetzt ade! 
Lebt wohl, ihr dunkelgrünen Wälder, du schöner Strand derblauen See! 
Dort, wo zum Himmel stolz der Berge Spitzen ragen, dorthin soll mich 
mein Fuß auf meiner Wandrung tragen; ade, ade, ade, ade. 

4. Und hab' ich mir die Welt besehen und lernte kennen Volk und Land, 
dann sei mein Schritt aus fernen Höhen euch, teuren Lieben, zugewandt. 
Bis dahin lebt wohl, es mög'euch gut stets gehen, und ist es Gottes Wille, 
werd'ich euch wiedersehen; ade, ade, ade, ade. 

Satz von R. Jentsch. Leopold Kress, Stettin 
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1. Es ziehnnach fer-nen Landen die lie-ben Vö - ge-lein, 
und wenn sie wieder kommen, so sehfa sie lu - stig drein. 
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2. Die Sonne, Mond and Sterne, die wandern jeden Tag, und Wogen, Wind 
und Wolken, die machen's ihnen nach. Es wandert selbst die Erde,die sichs 
doch kaum bewußt, es träumen Hirt und Herde von nichts als Wanderlust. 

3. Die Menschen alle wandern zum fernen, welschen Land, zum Norden, 
zu dem Süden, zum Meer und Bergesrand und schreiben tausend Lieder 
aus ihrer vollen Brust und singen immer wieder von nichts als Wanderlust. 

4. Ihr wollt es mir verargen, wenn ich am schönen Tag wohl auch einst 
wandern möchte den hellen Wolken nach; und haltet mich geringe, wenn 
ich aus voller Brust ein einzig Liedchen singe von nichts als Wanderlust. 

Satz von Ii Gutsch. J. Curtius. 
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2. Wie mancher reiset aus; wenn er die Glock nicht schlagen hört, so 
kommt er wieder nach Haus, spricht: Vater ich bin schon wiederkomm n 
die Bauern haben zu böse Hund, ich kann nicht bleiben aus. 

8. Ein wohlgereister Mann, der in der Welt gewesen ist, der etwas irelfl 
und kann, von dem ist viel zu halten, bei Jungen und bei Alt^n. ich selbst 
halt viel davon. 
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4. Zu Straßburg an dem Rhein, da gibt es viel zu Schaan von Silber 
und Edelstein. Wer Geld hat, der kann kaufen ein, wer keins hat, der 
muß es lassen sein zu Straßburg an dem Rhein. 

5. Zu Köllen an dem Rhein, da gibt's so viel Kirchen und Klöster, als 
Tag im Jahre sein. Wer weiß von einer Stadt, die so viel Kirchen und 
Klöster hat, als Köllen an dem Rhein. 

6. Ihr Jungfern insgemein, freit euch nur Junggesellen, die brav ge- 
wandert sein in ihren jungen Jahren und haben schon erfahren, was 
brave Burschen sein. 

Satz von G. Gütsch. 1 Schlesisches Volkslied 
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wan-dern, wan-dern, kei - ner weiß vom an - dem. 



2, Lange wandern wir umher, durch die Länder kreuz und quer, wan- 
dern auf und nieder, keiner sieht sich wieder. 

3. Und so wand'r ich immerzu, fände gerne Rast und Ruh. Muß doch 
weiter gehen, Kalt' und Hitz ausstehen. 
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4. Manches Mägdlein lacht mich an, manches spricht: „Bleib lieber 
Hann I Ach, ich bliebe gerne, muß doch in die Ferne. 

5. Und die Ferne wird mir nah, endlich ist die Heimat da! Aber each 
ihr Bruder, seh ich niemals wieder. 

c * n n * u Vers 1 Volkslied 

Satz von G.Gotsch. Vers 2-5 von Hoffmann.v. Fallersleben, IftS 1874. 
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3. Das zweite Gasthaus liegt im Wald, genannt zum grünen Baum, 
den Tisch gedeckt und hingestreckt auf saniinetweichen Raum. 

4. Und Musikanten sitzen drin, die singen früh und spat Frau Nach- 
tigall mit süßem Schall singt alles gleich vom Blatt. 

5. Und kommt der Abend nun heran, winkt mir ein goldner Stern, und 
wie er winkt und wie er blinkt, ich folg' ihm gar zu gern. 

6. Da wird nicht lang erst angefragt, Feinsliebchen ruft herein, d in 
mir Vertraut ins Auge schaut, gewiß da kehr ich ein. 

Satx von K. Krüger. 
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2. Im Wald ist's schön, wo kühle Lüfte wehen, wenn Sonne sich neiget, 
das Vöglein ganz schweiget, wenn uns ein Sternlein blinkt, das uns zur 
Ruhe bringt. La la la la u. s.w. 

3. Im grünen Feld es uns auch wohl-gefällt, wenn Gottes Gaben uns 
da erquickend laben. Hat man nur guten Mut, ists überall auch gut. 
La la la la u. s.w. 

Sati von H.Watfener. 
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2. In seine kühlen Schatten winkt jeder Zweig and Ast; das Blümchen 
auf den Matten nickt mir: „Komm, lieber Gast!" 

3. Wie sich die Vögel schwingen im hellen Morgenglanz! Und Hirsch 
und Rehe springen so lustig wie zum Tanz. 

4. Von jedem Zweig und Reise, hört nur, wies lieblich schallt! Sie sin- 
gen laut und leise: „Kommt, kommtzuingrünen Wald!" 

Satz vun 0 Götsch. Hoffmann v. Fallersleben, 1788 1^71 
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1. .»Jetzt kommt die Zeit, daß ich wan-dern muß, raein Schatz, mein 
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„Wann 
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„Wann tust?: 



2. „Und wenn ich auch mal wieder-komm, mein Schatz, was nützt es dich. 
Lieb hab' ich dich von Herzen, aber heiraten tu ich dich nicht:* 

3. Sind auch die Äpflein rosenrot, schwarze Kernlein sind darin, und 
so oft ein Knab geboren wird, hat er schon einen falschen Sinn. 

4. Einen falschen Sinn, einen kecken Mut, den haben sie allzugleich 
und wenn sie ein Mädel betrügen können, so ist*s ihr größte Freud'. 

5. Ihr Mägdelein, seid ihr sternblind, oder seht ihr gar nicht mehr? Seht 
ihr nicht die Hirschlein laufen, die man jetzt abschießen sollt? 
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6. Die Hirschlein, die man schießen soll, die laufen in dem Wald, Jung- 
gesellen sol! man lieben, eh daß sie werden alt. 

7. Denn wenn sie alt und schrumplig sind, haben's Grübchen im Ge- 
sicht. Dann die eine zu der andern spricht: „Nimm ihn du, ich mag ihn nicht:* 
k. „Und wenn du ihn nicht willst und ich ihn nicht mag, sag an, was tut 
man dann?*' „Ei dann lad 1 ihn in eine Kanone und schieß ihn nach Am - 

Sterdam ! " Aus der Gegend von Limburg a /Lahn 

Satz von G. Gütsch. 
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& Lebe wohl ich muß dich lassen, mein geliebtes Vaterhaus! Muß das 
fremde Glück erfassen, hoffend schaut mein Blick hinaus.Leben quillt 
aus tausend Bronnen, frisch gewagt ist halb gewonnen! Gläubig zieht 
der Wandrer aus. Lebe wohl, mein Vaterhaus! 

3. Gott behüt' euch nah und ferne, was sich liebet, bleibt vereint! Denkt 
beim stillen Abendsterne, denkt an den entfernten Freund! Eine Sonne 
strahlt uns allen. Laßt uns frühlich weiter wallen, denkt an den entfern- 
teil Freund! Was sich liebet, bleibt vereint. 

Satz von GGbtsch. Agnei Franz, 17*4-18 fc& 



Volksweise mündlich aus Tömmern. 
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2. Auf dem Stroh und auf dem Heu, da machen wir uns ein großes Feur, 
blinzt ans nit als wie die Sonn! so leben wir in Freud und Wonn. 
8. Sollt 1 uns einmal der Hunger planen, gehn wir uns ein Hirschlein jagen. 
Hirschlein, nimm dich wohl in acht, wenn des Jägers Büchse kracht. 

4. Sollt' uns einmal der Durst sehr quälen, gehn wir hin zu Wasser quellen, 
trinken das Wasser wie Moselwein, meinen, es müßt Champagner sein. 

5. Mädchen, willst du Tabak rauchen, brauchst dir keine Pfeif zu kaufen: 
dort in meinem Mantelsack steckt ein' Pfeif und Rauchtabak. 

6. Wenn uns tut der Beutel hexen, lassen wir unsre Taler wechseln. Wir 
treiben die Zigeunerkunst, da kommen die Taler wieder all zu uns. 

?. Und wies ist gangen und wies ist gewesen, lassen wir uns die Pla- 
neten lesen. Schaun uns die Weiber wohl in die Hand, wird der Planet 
schon werden bekannt. 

8. Wenn wir auch kein Federbett haben, tun wir uns ein Loch ausgraben, 
legen Moos und Reisig nein, das soll uns ein Federbett sein. 

9. Manche haben blaue Augen, müssen eine Brille brauchen, wir mit 
unserm schwarzbraunen Gesicht brauchen keine Brille nicht, 

Satz von K- Krüger. Iiurch canz Deutschland, nach alten Texten und Weisen. 

124. Aus Unden 

A , Av 1 1 A I 



0 



m 




Ma-je - stä-tisch hoch da rtro-ben, dasteht ein Schloß. Ma-je - 



Av. 



f * 



A 



5*1 — r py 1 — * ' m l *y ' — r 

Schloß.Weilwir sin-gterj fro-he Lieder, steigt das fcYhif'f lein anfand nieder, steigt (hfl 



HO 

Frohes Volk. 



2. Geht der Weidmann so früh am Morgen bergauf, bergab. l l Hat »*,»• 
eine Gems geschossen, hat er sie auch gut getroffen, so jubelt er vor 
Freud, juchheh! weil er g'sehossen hat am Bodensee. 

3. So lebt denn wold, ihr Freunde alle, und denkt an mich.tJ Wollt ihr 
mir auch etwas schenken, sc henkt mir alle Angedenken. In meinem 
Barsen, da tut's mir weh, weil ich scheiden muß vom Bodensee. 

Satz von A. Maier. 

125. 

„ r, Volksweise. 

C i . . . Cv 



l.Mit fro-hem Mut und hei-term Sinn durch-n i- s<*n wir die 



J7 J F 1 J F 3=ft?r 

, , Cv C Cv 

*H ir — I _ J m I ß — 



m 



-ß 



Welt. Viel Stadt' und Dör-fer zu be-sehn, wir ha-ben vie-les 



/TN 



C F C 



Cv 



C F C Cv 



aus-zu-stehn .ver-zehren nn-ser Geld; 



so reist man durch die Welt. 



2. Ein Handwerksbursche, der sein Ziel stets vor Augen stellt, mit 
Ehren sich ernähren will, hat viel, ach vieles auszustehn, muß in die 
Fremde gehn. 

8. Oft muß man fort, wenns regnet und schneit, und friert auch noch 
so hart. Habe oftmals keine ganzen Schuh und auch kein Stückchen 
Brot dazu, auch keinen Kreuzer Geld: So kommt man durch die Welt. 

4. Der Vater sprach: „Mein Sohn, reis' fort, ernähr dich brav und gut! 
Cnd geht dir's schlecht, so denk an mich, daß es dir besser gehen wird, 
schütz dich vor Übermut! 

5. Und sollt uns nun der Fall geschetfn,daß wir uns hier nicht wieder- 
sehen, so sehn wir uns am Weltgericht. Leb wohl ; vergiß dein Eltern 
nicht! Bleib' auf der Tugendbahn!" 

Satz von G. Götsch. Ostfriesisches Handwerksburschenlied. 
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126. 



Volksweise merst in K. Steins 
„Liedersammlung für Schalen' 1855. 
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t Nun a-de, da mein lieb Hei-mat-land, lieb Hei-mat-land, a - 
Es geht jetzt fort zom frem-den Strand, lieb Hei-mat-land a- 




de! 
de! 



so sing ich denn mit fro - hem Mut, wie man 




sin-get, wenn man wan-dern tat, lieb Hei - mat-Iand ? a - de! 




2. Wie du lachfit mit deines Himmels Blau, lieb Heimatland, ade! Wie 
du grüßest mich mit Feld und Au, lieb Heimatland, ade! Gott weiß.zu dir 
steht stets mein Sinn, doch jetzt zur Ferne zieht's mich hin.- lieb Heimat- 
land , ade ! 

8. Begleitest mich, du lieber Fluß, lieb Heimtland, ade! Bist traurig, daß 
un wandern muß, lieb Heimatland, ade! Vom moos'gen Stein am wald- 
gen Tal, da grüß ich dich zum letztenmal: lieb Heimatland, ade! 

atz von R. Tackmann. Pastor Augast Disselhoff, 1829-1903; 1851. 
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Fr. Silcher, 1798-1860 um 1954. 




1. Nun letf wohl, du klai-ne Gas-se, nun a - de, du stil-les 




2. Hier in weiter, Wetter Ferne, wie's mich nach der Heimat zieht! Lustig 
singen die Gesellen, hdocb es ist ein falsches Lied. : l 

3. Andre Stadtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Gesicht; ach, 
wohl sind es andre Mädchen, l:doch die eine ist es nicht. =1 

4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin so stumm! An- 
dre Mädchen, andre Städtchen, ho wie gerne kehrt' ich um. ••! 

Satz von H.Schiller u.L. Schiffbauer. A.Gr*f von Schlippenbach, 1800-85; I8& 

128. 

Fel.MendelssohitBartholdy, 1847. 
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te. Wan-dre mu-tig fort, und an je -dem Ort sei dir 




Glück und Heil zur Sei - te! Wandern müs-sen wir auf Er- den, un-ter 
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lauf, das ist un-ser Los auf Er -den, das ist un-ser Los auf Er- den. 
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2. Bruder nun ade! Scheiden tut zwar weh, Scheiden ist ein bittres Lei- 
den. Wer es gut gemeint, bleibt mit uns vereint, so als gab' es gar kein 
Scheiden. Dieser Trost mag dich begleiten, manche Freude dir berei- 
ten. Wenn du bist im Glück, denk an uns zurück, denk' an die vergang- 
nen Zeiten. 

3. Bruder, nimm die Hand jetzt zum Unterpfand, daß wir treu gesinnt 
verbleiben, redlich sonder Wank, fern von Neid und Zank stets in un- 
serm Tun und Treiben. Endlich wird's einmal geschehen, daß auch wir 
uns wiedersehen und uns wieder-freun und den Bund erneun. Lebe 

Wohl, auf Wirdersehen.' Huf f mann v. Fallersleben, 17fS- is? U 1« W. 

Satz vun H. Schiller n. L.Schiff baner. 






lu-stig läßt sich's jetzt marschieren in der frischen, kühlen Maien -zeit ! 




2. 0,wie lustig läßt sich's jetzt marschieren in der frischen, kühlen 
Maienzeit! Und mit Sang und Klang geht's das Tal entlang und im 
Schritt und Trab frisch bergauf, bergab. 

Satz von G. Götgch. Hoffraann * Fallersleben, 1798-1874 
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2. So lebt denn wohl, ihr Freunde, ihr! Ich ziehe traurig fort vuü hier; and 
find 5 ich einst ein größres Glück, so denk ich gern an euch zurück. 

3. So leb' denn wohl, du Mädchen mein! Soll ich von dir geschieden sein, 
so reiche mir die liebe Hand, dann schließen wir das Freundschaftsband. 

4. Schlaf 'eine sanfte, gute Nacht, bis dir ein heitrer Morgen lacht! Mein 
größtes Glück ist schon gemacht, wenn mir dein heitres Auge lacht. 

5. Und kehr' ich einst zurück zu dir, nur deine Lieb' erbitt' ich mir, dann 
gilt mir alles, alles gleich: nur deine Liebe macht mich reich! 

Satz von H. Wagener. Nach Ferd. Raimund, 1790-l8S#j 182* 
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2. Wir singen auf dem Heimweg noch ein Lied der Dankbarkeit. Lad 
ein wie heut uns wieder auf Laubesdutt und Lieder, zur schönen Mai- 
enzeit. 

3. Schaut hin! Von fern noch hört's der Wald in seiner Abendruh; die 
Wipfel möcht er neigen, er rauschet mit den Zweigen, lebt wohl, ruft 
er uns zu. 

Satz von G. Götsch. Huffmann v Fallersleben, 17b$-1874. 
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sen in Berg und Wald und Strom und Feld. 
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2. Die Trügen, die zu Hause liefen, erquicket nicht das Morgenrot; sie wissen 
nur von Kinderwiegen, von Sorten, Last und Not ujns Brot. 

3. Die Büchlein von den Bergen springen, die Lerchen jubeln koch vor Lust, 
wie sollt ich nicht mit ihnen singen aus voller Kehl und frischer Brust? 

4. Den lieben Gott laß ich nur walten,dw Bäch lein, Lerchen, Wald undFeld,und 
Erdund Himmel will erhalten, hat auch mein Sach aufs best' bestellt! 



Satz von G. Götsch. 



Jos. Frhr v Kichendorff, 1788-4857. 

133. Nach einer Volksweise von 

Rud. Tschirsch. 1N25-72. 
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Hau - se, von Hau - se? spricht er und seuf-zet schwer. 
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2. Wenn ich den Landmann frage:,JVo gehst du hin?;,Naeh Hause, nach 
HauseV spricht er mit leichtem Sinn. 

3. Wenn ich den Freund nun frage! JNo blüht dein Glück ?'\,Zu Hause, 
zu Hause/ spricht er mit frohem Blick. 

4. So hat man mich gefraget: „Was quält dich sehr?" „Ich kann nicht 
nach Hause, hatf keine Heimat mehr." 

Satz von H. Wagener. F. H.v. Hermanns thal, 1799-1375; 1^37. 
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2. Du traute Stadt am Bergeshang, ade, ade! Du hoher Turm, du Glocken- 
klang, ade, ade! Ihr Häuser alle wohlbekannt, noch einmal wink ich mit 
der Hand, ade, ade, und nun seitab gewandt! 

3. An meinem Wege fließt der Bach, ade, ade! Der ruft den letzten Gruß 
mir nach, ade, ade! Ach Gott, da wird so eigen mir, so milde wehn die 
Lüfte hier, ade, ade! als wär's ein Gruß von ihr. 

4. Ein Gruß von ihr. so treu gesinnt, ade, ade! Doch nun den Berg hinab 
geschwind, ade, ade! Wer wandern wül, der darf nicht steh'n, der darf 
niemals zurücke-sehn ade, ade! muß immer weiter geh'n! 

Satz von A. Maier. Julius v. Rodenberg", (Julius Levy) 1826, 
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2. Ich bin zu frü geboren, ja wo ich heut hin kum, mein Glück kamt mir 
erst morgen; het ich das Kaisertum, darzu den Zol am Rein, und war Ve- 
nedig mein, so war es alJs verloren, es müßt verschlemmet sein. 

:i So wil ich doch nit sparen, und ob ichs alls verzer, und w r il darumbnit 
sorgen, Got bschert mir morgen mer; was hilfts, daß ich lang spar? viel- 
leicht verlür ichs gar. Solt mirs ein Dieb austragen, es reuet mich ein Jahr. 

4. Ich will mein Gut verprassen mit Schlemmen frü und spat, und w ill ein 
Sorgen lassen, dem es zu Herzen gat; ich nim mir ein Ebenbild an man- 
chem Tierlein wild, das springt auf grüner Heide, Got bhüt im sein Gefild. 

5. Ich siech 3 auf breiter Heide vil manches Blüralein stan, das ist so wol 
bekleidet: was Sorg solt ich denn han, wie ich Gut überkum 4 ? ich bin noch 
frisch und jung, solt mich ein Not anlangen, mein Herz w r est 5 nichts darumb. 

6. Steck an die Schweinen Braten, darzu die Hühner jung! Darauf mag uns 
geraten ein frischer, freier Trunk; trag ein her külen Wein, und schenk 
uns tapfer ein! Mir ist ein Beut geraten, die muß verschlemmet sein. 

7. Ich bind mein Schwert an d'Seiten und mach mich bald davon, han ich 
denn nit zu reiten, zu Fußen muß ich gan; es ist nit allzeit gleich, ich bin 
nit allweg reich, ich muß der Zeit erbeiten, 6 bis ich das Glück erschleich. 

Satz von R. Tackmann. Vagantenlied. 



2 voriges Jahr. 3 seh. 1 erlange. 5 wüßte. 6 die Zeit erwarten. 
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auf dem Meer stirbt der Ma-tros. 
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2. Schwingt der Mai die Sonnenflügel, lacht ein heitrer Sommert. ig 
ziehen rebengrüne Hügel längs des Wassers Silberspiegel, sing ich 
bei dem Ruderschlag seinen hellen Furchen nach, seinen hellen Fürthen 
nach. 

3. Stürmt, den Winter zu verkünden, durch die Nächte wild der Nord, 
rauscht die Flut aus tiefen Gründen, wenn die Sternlein bleich ver- 
schwinden, spring ich keck von Bord zu Bord, kühn zur Tat,wie treu im Wort. 

4. Kracht der Kiel dann auch zusammen, ich halt aus in letzter Stund! 
unter Masten, Schutt und Flammen bet'ich still zum Schicksal: Amen! 
Blick' hinunter in den Schlund und fahr mit dem Schiff zu Orund. 

5. Unten schlaf ich, doch nicht immer, denn der Himmel ist kein Spott, 
einst erweckt im Morgenschimmerauch der Herr die lecken Trümmer, und 
vom Stapel frank und flott läuft dahin ein neues Boot, läuft dahin ein neu 
es Boot. 

6. Aus dem Meere ewger Rosen winkt des Leuchtturms gold'ner Strahl, 
und es landen die Matrosen als willkommne Festgeuossen; wo im heil'- 
gen Heldensaal thront der große AdmiraJ, thront der 'große Admiral. 
-Satz von R. Jentsch. Seemannslied. 
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da gehts In die wo - gen - de See. 
auf im - mer vom Lieb - chen geh! 



2. Einen Kuß noch von rosigen Lippen, und ich fürchte nicht Sturm nicht 
Klippen. Brause du See! Sturinvvind,o weh! Wenn ich mein Liebchen nur 
wiederseh! 

3. Doch seh ich die Heimat nicht wieder und reißen die Fluten mich nie 
der tief in die See: Liebchen, ade! Wenn ich dich droben nur wiederseh! 

Wilhelm Gerhard, vor 1817; 
volkstümlich umgedichtet um 1820 



Satz von R.Jentsch. 
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1, Bin i net a lu-sti-ger Fahr mannsbae? Bin i net a la-sti-ger 
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2. Fahr'i am Morgen zum Stadttor naus, lang eh die Sonne aufgeht, 
l-bin i über Berg und Tal, lang eh mein Madl aufsteht. I 

8. Fahr'i in der Früh auf der Straßen hin zwischen die Tannen im Wald, 
|: ah, was ist das für a Freud, was das Schnalzen schon schallt! -J 

4. Was da die Vögerln schön singen tun, was da die Blümlein schön biiihn! 
l ; Was die Hirsch und Reh über die Straßen hinziehnM 

5. Treff i im Wirtshaus Kameraden an, setzen wir uns zsamm.zwei und 
drei, h diskutieren allerhand, s' is gar kein Gsellschaft so frei. A 

fi. Hör i den Hahnschrei wohl in der Früh, reib i mir die Augen und stehaiif 
hWirtshausIeut, seids bei der Hand! Der Tag bricht an, die Sonn' kommt rautl 

7. Hausknecht, spann meine sechs Rappeln ein! Kellnerin, trag außi mein' Hut! 
h Jetzt müssen wir wieder weiter fahren, «'Dableiben tut einmal kein gut. ; l 

R. Fnhrmannsbue bin i schon fünf halb Jahr, Fuhrmannsbue bleib i noch lang 
I« Kann wohl sein, daß i stirb, eh i was anders anfang. : l 

Satz von G Gütsch. Fuhrmannslied. 
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Vogtländische Volksweise 
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Mütze) hu ich auf. Sträu-ßel hö ich drauf, hol-dri - o Bu, Bu 
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Mützel ho ich auf, Sträo-ßel ho ich drauf, schaut rai ä-mol ä! 
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fc. H6 i net a schönes Rockel ä, a Knöpfel drä? Rockel hö i ä, Knöpf el 
hö i drä, holdrio Bu ? Bu. Rockel hö i ä, Knöpfel hö i drä, schaut mi ämol ä! 

3.^ Hö i net a schönes Westel ä, a Schnalle drä? Westel hö i ä, Schnalle 
hö i drä, holdrio Bu,Bu, Westel hö i ä Schnalle hö i drä, schaut mi ämol ä! 
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4. Hu i net a schönte Paar Stiefel ä, kanne Sohle dra? Stiefel ho i a kan- 
ne Sohle drä, holdrio Bu,Bu, Stiefel ho i ä, kanne Sohle drä, schaut ini 
ämo] ä. 

Ball von K. Kruger. q 

Aug. Pohlenx, 1780-1*48. 
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I. Das Schiff streicht durch die Wel - lcn, Fi-do-lin! 
Vom Ost die Se - gel schwel-Ien, Fi-do-lin! 
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rir-ne war ich doch im Hei-mat-land, Ro-sa-bel-la Fi-do-lin. 
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2. Ihr dunkelblauen Wogen, wo kommt ihr hergezogen? Kommt Bit vom 
fernen Strand? Laßt sie rollen, denn sie sollen noch zurück zum Heimatland. 

3. Und bei der Welle Rauschen wird sie am Ufer lauschen, ö dann dringt 
hin zu ihr, sie zu grüßen, sie zu küssen, sagt ihr viel, recht viel von mir. 

4. Wenn auch die Wogen brausen, wenn wilde Stürme sausen, so denk' ich 
nur an dich, daß mir bliebe deine Liebe, und kein Stern erschüttert mich. 

5. Was ich jetzt fern muß singen, einst wird dirs naher klingen, ein Jahr 
ist bald vorbei-, meine Lieder bring' ich wieder und mit ihnen meine Treu. 



Satz vun H. Wagener. 
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1. Der Jä - ger in dem grü - neu Wald, der sucht des Tier-Ieins 
j0 « . ß. 
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Und er ging wohl in den Wald bald 
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hin, bald her, und er ging wohl in den Wald bald hin,bald her, ob 
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auch nichts, ob auch nichts, ob auch nichts an-zu-tref -fen war. 



2. Mein Hündlein hab ich stets bei mir in diesem grünen Waldrevier, 
und mein Hündlein, das jagt, und mein Herz, das lacht, meine Augen 
leuchten hell und klar. 

3. Ich sing' mein Lied aus voller Brust, der Hirsch tut einen Satz vor 
Lust, und der Fink ; der pfeift, und der Kuckuck schreit, und die Hasen 
kratzen sich am Bart. 

4. Und als ich in den Wald 'nein kam, traf ich ein schönes Mägdlein 
an: „Ei, wie kommst du's in den Wald herein, du strahlendes Mägdlein, 
ei. wie kommst dus in den Wald herein? " 
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5. Du sollst ja nicht mehr bleiben hier in diesem grünen Waldrevier, 
bleibe dus bei mir als Jägerin, du strahlende* Mägdlein, bleibe das bei 
mir als meine Braut. 

Satz von K.Krüger. 142 
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1. Der Schif-fer auf dem blan-ken Rhein, tra -ti-ke-ti-ke-tom, bist 
er fährt die Bahn jahr-^aus, jahr-ein, tra- ti-ke-ti-ke-tom, bist 
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da der Mei-neikomm. Er hat em n Schatz auf J e " der Seit - J ed 
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we-de ist die schümie Maid, und weiß er selbst nicht, 
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die er freit, tra - ti-ke -ti- ke-tom, bist du die Rechne, komm. 



2. Ich leg' mein Ruder in den Kahn, tratiketiketom bist du der Meine, 
komm, und will den Nachen treiben lahn, tratiketiketom, bist du der Mei- 
ne, komm. Treibt er mich rechts, treibt er mich links, das soll mir sein ein 
guter Wink, dann will ich geben schon den Ring, tratiketiketom, bist du 
die Rechte, komm! 
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3. Der Kahn, der geht nicht links, nicht rechts, tratiketiketom, bist du 
der Meine, komm, nach Holland geht er grades Wegs, tratiketiketom, bist 
du der Meine, komm. Nach Holland und das Niederland, da sind die Mä- 
del wohl bekannt, dahin ist auch mein Herz gewandt, tratiketiketom, bist 
du diti Rechte, komm. Rheinisches Schifferlied. 

Satz vun H Wagener ^43. 

A A _ Hessische Volksweise. 
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l.Die Lei-ne -we-ber ha-ben ei-ne sau - be - re Zunft« 
Mitt-fa-.->tt'!i hal-ten sie Zu - MDL - DQfin-kuilft 



Mitt-ia-sten nal-ten sie LH - 



i 



ä 



J J i J 



ha - rum di dscha-rum di srhruin,schrum,sehrum. A-scte-Kraß-e 
ha - nun di dscha-rum di schrum,schrum,schrum. ^ e j n Vier-teJ 




dun-kel-blau-e, schrum,schrum,sehrum. 
dir ein Vier4el,schran,schrum,schrum. 
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doch mit der Jul - W, mit der Spul- 



e, mit der Schrum.SchruurSchrum. 




2. Die Leineweber nehmen keinen Lehrjungen an. der nicht sechs Wo- 
chen lang fasten kann. 

3. Die Leineweber schlachten alle Jahr zwei Schwein, das eine ist ge- 
stohlen, und das andre ist nicht sein. 
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4. Die Leineweber haben ein Schifflein klein, da setzen sie die Wan- 
zen und die Flöhe hinein. 

5. Die Leineweber haben alle Jahr zwei Kind, das eine, das ist schief, 
und das andre ist blind. 

6. Die Leineweber machen eine saubere Musik, wie w» nn zwölf Müller- 
wagen fahren über die Brück. 

Sati von G.Götsch. Volkslied, seit 1750 bekannt 
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hier auf grü-ner Heid, all - hier auf grü-ner Heid. 
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2. Knapp; sattle mir mein Pferd und leg darauf den Mantelsack, so reit 
ich hin und her als Jäger aus Kurpfalz. 
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g DeB Jägers seine Lust den großen Herren ist bewußt, jawohl, ja- 
wohl bewußt, wie man das Wildpret sehuß. 

4. Wohl zwischen die Bein, da muß der Hirsch geschossen sein ge- 
schossen muß er sein auf eins, zwei, drei. 

5 Jetzt geh ich nicht mehr heim, bis daß der Kuckuck- Kuckuck 
schreit, er schreit die ganze Nacht allhier auf grüner Heid'. 

Sati voil G Gütsch Volkslied, seit l7&0 bekannt 

145- Hossische Volksweise 

G ^ v G *' v G. 




l.Ein Postknecht ist ein armerWicht kaum weißei sieh m fos Ben, 
er scheu-et HitzundKalte nicht, lebt immer aul der Straßen. 




Siml seine Pferde an-ge -spannt, nim mter sein Posthorn deich zur Hand und 




'J. Daun kommt ein junger Passa 2 i«*r, wenn ich beginn zu fahren, mit sei- 
ften) Liebchen her zu mir und setzt sich in den Wagen, ich lass' den Pfer - 
den ihren Laut' und fahre, was ich kann, darauf und blase i trutlallala trudalla- 

3. Kaum bin ich einen Büchsenschuß vom Platze aus gefahren, so hör ich ei- 
Qen Büßen Kuß gleich hinter mir im Wagen. Drauf sing'ich fröhlich tralla la 
und lach 1 ins Fäustchen hopsasa und blase, und blase! trudallala,trudallala.:i 

4. Komm ich ins Posthans dann zurück) lass' ich die PfVrdchen saufen,kommt 
aus der Schenke, welch ein 01ück,mein Mädchen hergelaafen,Wir küssen uns 
ein zwei- drei mal, es wird warm, ich fang dann an und blase.und Hasaptrudalta la, 
S»tx Ton Bernotatir tfessisclies Volkslied trudallalaji 
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I Eb, es, es, und es, es ist ein bar -t er Schiaß, 
w dl.weil, weil undweil.weilichausFrankfurt muß. Drnm 




BOhlgg K it Frank - furt aus 



,1,11) Sinn und wen - de mich, wer 




weiß w-Ut, Ich will meinGlik-k pro - bie - ren, mar.schie - ren 




2 IFrererund er, Herr Meister, leb er wohl! :l Ich sage ihn, grad | frei 
bL<SSS*3£ A^eit. die gelallt mir nicht: ich wiU mein Blüek 
probieren, marschieren. 

> i <;,-p Qif« sie und sie, Frau Meistrin,leb sie wohl!:l Ich saus ihr 
\£t&£i Gesicht, ihr Speck und Kraut. das schmeckt nur «dem, 
ich will mein Glück probieren, marschieren. 

i , Fr Pr ,r und er Herr Wirt, nun leb er wohll-l Hütt er die KreW 
^S^SSS^^ noch länger dageblieben: Ich 
will mein Glück probieren, marschieren. 

5,:Ihr.ih,ihr und ihr, ihr ^^^StSf^XS %ffl££ 
zu uniter Letzt einen ändernder mein Stell ersetzt. icn 

filütk probieren, marschieren. Handwerk.burschenii.-d. 

S..t i vun ti Gutgeh 
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BelbenTierleinviel mit seinen schnellen Win - den. ja Win den. 





2. Kr jagt über Berg und tiefe Tal unter der Stunden überall, sein 
Hörnieiu tat er blasen. Sein Lieb unter ein Stauden saß, tat auf 
den Jäger lasen. 

B, Kr sehweift sein Mantel in das Gras und bat sie, daß sie zu ihm 
Baß ; mit weißen Armen umfangen. Gehab dich wohl, mein Tröste - 
rin! Nach dir steht mein Verlangen. 

4. Hat uns der Reif, hat uns der Schnee, hat uns erfrorn den grünen 
Klee, die Blümlein auf der Heiden. Wo zwei Herzlieb beinander 
sein, die zwei soll niemand scheiden. 

Satz von H Schiller n.L. Schiffbauer. 
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Volksweise aus Westdeutschland. 



l.Es war einmal ein' Müi-ler-in z'Schatt haii-seii nudeln Rhein. 
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sei - her NIaM kriecht sein, ^Schaft - hau sen an dys Rhein. 
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2.Undals der Müller nach Hause kam, vom Regen war er ita&£teh 
nur auf, steh nur auf, du stolze, mach mir ein Feuer vom Holze,vom 
Regen bin tob naß." 

:*.Jch steh nit auf. laß dich nit rein? SO sprach die Müllriu fein 
,denn ich hab 1 heut' Nacht gemahlen, schon Gteldcheu sfti ersparen, 
vom Abend bis zum Tag. 4 

LJätehst du ni1 auf, läßt mich nil rein? so Spruch der Müller fein 
« i so tu loh die Mühl' verkaufen, das (icld tu ich versaufen,boi Mel 
und kühlemWein. wo sc hone Mädchen sein." 

5.,Verkauf die Mühl', versauf 1 dein Geld'/sprach drauf die Müllrin 
fein..,, Ei. so tu ich mir eine bauen auf schöner grüner Auen , wo 
kl are Wasser sein,z'Sehaff hausen an dem Rhein. 

Satl von K Krüger Seitdem US, Jahrhdt in ganz Deutschland bekamt 
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rjfchttfel derNacfat schon an - ge - zundt, schon an -ge - zündt. 
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& Hat's angezündt,es uibt ein' Schein, und damit so fahr» n wir ins 
Bergwerk 'nein. 

tf.])ie Bergleiit > sein so hübsch und lein; sie graben das feinste 
Gold aus Felsenstein. 

4. Der eine gräbt Silber, der andre Gold; und den schwarzbraunen 
Mädelein, dein sein sie hold. 

5. Ade. ade, du süße Braut! Und da druuten in dem tiefen Seharht. 
da denk ich dein. 

6. Und kehr ich heim, zum Liebehen heim, dann erschallt mein 
Bergmanns grüß: Glück auf, Glück auf! 

Saii \un Gr.GÖtsch,, 
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2. Trag ich in meiner Tasche ein Schlücklein in der Flasche, ein Stück 
cheu schwarzes Brot, brennt lustig meine Pfeife, wenn ich den Forst 
durchstreife, da hat es keine Not. 

3.1m Walde hingestrecket, den Tisch mit Moos mir decket die freund 
liehe Natur; den treuen Hund zur Seite, ich mir das Mahl bereite 
auf Gottes freier Flur. 

4. Das Huhn im schnellen Zuge, die Schnepf im Zickzackfluge treff 
ich mit Sicherheit; die Sauen, Reh und Hirsche erleg ich auf der 
Birsche, der Fuchs läßt mir sein Kleid. 

5. So streich' ich durch die Wälder, so zieh ich durch die Felder ein- 
sam den vollen Tag; doch schwinden mir die Stunden gleich flüch- 
tigen Sekunden, tracht ich dem Wilde nach. 

6. Wenn sich die Sonne neiget, der feuchte Nebel steiget, mein Tag- 
werk ist getan, dann zieh ich von der Heide zur häuslich stillen 
Freude, ein froher Jägersmann. 

Satz von G.Gütsch. Wilhelm Bornemann,1816. 
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2. Muntres Regen, muntres Treiben wird erweckt durch ihren Glanz, 
und die bunten Wellen spielen tosend sich zum Meerestanz. 

3. Dort an Bord ist 's still und duster; Statt der sonstgen Heiterkeit 
hört man nur ein Ieis' (ieflüster, man sieht Trauer, man sieht Leid. 

I. Von dem Achterdeck erschallet: Brass' die achtern Rata hack! Von 
der Gaffel niederwallet halben Tops die Trauerflagg. 

5. Penn man Will jetzt übergeben einem unten, kühlen Grab einen 
Jüngling) rasch vom Leben rief der Tod ins Jenseits ab. 

6. Einen Sarg nach Seemanns W< ise nur von Segeltuch gemacht, 
wird er auf der langen Reise auf die Rceling hingebracht. 

7. Leise und in stillen Worten betet jetzt der Kapitän, und man 
sieht au allen Orten Tränen in den Augen stehn. 

«.Leise in den sanften Wogen senken sie den Sarg hinab, und des 
Himmels LichtewogeB spannt sich Über dieses Grab. 
9. Keine Rose schmückt die Stelle, und kein Hügel zeigt den Ort, nur 
die Möven blitzesschnelle und der Wind st reift drüber fort. 
lO.Schlummre sanft auf kühlem Grunde von den Fluten eingewiegt: 
Deiner Mutter bring'ich Kund«', wo ihr Sohn begraben liegt. 

Durch ganz Deutschland 



Satz von G.Gut^ch 
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|, Hat das Segel Wind gefaßt, so besteigen wir den Mast. Sei zu- 
frieden, Kapitän. Wind und Wetter werden schön, laßt die Fah- 
nen lustig wehn! 

S. Kommen wir nach Engelland, ist Matrosen wohlbekannt, keh- 
ren wir zur Stadt hinein, wo die schönen Madehen sein, und man 
führt uns hübsch und fein. 

4. Eins. «I is macht mir viel Verdruß, weil ich von der Liebsten 
muß. Fischlein schwimmen in dem Bach, Liebchens Trauen schwim 
meu nach, l ud zuletzt ein heißes Ach! 

5. Aus ist nun das Schiff mnnnslied; er nimmt von der Welt Abschied. 
Ziert sein Grab kein Leichenstein, frißt der Haifisch sein Ge- 
bender wird dennoch selig sein. 

Satz noii A.Quantz. Volkslied. 
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auf__ Glück - auf, Glück- auf. Glück-auf ; Glück - auf! 
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2. Dann eilen wir mit frohem Sinn die steilen Pfade nieder, ein 
jeder geht zur Arbeit hin, es regt sich alles wieder. Man hört 
des Pulvers Donuerhall, der Eisen und der Schlegel Schall, der 
Walzenräder Lauf: Gliuk-auf! 

3. Und sollte einst in diesem Schacht mein letztes Stündlein 
schlagen, so stört uns doch kein Ungemach, Gott hilft uns alles 
tragen. Dann eilen wir mit frohem Sinn nach unsrer Heimat 
droben hin, vom Erdental hinauf: Glück-auf! 

Satz von Bernotatis. Hergmannslied. 
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wuu-der-schö-ne Ort, mei-ne Ku-gel tut sich ruh - reu 



2. Hubertus in dem Busehe stand, seine Flinte tat er laden. 
Jäger lad und schieße drein, denn es muß geschossen sein, 
meine Büchse die muß knallen. 

8. Aeli Jäger, lieber Jäger mein, warum hast du mich ge&ckoh 
sen? Denn mein junges, frisches Herz, das muß leiden großen 
Schmerz, meine Augen stehn mir offen. 

4. Ach Hirschlein. liebes Hirschlein mein, was trägstdu auf dei- 
nem Haupte. 1 Was ich auf dem Haupte trag, das darf ich schon je- 
mand sag'O: Jesus Christus an dem Kreuze. 

5. Da tat der fromme Jägersmann sein Haupt zurErde neigen: Nim 
schieß ich kein' Hirschlein mehr, sag dem grünen Wald ade , 
in das Kloster will ich gehn. 

Ü.Wer hat das schöne Lied erdacht? Zwei junge Ja gerburschen! 
Auf der Straß und überall, wo sie nur beisammen war n, haben 
sie es stets gesungen. 
Satz von H Si hiller u. L.Srhiff buner. 
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um -neu Wald. der Fuhr- mann tut schon Iah . reu 
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2„Ei, was scher Ich mich um der Vöglein Gesang und um des 
Fuhrmanns Fahren! Ich hin ein junger Haudwerksgesell, muß 
reisen fremde Straßen. 

In Preußen Liegt eine wunderschöne Stadt, Berlin tut man 
sie heißen. Berlin das ist uns wohlbekannt, da wollen wir 
jetzt hinreisen. 

4. Und als wir kamen vor das Potsdamer Tor. tüten wir die 
Sdhildwach' fragen, allwo der Gesellen ihr Herberg war, 1 das 
sollte sie uns sagen. 

5. Auf der Kuchelberger (iass im Braonschweiger Baus, da soll- 
ten wir einkehren, da sollten wir nach Band werk sbrauch den 
Herbergs v 1 1 1 e r e hreu . 

6. Seid willkommen, willkommen ihr Sohne mein! Da steht eine 
Kann mit Weine, und sollt euer Sinn nach Arbeit stehu,so schenk 
ich auch noch eine. 

Satz vun H. Schiller u. L. Schilf buuer. 
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2. Hei der Hand für König und Land, fest das Ruder. Laut klingt es 
an der Wasserkant. Euer Aug' vorauf und hinauf! Fest das Ruder. 
Schnell zieht ein böses Wetterauf. In das Segel geblickt und vor niemand 
gebückt. Seemann lenkt sein schwimmend Pferd,an kein Teufel siehkehrt. 

L SduiU 1 ein laut Juchhe für die See,- fest das Ruder! Jungens von Deutsch 
Ibind ruft Juchhe! Hier ist weites Feld für den Held; fest das Ruder! Hier 
zeigt der Mann noch, was er gelt! Unter Seemanns Klaus ist noch Mut zu 
Haus, Kampf und Sturm ist ihm ein Spott. Er furcht' nichts als fJott. 

Satz von H.Wagen er. Niederländisch von A. b. Lumann, 182 1-97, 1S71. 



157. i r. SJlcher, I7W-190O« 
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2. Und jeder Baum im weiten Baum dünkt uns so schön und grün: 
es walk der Queil so klar und hell durchs Tal dahin, dahin! 

3. Und jede Brust fühlt neue Lust heim frohen Zwillingston; es 
fiieht der Schmerz aus jedem Herz sogleich davon, davon! 

Satz vun R. Tackmann. Chr v Srhmid.lM? 
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•J.Wie machens denn die Bäcker? So machen Siels: Sie beten's Vater- 
unser: Das beste Brot ist unser, so machen sie's. 

3. Wie machens denn die Metzger? So machen sie's: Sie halten große 
Hunde und wiegen kleine Pfunde. So machen sie's. 

4. Wie machens denn die Wirte? So machen sie's: Sie nehmen die 
Kreide wohl in die Hand und schreiben doppelt an die Wand. 

5. Wie inachens denn die Schmiede? So machen sie's: Sie schweißen's 
Eisen rund und dutnm,uud endlich kommt der Bauer drum. 

ti. Wie machens denn die Schuster? So machen sies: Ziehn das Leder 
in die Länge und machen die Schuh gar zu enge. 

Satz vun H Schil'ern L. Schiff bauer. 
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159. Hermann Kustner, 1861. 
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ii t öS nh, mer trinkt's auch nit und dennoch schmecktä so g*uat 
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2.1ml was a Schreiber schreiben kann wohl in zchntausrnd 
Stund, das drückt a einzig Busserl aus, dem Dirndel auf 
den Mund. 

3. A Busserl is a schnuckrig Ding, mcrs nit begreif e& kann, 
im ilerzle is a Kammerl drin, da fängt's zu krabbeln 
an. 

4.1 nd wenn du nichts zu schwatzen weißt, ninnn's Madel um 
dm Hals, drück ihr a einzig Busserl auf, unds Mädel weiß 
dann alPs. 

5. A Busserl is a schnuckrig Ding, das Beste, was mer hat: 
das Sehliminste doch darannen is. mer kriegt's halt nie - 

mals satt. im gütiger Erlaubnis des Ver 

legers H.Oppenheimer, Hameln. 



Satz von H Schiller u L. Schiffbauer. 
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I.Ach, was mag mein Schatz wohl dcn-ken, denn er 
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zu ihm g e - heu, wenn der Weg so weit nicht war'. 

^ninjiJOi i ■ im 



2. Ach /was mag mein Sehatz wohl denken, denn er ist so weit voninir.' 
(lerne wollt' ich zu ihr gehen, wenn der Weg zu weit nicht war. 

3. Ach, was mag mein Schatz wohl denken. denn er ist so weit von mir.' 
(lerne wollt ich ihr was kaufen, wenn ich wüßt', was ratsam war. 

4. Aeh,was mag mein Schatz wohl denken, denn er ist so weit von mir.' 
Gold und Silber, Edelstein. schönster Schatz, gelt, du bist mein! 

5. Ach . was mag mein Schatz wohl denken, denn er ist so weit von mir? 
Du bist mein. und ich bin dein, ei, was kann denn schöner sein! 

Mfz von Paganino. Volkslied. 

161. Friedr Kucken. 1810-83, 1837. 
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ich kein au -die lieb, als dich aJ - Irin 
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2 Blau blüht ein Blümelein.das heißt: Vergißnicht mein <li ^ Blüm 
lein leg' aufs Herz und denke mein. Stirbt Blum und Hoff- 
nung gleich, wir sind an Liebe reich, denn sie stirbt nie bei 
mir das glaube mir. 

3. War ich ein Vögelein, wollt ich bald bei dir sein, scheut 
Kalk und Habicht nicht, flog schnell zu dir. Schoß mi< b ein 
Jäger tot. fiel ich in deinen Schoß, sähst du mich traurig an. 
gern starb' ich dann. 

BaUvun R.Jentsch. HHminavon Chezy, [7b9ABbß, l$12 

162. Vullcsweise ans dem 15. .Jahrhundert. 
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J.All mein Ge-dan-ken, die ich hab, die sind bei dir! 







p 1 












J 1 'III' If f 

















J£v 



F 



d 



Cv C 



Du. du, du sollst anuiichge- den-ken : hätt ich al- 1er 




-5- 





F BF 


f 


i 


d 


F 


F 


V 




F 




— M=F= 






■ 




— ^ 


5> 




^=1 



Wünsch' Ge-walt, von dir wollt' ich nicht wan 



ken. 



- ^ 



IV 



180 

Liebe in Lust und Leid. 



2, Du auser wählt er, einziger Trost, gedenk daran! Leib und Gut 
das sollst du gar zu li^en han. Dein , dein, dein will ich ver- 
bleiben: Du gibst mir Freud und hohen Mut und kannst mir 
Leid vertreiben. 

3. Dein allein und niemands mehr, das wiss' f Urwahr! Tatst 
du desgleichen Treu an mir, so war ich froh. Du. du, du sollst 
von mir nit setzen: Du gibst mir Freud und hohen Mut und kannst 
mir Leids ergetzen. 

I. Die Allerliebst und Bf inniglich, die ist so zart, ihresgleich in 
allen] Reich findt man hart. Bei, bei. bei ihr ist meto Verlangen, 
da ieh nun von ihr seheiden sollt, da hält sie mich umfan- 
gen. 

5. Die werte Kein, die ward sehr weiu'u. da das geschah: Du 
bist mein, und ich bin dein. Sie traurig sprach: Wann . wann, 
wann ich soll von dir weichen, nie erkannt, noch nimmermehr 
erkenn ich deinesgleichen. 

Satzvun H. Schiller u L Schiffbauer Volkslied aus dem 15. Jahrhdt 
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küsse mit Ii mein al -ler-schön-ster Schatz, ver- giß wein nicht 




2. Deine schwarzen Augen, die ha'n mich verführtdeiu Zuckermund 
bat manche Stund' mein Herz gerührt. All darum usw. 

3. Ich reis' in der Welt herum, und du bleibst hier; doch schicke ich 
tagtäglich mein' Seufzer zu dir. All darum usw. 

4. Wasser, Wasser, Wasser her, es hat Gefahr! Denn sonsten ver- 
brenne ich ganz und gar. Komm kühle, denn ich fühle.daß mein 
Her/ wie W;iehs zerrinnt. All darum usu. 

S;itz von P Hernotatis. Harzer Volkslied aus dem 1h Jahrhdt. 

164. Schwäbische Volksweise. 

A k , Av A , i k K 



i 



l.Al - le-weil ku mer uet lu stig; sei, al -le-weil hat raer kei Finxl; 




D _ - - 
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2. Alle Tag, wo idi gsebn han.han i mel Freud ghot au dir-, wenn i 
e Tau" Lang <li gar net sieh', kömmst mar 110 schöner du für. 

8, äugele hat Biels ihrem Kopf, gr ad wie von weitein zwei Stern, 

wie der Karlunkel im Ofe glitzt. wie an Lieht in der Latein. 

Su(z vuii H. Schiller n.L Schiff baier Volkslied. 

165. ttayrisrhe Vulkswoise. 
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2 . Lud vom hohen B« k rn:t'Sschlosse kam auf stolzem, schwarzem 
Rosse, adlig Fräulein Kuniguud, wollt mitfahren über Stru- 
dels Grund. 
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3. Schiff smaun, lieber Schiffsmami mein, sollts denn so gefährlich 
sein? Schiffsinann, sag mir's flu lieh, ist's deuu so gefährlich? 

4. Wem der Myrtenkranz geblieben, landet froh und sicher drü- 
heii: wer ihn hat verloren, ist dem Tod erkoren. 

5. Als sie auf die Mitt' gekommen, kam ein großer Nix ge- 
schwommen, inlim das Fräulein Kunigunde fuhr mit ihr in 
Strudels Grund. 

d. Tnd ein Mädel von zwölf Jahren ist mit über den Strudel ge- 
fahren; weil sie noch nicht lieben kunntj fuhr sie sicher über 
Strudels Grund. 

Satz von (» Gütsch. Volkslied. 
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2. Und Nager], und Rosmarin, Schönes Deaudl, jetz gehn i dahi.Geh 
zua da hintern Tür, ist a kloans Riagerl für. s Riagerl hebst halt 
aus, Hubs Büaberl, geh eina ius Haus. 

3. Ja Deaudl, was sagn deine Leit, wenn dis Liabn ja par a so 
freit. Und sagn Bie was oder not, mei Büaberl laß i not. Eh i mei 
Büaberl laß steh,kunut i selba ja a davo geh. 

4. Und wenn i vom Deaudl weggeh, dann schwing i mei Hüatl auf 
d'Höh. Nagerl und Rosmarin, Deaudl jetz gehts dahi. Allerliabst 
Deaudl adje! Leicht, daß i di nimma mehr seh! 

Satz völ P. Bernotatis. Oberbayrischer Volkstanz der su£ „Xeubayrische 

167. Elsassischo Volksweise. 
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2. Alle Leute, die dich hassen, sagen dies und jenes mir, sagen all, 
ieh soll dich lassen und mein Herz nicht schenken dir. 

3. Doch so lang das Fi uer brennet und die Felsen tragen Wein, 
und so lang das Wasser rinnet, sollst und mußt du bleiben mein. 
Satz von H Schiller u L Schiffbauer Elsussisches Yulkslied 

168. Hessisrhe Volksweise. 
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2. Ich wollte einmal abreisen, und sie wollt so gerne mit PQOJ gehu, 
ja vor Weinen, vor lauter Weinen konnte sie den Weg nicht 
s^liu. 

B.Kehre um, du getreues Mädchen, denn der Weg der Ist ja viel 
zu weit, und der Tag langt schon au zu grauen, und dann wis 
sen's all die Leut. 

4». Wenn du Lust hast, einmal zu schreiben, so versiegle du den 
Brief mit roteniLack,denu meü*e Reise die führt zum Kriege 
and mein Name heißt Soldat. 

5. Soll ich sterben auf der Reise, so begräbt man mich gar 
hübsch und fein, pflanzt auf meinem Grab eine Blume, die 
heim Vergißuichtmein. 

*«tz vun H SvhiJIer uL. Schiffbauer Aus Überhe^n 



IV 



1SÖ 

Liebe in Lust und Leid. 



169. Fr Süchw,178Ö-1860,1825 
Cv C G_ 



1. Xnn-cheu vouTharau ist, die mir ge- fällt, bie ist mein 
Änu-chen vouTharau hat wieder ihr Herz auf mich ge- 
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Le - ben,iuein Gut and mein Geld, 
rich-tet in Lieb' und in Schmerz. 
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Reichtunynein Gilt! Da,mei-ne See -le,mein Fleisch und mein Blut. 



2. Kam' alles Wetter gleich auf uns zu schiahn, wir sind gesinnt 
beieinander zu stahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und 
Pein soll unsrer Liebe Verknotigung sein. 

3. Recht als ein Paltueubaum über sich steigt, hat ihn erst Re- 
gten und Sturmwind gebeugt: So wird die Lieb' in uns mächtig 
und groß nach manchem Leiden und traurigem Los. 

4. Würdest du gleich einmal von mir getrennt, lebtest da,wo man 
die Sonne kaum kennt: Ich will dir folgen durch Walder, durch 
Meer, Eisen und Kerker und feindliches Heer. Ännchen von 
Thalau, mein Licht, meine Sonn ! Mein Leben schließt sich 
um deines herum. 

Satz von H.SchiJler u L. Schiffbauer. Simun Dach, lf>04 - 1<>51 , W87 im sani 

landischen Platt, vun Herder,l7l4-lMJc?, 
l?7s ins Hochdeutsche übertragen. 
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2. Was hilft mir das Grasen, wann die Sichel nicht schneidt.was 
hilft mir ein Schatze!, weun's bei mir nicht bleibt. 
& L T nd soll ich denn grasen am Neckar am Rhein, so werf ich 
mein goldiges Ringlein hinein. 

4. Ks fließet im Neckar und fließet im Rhein, soll schwimmen 
hinunter ins tiefe Meer 'nein. 

5.1'ud schwimmt es, das Ringlein, so frißt es ein Fisch, das 
Fischlein soll kommen auf Königs sein Tisch. 

f>. Der König tat frageu, wem's Ringlein soll sein? Da tat mein 
Schatz sagen, das Ringlein ghört mein. 

?. Mein Schätzlein tat springen bergauf und bergein, tat mir 
wied'rum bringen, das Goldringlein fein. 

8. Kannst grasen am Neckar, kannst grasen am Rhein, wirf du 
mir nur immer dein Ringlein hinein. 

Satz von P. Bernotatis. Aua., Das Knaben Wnnderhum^ IsOfi -ÖS. hftfttiiigug v (Je- 

mens Brentano, 1778-1* 12, H. Achim v Arnim. 1781 - 1 . 
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2. Bei meines Buhlen Füßen, da fleußt ein Brünnlein kalt.und wer 
des Brünnleins trinket, der jungt und wird nieh altj ich hab des 
Brünnleins trunken, so manchen stolzen trunk,vil lieber wolt ich 
küssen, meins Buhleu roten Mund. 

3. In meines Buhlen Garten, da stcu zwei Bäumelein, das ein das 
tregt Muscaten, das ander Negelein; Muscaten die sind süße,die 
\egelein die sind raß,(herb) die gib ich meinem Buhlen, daß er 
mein nicht vergaß. 

4. Und der uns diesen Reim sang, so wohl gesungen hat , das 
haben getan zwen Hauer zu Freiberg in der Stadt. sie haben 
so wol gesungen bei Met und kühlem Wein, darbei da ist ge- 
sessen der Wirtin Töehterlein. 

Satz von R Bernotatis. Volkslied des 15..Jahrhdts , hier in der 

von Unland (17^7- ls<>2)gekurzten Form 

172. Volksweise nach Kr.Sileher, 17SJMW«0. 
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&ay-ri- sehen Mädel so w ohl! El M ä-deJ, dei J u-gend- Sei 




scliü-ue Ma-nier, dei kreuz-bra-ve Tugend hatini hergeführt zu 




dir. dei kreuz-bra-ve Tugend hat mi herg fuhrt zu dir. 




».Blondkopf et, blauäuget, a Rusl im (^sicht, 1 kann dir net 
ieind sein,weils gar so nett bist, -je hoher der Kirchturm, 
je schöner das & laut,- je weiter zum Dirndl, desto größer 
die Freud.— 

Sfttz von P. Bemotatis. 
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Tan-ze gahn,und zeuch mit mir da- vom, und zeuch mit mir da - von. 
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2. Über ein'breite Wiesen, über ein' schmalen Steg, und hast du 
von Herzen lieb, dein treues Herz mir Glauben gibt, und zieh 
auch mit mir weg. 

3. Darum du zart's Jungfräulein, zieh du mit mir davon. „Ich 
will zuvor mein Mutter frag'n, rat sie mir das, so will ich's 
wag'n und ziehn mit dir davon/' 

Satz von B. Schiller U.L.Schiffbauer. 
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Ich kann dir ja wohl ge-fal - len,kümm schau mich nur an. 



Gv 



G 



Gv 



D 



Ich bin ja ein Spiel-maiin, der Dienst trägt so viel, daß 



trtr 



191 



IV 


Liebe in Lust und Leid. 


G 


p — 




1 J II 


icn (ii 


ch 


-T 1 LT * '- 1 - 

tann näh-ren, wenn ich spa - ren 

r -PI 


will: 











2. „Ja die Spielleut' sein die Rechten, sie sparen gar schon! 
Was sie heut noch erfechten, muß morgen draufgehn. Das 
Weib und die Kinder verschmachten zu Haus, der Hunger 
schaut ihnen zu die Augen heraus.'* 

3. „Bitt dich gar schön, Jungfer Liesichen, geh, nimm mich zum 
Mann, sonst nehm ich mein Strumpfband und henk mich daran!' 
„Du kannst dich ja henken, mir liegt nichts daran; meine Hochzeit 
wird bald sein, denn ich hab' schon ein' Mann!" 

Satz vun P. Bernotatis. Altes Musikantenlied. 

175. Aus Schwaben. 

S Q_ G mm Gv 



P 



l.Das Li e - ben bringt groß' F reud, 



ugt grofl r reud, es 



es wis-sen's al - le 



— 



—\ — • — w 



e 


5 


G 






Gv 




(i 










MFff 






irr r cf< 



Leut. Weiß mir ein sc hö-nes Schät-ze-Iein mit zwei schwarzbraun nen 



f 



P^ v n ,■■ « ■_ 



Gv. 



G 



A u -ge- lein, die mir, die mir, die mi r mein Heiz er - freut. 
4M* 




r 

























IV 



192 

Liebe in Lust und Leid. 



8, ElH Brieflein schrieb sie mir, ich sollt' treu bleiben ihr. Drauf 
schiekt ich ihr ein Sträußelein, schön Rosmarin, brauns Nägeleiu, 
sie sollt, Sie sollt, sie sollt mein eigen sein. 

3. Mein eigen sollt' sie sein, keinem andern mehr als mein. So le- 
ben wir in Freud und Leid, bia uns Gott, der Herr, auseinander- 
Scheidt. Dann ftdel Dann ade! Ade mein Schatz, ade! 

Satz von Q.Götach 
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Volksweise, 1550. 
Cv C Cv 
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t.ltcr iMuy - en, der May - eu, der bringt uns Blüm-k-in 
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weis wohl, wem ichs wfl, 



Gott weis wohl, wem ichs WÜ. 

^ — ^J, 




2. Ich wils ei in freyen Gesellen, der selbig wirbt umb mich, 
er tregt ein seidin Hemod au, i: darein so preist er sich. :l 

3. Er meint, es suug ein Nachtigall, da wars ein Junkfrau 
Irin, und kau sie im nit werden, htrauret das Herze sein.:l 



Satz von R Bernotatis 



Aus einem Fastnachtsspiel von Hans Sachs, L562. 




i DerWin-ter ist vcr-gan-gen, ich seh' des Mai-en Schein,) 
^ I ich s< luli«' HJümlein prangen, da ist mein Herz er-f reut. I 
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ach-ti - gal - 1(5 und manch' Wald -vö - ge - lein. 
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2. Irh gfehe, ßirf Mai zu hauen, hin durch das grüne Gras, schenk' mei- 
nen) Bahr die Treue, die mir die Liebste was. und bitt,daß sie mag 
kommrn, all' an dem Fenster stahn, empfang'n den Mai mit Bluiwn, 
er ist gar wohl getan. 

3. Er nahm sie sonder Trauern, in seine Arme blank, der Wächter auf 
der Mauern, hub an ein Lied und sang: Ist jemand noch darinnen, der 
mag bald heimwärts gahn! Ich seh den Tag herdringen schon dun Ii 
die Wolken klar. 

4. Ach,Wächter auf der Mauern, wie quälst du mich so hart! Ich lieg 
in schweren Trauern, mein Herze leidet Schmerz. Las macht die, Aller- 
liebste, von der ich scheiden muß, das klag' ich Gott dem Herrn, daß 
ich sie lassen muß. 

5. Adjfu, mein Allerliebste, adjeu, schön Blümlein fein,adjeu schön Ro- 
senblume, es muß geschieden sein. Bis daß ich wiederkomme, bleibst 
du die Liebste mein, das Herz in meinem Leibe gehört ja allzeit dein. 

$utz von P. Bernotatis. Niederländisches Vulksliea ans dem 15 Jahrhdt 
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Sie mahlt ans al - le Mor-gen,sie mahlt uns al ■ h- 
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gen das Sil - ber, das ro - te Gold. 




2 Dort Diedn in jenem Grund.« schwemmt sieh ein Hirschelein. Was führt 
,s in seinem Munde? Von Gold ein Ringelein. 

3 Hütt ich des Goldes ein Stücke zu einem Ringelein, meinem Buhlen 
wollt ich's schicken zu einem Goldfingerlein: 

I Was schickt sie mir denn wieder? Von Perlen ein Kränzelein, sieh 
da, du feiner Ritter, dabei gedenk du mein. 

Satz von P.Uernotatis 
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Bei Erk- Böhme 



Schlesisrhe Volksweise. 
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Und bö - t«- man mir Gold und Kro-uen, so 
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dacht' ich doch in inei-nem Sinn: Im Hütt - lein milcht ich lie-bt-r 
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p- Treibt sie des Nachts beim Mondenschimmer di»* Karten L&mmlein 
in den Hain, dann denk' ich oft in meinem Sinn: Ach, könnt' ich doch 
ihr Schäfer sein, und heimlich nehm ich meine Flöte und folg* ihr nach 
auf Sehritt und Tritt, und wenn man mir den Himmel böte, nach Hanse 
k, hrf ich nicht zurück, 
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Liebe in Lust und Leid. 



3. Und wenn des Nachts die Sternlein blinken und alles schläft in 
säßer Ruh, dann lüttt sie ihren Sehleier sinken und sieht dem Spiel 
der Wellen zu. Wie ferne mächt' ich sie belauschen, doch wag' ich nicht 
zu ihr zu gehh, es könnte ja ein Blättlein rauschen, und ich bek am 
sir nicht zu seh'n. 

Satz vun R..!ensch. Schlesisches Volkslied 
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Aus Schwaben. 
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l.Dro-ben im 0-ber-, 0-ber-land, ei, da ist's so wunder- fein. 
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Da ist die Ja - ge-rei, da ist das Seine - Ben frei 
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Sclüeßen das ist meine al-ler-größ-te Freud', ei,das ist so wunder fein 



4 



2. Schießt mir einen Rehbock z'samin', fallt er oder fallt er net. Fallt er net, 
so bleibt er steh'n,zu meiner Lina muß i gehn,zu meiner Lina mußigeh'n 
alle WÖChf sechs, siebenmal. 

H. Gestern ist Sonntag gewes'n, heul bin ich schon wieder da. Sie hat ein 
Bütlein auf, eint* scheene, scheene Feder drauf,sie sah so reizend. reizend 
aus, und sie ging mit mir nach Haus. 

I. Lauter hübsche, junge Leut' seins wir, lauter hübsche, junge Leut. 
Wenns die hübschen, jungen Leut' nicht warn, wer sollt das viele 
Geld verzehr'n? Lauter hübsche, junge Leul sein's wir, lauter hübsch' 1 , 
junge Lenti 



Satz von G.Götsch. 
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nicht, was an Färb' und Sehein dir möcht' ahn - lieh 




sein,imr daß dein stol - zer Mut der Schön-heit Fn -rieht tut. 
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2. Meine Heimat du, von solcher Lust und Ruh ist der Himmel 
gar wie die Erde bar. Nur daß dein Brenges Wort mich wehrt vom 
süßen Port. 

Satz von P, Bernotati^ Altes Volkslied a.d. IT. .Jahrhdt. 
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Schweizer Volksweise 
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8.„Ach, Tochter, li»»be Tochter, den Rat den geb ich dir, laß du den Roten 
laufen und bleib daheim bei mir." 

3..,Ei Mutter, liebe Mutter, der Rat der isch net guet, der Rote isch 
mer lieber, als all dein Hab und Gut." 

4...Und isch der Rot dir lieber, als all mein Hab und Gut, so pack 
nur gleich dein Bündel und lauf dem Ruten zue." 

Satz von P. Bernotatis. Schweizer Volkslied. 
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Picht) ein Bäum -lein stand im tie-fen Tal, war o-ben breit und 
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Unten schmal, ei-neWeil'und al- le-weil und al-le-wei-le bei der Nacht. 
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IV 1 Liebe in Lust und Leid. 1 

t. Es hing ein schöner Apfel dran, alle Weile bei der {facht, er fiel 
herunter ins tieft Tal, war oben breit und unten schmal, eine Weil usw. 

8. Ich ging vorbei und las mirn auf, und ich rairn in mein Lädlein 
schloß. 

4. Ich schloß mein Lädlein auf und zu, der Apfel ließ mir keine Ruh. 

5. Ich schnitt den Apfel mitten entzwei und gab meinm Schatz den 
grüßten Teil. 

fi. Die Körner, die warn süße, sie fieln mir vor die Füße. 

?. Sie fieln in Nachbars Gärtelein, e.s wuchs'n ein paar Schnättelein. 

8. Ich brach mir ab ein Zweigelein und legt mirs in mein Bettelein. 

9. Und wie ich nun erwachte, da lag der Zweig und lachte. 

Satz von P. Bernotatis. Schlesisr hes> \ulkslied 
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1. Einstmals ein Magdlein,frisch und jung,ging aufrecht wie ein Hirsch im 
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Sprung und von einem Jüngling*, den sie ka nnt. ihre A nglein klar ttarchausnji wandt 



8. Der Jüngling sprach und schalt zu ihr, wie ihr mit nichten dies ge- 
bühr, sondern sie solltganz züchtiglieh die Augen schlagen unter 
sich! 

3. Sie sprach gar bald:„Mit nichten das! Dies An Schaan ich nit un- 
terlaß; zur Erd' so schauen dir gebührt, weil aus der Erd' dein Ur- 
sprung rührt. 

4. Des Mannes Ripp' mein Ursprung ist, die such' ich auf ohn' Falsch 
und List, daß solche Ripp' in Zucht und Ehr' mit mir vereint ward, 
Ich begehr!" 

Ssti von W Gott inir Volkslied 
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Schweizer Volksweise 
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diri, fidira, fidirallala, darf keini Fehler ha. 

3. Und Herrebüebli gits ja nit, wo keini Fehler bei, Juhe! Fidiri, 
fidira, fidirallala, wo keiui Fehler hei. 

*• Drum bleibe i ledig, bis in den Tod, so het die Lieb es Ändjuhe! 
Fidiri, fidira, fidirallala, so het die Lieb es Änd. 

^tz von H.Wagener. Volkslied aus dem bernerland 
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I Es ßel «'in Himmels - tau - 
1 l kl) weiß kein sehön-re Frau 



e vor niein's Liebs Fen-ster- 
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gen, so wärteh ganz ge-&and. 






2. Der Winter ist vergangen, ich seh des Maien Sehein. Ich sfeh die 
Lauber hangen und Blumen sprießen fein. In jenem grünen Ta- 
le, da ist gar lieblieh sein: Da singt die Xachtigalle und so 
manch Vögelein. 

8. Ich will den Mai gehn hauen vor niein's Lieb's Fensterlein, will 
schenken meine Treue, der Allerliebsten mein. Und sagen: Lieb, 
willst kommen, für dein klein Fenster stahn, empfang den Hai 
mit Blumen, er ist so wohlgetan. 
Satz vun Schiller u Schiffbauer. 

40 0 Weise uu 3 einem 

Lautenbuch zu Memm Ingen 1010. 
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flog ein klein' Wald 



vö - ge-lein wohl 
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vor des Liebchens Baas, j.i Hans, wohl vordesLieb-chens Baas. 
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2. Ks sagt zum Herzgeliebten mein, daß ich vollkommen bin. 
% Da kam ein loser Bauern kneeht , von ferne kam er her 

4. Er vvolll die Rüslein brechen ab. die längs oVs Vfeges Btehn. 

5. Laßt stehn! Laßt stebn die Höselein. die Hosen, die sind mein. 
<;. Brich ab die bittren Nesselein, bind dir ein Kränzlein draus. 
7 Die Kesselein sind bitt'r und herb, sie brennen gar so Bßhr, 

s.,1/ vou V\ Gotting Volksliod des m JahrhdtG 
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Luise Reifhardt 1778-182'i; 1815. 
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war be -hen -de. es 
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da s Mägdlein 



lügt zum Laden aus 



- Der eine war ein Heiter, der andre ein Edelmann, der dritte ein 
Stolzer Schreiber, denselben wollt' es hau 

Er tut dem Maidlein kaufen von Seiden ein' Baarsen nur, er gab's 
demsrib. n Maidlein: „Bind du dein Haar mit zu." 

**»I L 4i will mein Haar nit binden, ich will es hangen lan,ieh will wohl 
ii«sen Sommer lang fröhlich zum Tanze gähn!* 
wrt* von Schiller u Schiffbauer 
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Schweizer Volk&welt*. 1781 
F 




?« Der Dursli lauft dem Vater no: Wotsch mers Babeli lo? Mis Babeli 
Iseb no viel zu chli,es muß no bleibe drü Johr aJli. 

& Der Dursli lauft in vollem Zorn wohl in die Stadt ga Solothurn, er 
er Jault die Gasse u in und us, bis daß er ehumt vors Hauptinas Hus. 

I. 0 Hauptma, lieber Hauptma mi,i will mi dinge u i Flandre u i. Der 
Hauptma tuet der Seckel uf,und git dem Durs drei Chrone drus. 

& Des Dursli geit do wieder hei, hei zue sim liebe Babeli ehli. 0 Babeli, 
0 liebs Babeli mi, i ha mi dünge u i Flandre u i. 

f>. Das Babeli lauft wohl hingers Hus, es grint ein schier sini Angel] 
us. 0 Babeli,tue doch nit e so, i wott jo wieder umine eho. 

?. Und chuinnie u i übers Johr nit hei,so sehriebe u i dirisBriefelichlei. 
darinne Solls geschriebe sto: i wott mis Babeli nit verlo. 

H. Und wenn der Himmel papierig war und jede Stern e Sehrieber war 
und jede Sehrieber bätt sibe,sibe Händ,sie sehriebe doch alli mir Liebi 

[kes End! 



Satz vun Schiller u. Schiffbauer. 
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v^u weise, 1535 
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l Ks ist ein Schnee ge-fa] - ten,and es ist doch oft Zeit, man 



q g | — ' ww — ^eu, man 

^^^^^^^^ 




nrftmirh mit den Bai - len.der Weg ist mir vor - scharfC 




wirft mich mit den Bai - len, der Weg ist mir ver-Bchneit. 




2. Mein Haus hat keinen Giebel.es ist mir worden alt, zerbrochen sind 
die Riegel, mein Stublein ist mir kalt. 

inÄ L A i " b ' l fc di Ä S ei J burmen . daß i«'h «o elend bin,nnd schleuß mich 
i A ^ ru "' ! So fahrt der Winter hin. 

Zuerst in einer Münchener Handschrift von 1 Vi'. 



von K. Krüper. 
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tEs saß ein Ka - ter-lein auf dem Dach, es 




& Nun lache, nun lache mein Eaterfein fein f über5a Jahi sollst da 
mein eigen sein, 

;;. Wohl in mein Ärmlein will ich dich schließen . und sollt' es gleich 
Vater und Matter verdrießen. 

4. Es scheint die Sonne, SO leuchten die Stern; b« i meinem FWns- 
liebelein wür ich «o gern. 

5. Bei meinem Feinsliebelein allein, Gott miß woW, tmn Leb mein. 



j i mein. 

butz vun (i ßötscll 
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Sieben bumia'-h" Volksweise. 




l.Es saß ein klein wild Vo-ge-lein auf ei ~nem grünen Ast-chen, 




es sang die ganze Win-ter-nacht. die Stimnf tat laut er-klin-gen. 




'J.,.0 sing mir noch,o sing mir noch, du kleines, wrildes Vögelein! Mi 
will um deine Ftederehen dir Gold und Seide winden. 0 
SjBtehalt dein Gold und deine Seid'. Ic h will dir nimmer singen, ich 
bin ein klein. wild Vogelein. und niemand kann ntieh zwingen. 11 

.^atz \on K. Krüger. 
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l. Es stand ei-ne Lind' im tie - fen Tal, war o-b*n breit und 
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ten schmal, war o-ben breit und im - ten schmal. 
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8. Darum zweiYerliebte saßen und vor Liebe Ihr Leid vergaßen. 
a.^Fcnislii b,\vir müssen voneinander, ich muß noch viele Jahn 4 wrandäm? 
I „Mußt du noch sieben Jahre wandern, heirat ich doch keinen andern." 
5, ünd als die sieben Jahre am warn, sie meintjhr Liebehen käme bald. 
•J. Sie ging wohl in den Garten, ihr Feinslieb zu erwarten. 

?. Sie o incr wohl in das grüne Holz, da kam ein Reiter geritten stolz. 
N.„Gott grüß dich, du Hübsche, du Peine. was m.nhst du hier allein»*'.' 

9. Ist dir dein Vater oder Mutter gram. oder hast du heimlieb einen Mann?" 

lß.„Heut'sindk dreiWochen und sirben Jahr, daß mein Feinslieb ^ lufort Wiir/* 

U.JGesternbin ich geritten durch eine Stadt, da dein Feinslieb Hochzeit hat 
gehabt. 

IV. Was tust du ihm denn wünschen an, daß er seine Treue nicht gehalten hat?" 

lSJfch wünsche ihm so viel Gluek und Segen,als Tröpflein v< n dem Him- 
mel regnen*/ 

IL Was zog er von dem Finger sein? Einen Ring VOn rotem Goldi fein. 

1."». Fr warf den Hin«- in ihren Schoß, sie weinte, daß das Ringlein floß. 

l& Was zo-- er aus seiner Taschen? Ein Tuch, schneeweiß gewaschen. 

l",.Trork'h ab,trockii ab d<in Äugelein, du sollst fiirwalir mein eigm s< in. 

,v Bättest du mir einen Schwur oder Fluch getan,sowär ich gleich geritten 
bl « G Götsch [davon:' 
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Weise b«i Ott, 1541. 




» Ks t;i^et in (Irr Aue, stand uf Kuterlin! Sc-höns Lieb* laß dich an- 
s, hatten; stand ttf Katerlin! Holser Huer heiaho! Du bist mm, so bin 
uh diu. Heiaheiahöl Stand uf Katerlin! 



Satz von K. Krüger. 
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Katz nach der M.ms,potz Himmeldonnerwetter,Mün«T,lauf,lauf, Laufend 
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tu dein Schlapp -maul auf and tu dein Schlnppmau] auf! 
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i. Nicht weit abwohnt ein Edelmann, lauf, Müller,lauf, der wollte des 
Müllers Tochter han. Lauf, Müller, lauf usw. 

3. Der Edelmann hat einen Knecht, und was er tat. das war ihm recht. 

4. Guten Tag, guten Tag,Frao Müllerin, wo stell' ich denn meinen 
Habersack hin? 

5. So stelFihn nur in jene Eck' grad' neben meiner Tochter Bett. 

6. Und als sie kam die Mitternacht, es in dein Sack Lebendig ward. 
Dir Tochter schrie, die Tochter schrie:„Es ist ein Dieb in unsrer Mühl'." 
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8. J2S ist kein Dieb, es ist kein Dieb, es ist ein Edelmann, und der hat 
dich lieb.' 

9. „Einen Edelmann den mag ich nicht, einem braven Burschen ver- 
sag ich mich nicht. 

10. Bin braveil Bursehen muß ich haben, und mußte ich ihn aus dem 
Boden graben/ 1 

Satz von k.krtiger .Aus dem Bnadtgtbiirgifciltl 

Oberhessische VelkraeiB« 

G , C Gv Gv G 



I ) Es woll-te sich ein-schleichen ein küli-les Laif-te - (ein, I 
i geh hin zu dei-nes Glei-chen, du sollst mein ei -gen sein.) 
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\ cr-las-sen tu ich dich nicht, wenngleich das 
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ze nur 
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bricht. Treu und be-vStändig sollst du sein, du sollst mein ei - gen sein. 




2. Ich hört 1 ein Vöglein pfeifen, das pfeift die ganze Nacht, vom Abend 
bis zum Morgen, bis daß der Tag erwacht. Schließ du mein Herz wohl 
in das dein, schließ eins ins andere hinein, daraus soll wachsen ein 
Bliimelein, das heißt Vergißnichtmei n . 

3. In meines Vaters Garten, da stehn zw ei Bliimelein, das eine tragt die 
Rcben.das andre Röselein. Schließ du mein Herz wohl in das dein, 
schließ eins ins andere hinein, daraus soll wachsen ein Blomelein, 
<la-> heiflt V'T^iUnichtmein. 

Sftij von 0, Gotsch. 
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198. A U v fcfWÄljttaglif 1808-ibtfii, 

Qiuä einem Kuhrundisrhen* Nordost Mähren »Volks- 
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iedß. 
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iebchen,du sollst mir nicht barfuß 
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Im, du zertrittst dir die z« 
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Kßlein schön,1ra lala la t ra lala la. Du verlrittst dir die Hirten Füßlein schön? 




2.fi ie sollte ich denn nicht barfuß gebn,hab keine Schuh ja anzuziehn : 

|JFeinsliebehen,willstdu mein eigen sein,sn kauf ich dir ein Paar Schühlein 
fein 

|.„Wie könnte ich euer eigen sein, ich bin ein armes Mägdelein." 
gJJndbistdu auch arm,so nehm ich dichdocb,du hast ja Ehr undTivue noch." 
ti..,Di" Ehr und Treue mir keiner nahm, ich bin,\vie ich von der Mutter kam.' 
% W.js zog er aus seiner Taschen fein? Von lauter Gold ein Rinffelein 

Satz von S< hiJJer u. Schiffbauer 
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• Irische Kutsche Liedlein, 15 10 
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I /Gar licb-lieh hat sich ge - se) 
* I zu ei - ner. die mir ßfe - tül 



h I mein Her/ in 
let. Gull weiß wohl, 




kur-zer Frist ! G . . 4 . . 

frersie ist._l *>ie Jn'-bet mich jranz in -mg- lieh, die Al-ler- 





lieb-str 



nifin 



mit Treu - en ich sie mein.-- 




2. Wohl für des Maienblüte hab'icb sie a&serkora. Sie erfrenel 
mein Gemüte, mein 1 Dienst hab ich Ihr gesebworn. l>n will leb 
halt» n stätiglich, mit Willen gan« anterlan. DfeweU leb das L<- 
ben hau 

3. Ich gleich sie einem Engel, die Allerliebste nein, ihr Hliiein 
kranagelb als ein Sprengel, ihr tfftndlein rot als ein Rubein.Zw . i 
blanke Ärmlein, die sind schmal dazu ein roter Hand, der lacht 
zu jeder Stund. 

Satz von K Krüger. 
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Am-sel in drin Wa-ja Wal- de zu. 
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Liebe in Lust und Leid. 




8, Kaiii daher und schmeichelt mir so seha schön, ließ so zärtlich 
Beine Treuheit sehn, schmiegt sich an mich, drückt und küLte mich, 
fechwur bei seiner Lieb mir ganz allein getreu zu sein. 

3.„Ei du Schmeichler du',' sprach ich unerschreckt,,wer hat dir mein' 
Einsamkeil entdeckt? In dem grünen Wald ist mein Aofenihal^all- 
\vo ich in meinem Sinn gewesen, ja wesen bin 4 / 

LS<> viel Laab,als an der Linde ist, so vielmals hat mich mein 
Schatz geküßt, aber ich mub gesteht shat niemand gesehn, nur 
dir Amsel in dem Wald allein könnt' Zeuge sein. 
Sutz von Schiller u. Schiff bauer 
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Oesterrcichisch- Schlesische Volksweise. 
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\. ße-stern bei Mondenschein ging ich spa-zie- ren, indem Haus- 



Py i D , Dv p_ 



gär - te-lnin, in dem Haus - gär -te -lein bei Monden - schein 



2. Da sali ein Mägdelein so ganz allein, un dem Hausgärtlein- usw. 

3. »Mägdlein,\vas machst du hier, so ganz allein, in dem Hausgärtlein?" 

LJeh bind'ein Kränzelein von grünen C'vpj essen, in deni Hausgärtlein. 

K Ks soll dem Liebsten sein,wenn er wird kommen, in das Hausgärtlein " 
S} «t/ von K Kräder. 
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Volksweise. 
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l.Gold and Silber lieb' iob sehr, kanns auch gut ge-braa-chen, 
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halt' ich nur ein gas - zes Meer, mich hin-ein zu tau-chen, 
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!s braucht grad nicht ge-pragt zu sein, habsaueh so ganz ger-ne, 
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seis des Mon-des Sil-ber-schein, sei's d.is Gold der Ste rine, 
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sefe des Mon - des Sil-bcr-schein, sei's das Gold der Stei -nc! 
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2. Doch viel schöner ist das Gold, das vom Lockenköpfchen meines 
Liebchens niederrollt in zwei blonden Zöpfchen. Darum, du, mein 
liebes Kind, laß uns herzen, küssen, bis die Locken silbern sind 
und wir scheiden müssen. 

3. Seht, wie blinkt der gold'ne Wein, hier in meinem Becher; horcht, 
wie klingt so silberrein froher Sang der Zecher! Daß die Zeit 
glnst golden war, will ich nicht bestreiten, denk 1 ich doch im Silber- 
haar gern vergangner Zeiten. 

Sur/ von K Krüger. Schiller, 1828. 
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Aus Tiiü ringen, l 1 - 1". 



1. ÜU-te Nacht, gu-te Nacht, mein fei - lies Lieb, gu-t( 
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Naeht.sehlaf wohl mein Kind! 
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Gu-te Nacht. gu4e Nacht, mein 
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fei. nes Urb, gu-te Nacht, schlaf WÖfi] mein Kind! 
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dich die En-gel h ü - t en all', die in dem schönen Hiio-melsind,gD-te 
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X.irlit,t;uteNacht,niVin fei-nes Lieb', schlaf wohl, in Näi li-tcn lind! 
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2. Schlaf wohl, schlaf wohl, und träume von mir. trauin von mir heute 
Stacht! Daß, wenn ich auch da schlafen tu, mein Herz um dich Peins- 
lieb doch wacht, daß es in lauter Liebesglut an dich derzeit gedacht. 

3. Es singt im Busch die Nachtigall, im klaren Mondenschein; der Mond 
schaut in das Fenster dir, guckt in dein stilles Kämmerlein, der Mond 
schaut dich im Schlummer da, doch ich muß ziehn allein, 

Sutz vun G <<üt seh. 
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Nach Ditfurth 
100 Lieder des 16 u 17 J«krl l 
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1. Hansel, dein Grete - lein ,i st ein fauls Schlam^er-Jein,winl nichts beschaffen. 
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Mut-ter,was den-ket ihr?Grad'so ge-fal-lets mir, kann ich lang schlafen. 



2, Hansel, dein Gretelein,hinkt ja auf einem Bein, laß dich doch bitten! Mat- 
ter, das macht nichts ausbleibt sie mir brav im Haus,brauclrs nicht zu hüten . 

& Hansel, dein Gretelein,wini bald halb blind schon sein, wie Solls da gehen? 
Mutter, das ist erst n -cht, bei Leib.nicht haben mücht das alles tat sehen. 

I Hansel.dein Gretelein, hat ja kein Hellerlein, kommst gleich in Sorgen, 
Muttermund hats kein Geld,isfö auch öitgroßgeiehlt,könnens ja borgen. 

5, Hansel dein Gretelein,soll eine Furie sein, prügeln und kratzen. Mut- 
ter, das frischt die Lieb', dreimal für jeden Hieb' werd'ich sie schmatzen. 

6. 0,du dumms Hanselein, so nimm dein Gretelein, hupfst in den Himmel 
nein, plumpst in die Hölle. 

Buta rou K Krüger 
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Teod.v. Cot trau 
Neapolitanisches Tiondellied 
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L Hell glänzt das Mondenlicht an Hün-mtils-ho-geii, und leicB - tt* 
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Löf-tr kruu-seln dir Wb-gen; mein Schiff -lein war-M hier, 
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jtomtnt,st(ü-get ein zu mir, San-ta Lu-ci-a! San-ta Lu-ci-«i! 
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'<.'. In leichter Gondel, o welch' Vergnügen, auf ebnen Fluten. sanft sich /u 
Wiegen. Freundlich Geleite gibt uns auch heute, Santa Lucia 

•i. Strikt in mein Schifflein! Seht' welch ein Abend! Heat'wehn die Lüfte 
BO kühl und labend; raein Schifflein wartet hier, kommt steiget ein zu 
mir. Santa Lucia. 

Bat* von W. Güttins. 200. Volk,«,,-, 
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1 Herz-lieb-chen mein un-ter?n Re-ben-daehj o hör mein klei-nes 
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Lied. DesTrau-ten Stimme,sie ruft dich wachyonSehnsuehtsschmerz durch 
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sag nicht nein! Herz4i< -beben mein un-term Rebendaeh. o hormein kleines 




Lied. Herzliebchen mein un-term Re-ben-dach, ü hör'mfin klei-öes Lied. 




2. Herzliebchen mein anterm Reben dach, o komm herab zu mir, du 
denkst wohl nicht an dm heatfcen Tag, doch ich, Uh gratulier' VVks 
sagst du zu meiner Lieb 6, wie? Hier stet? ich singend um sechs 
Uhr früh. \- Herzliebchen mein unterm Robendach, o komm herab 
zu mir! -1 

3. Herzliebchen mein unterm Rebendach, mein Lieddien ist jetzt aus, 
und bist, mein Schätzchen, du noch nicht Wach, so jelfn wir *tili 
nach Haus. Das Ständchen hätte dich sehr erfreut, hast du's ver- 
schlafen, so tut mir's leid.lt Herzliebchen mein unt< rm Beben daeb 
mein Liedchen ist jetzt aas! 1 

s.ttz vun Tii^anino. 
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L Hin-ter meinni Va-ter sei Hau 
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steht &in schloli- 



f r ijijijffijffi 1 1 



G 



wei-ßer Ha - ahn, und a Heins Hen-nerl steht a da-bei, 
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a da-bei sgak-kert em al-le weil an. 



2. 0 du, mein himmlischer Vater, schenk* mir doch a. einen Mann. Hat 
doch jed's Kätzcrl sein Katerle and jedes Hcnnerl sein Hahn. 

3. Und jedes Kätzerl hat Mietzerle und jedes Hennerl a klans, schenk 
mir doch a so ein Mietzerle, schenk mir doch zwei oder an's. 

Satz von G fiotsch. 
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wird wohl mein Feins- 


lieb-el 


eil sein, 


hol-la-ni h 


/ — 
al- 


lo! Geht vor - 




Wird's wohl nicht m - we - sen sein, 



hol - hi - Iii - ha - ho! 
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2, Leute habens oft gesagt, daß ich ein Feinsliebchen hab'. Laß sie re- 
den, sehweige still, kann ja lieben, wen ich will. 
3 Sagt mir, Leute, was das ist, was das für ein Lieben ist. Die [eh 
lieb; die krieg' ich nicht, und 'ne andre mag ich nicht. 
I.W.un mrin Liebchen Hochzeit hat, hab' ich meinen Trauertag. Geh 
ieh in mein Kämmerlein, trage meinen Schmer/ allein. 
5 Wenn ich einst gestorben bin,trägt man mich zum Grabe hin.Setzt mir 
keinen Leielienstein, pflanzt mir Veilchen und Yergitfnichtmein 

Ursprünglich aus der badischen Pfalz . 
aber schon lanpe durch Ranz iJeutsrhland 

209. Weise u.Text aus Steiermark 



Satz \on Pa«;anino. 




1 1 bin a Stei-ra-bua und hab' a Kern - nu-tur. i mach* ja 
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^wiLi koa Schand wei schö - na Stei- ra - laiid. Denn in da 



Stei-er-mark. da san dLeit groß und stark, sanwia die Tanncbäuin bei 
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ri - a, ri-a di ri - di - u, ri - a, ri - di - o. 




2. Wenn i auf d'Almu geh', im feschen Steirag\vand,grean eingfaßt da 
Boek,so trägt ma's in mein Land,dazua an Almastock in meina rech- 
ten Hand,a BixerJ a dazua, so san mas g'wohnt. 

3. Wenn i zum Deandl geh' und steh' vor ihrem Haus, so lacht's mi 
ireindli o and kommt zu mir heraus. Sie fallt ma um an Hals und 
sa^t mir Staad ins Ohr, du bist mei liaba,liaba Steirabua. 

s utz von K Kniger 
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Volksweise 



1. I bin jüngst ver - wi - cheii. hin zum 
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Pfar-rer ge-schlichn;,,Därf is Dirn-del, darf i öDirn-doi liabn?" 
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.Un - ter - steh di net, bei mei-ner SeeJ, wannst du 
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sDirndelliabst,so kommst in d'Hüll." 's Dirndel liabst,so kömmst in d'Höll" 

l 



?. Bin i villi Valonga zu da Muota gnnga: r Därf i 's Dirndl liabn?' 
„Q, nie] liaba Schotz, es is noh rfruo, nach fünfzehn Jährle ei st 
mei liaba Bua.- 

3, Woar in groß'n Nötn, hon i 'n Votan betn:,.Darfi s Dirndl liabn? " 
„Dunums Sehlangl!'' schreit er in sein Zürn, ..willst mein Steekn ko- 
stn, konst es tuan!" 

I. Wo& is unzufonga? Bin zam Herrgott ganga: , ? Darf i 's Dirndl 
liabn?*. , Ei jo freili/ sogt er und bot g lacht, „Wega a Buaberl hon 
i 's Dirndl gtaocht? 

Sätl von R.Jentsfh VeXer Roseggff 
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1. Bin i mit mei Yer- lan-ge, zu mei Ya-ti-r gaii-*ge:^)arf i. 
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darf i, darf i, darf i sDirn-del liebn?::! be-Weh-re! 'sagt er, ,i be - 
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2. Bin i mit mei Verlange zu mei Mudder gange.-. .Darf i, darf i, darf i. 
darf i, 's Dirndl liebn?. Ibeunliiv, sagt sie,,dumn'cr Bua, willst a Korb! 
han,dauu darfsts tuar 

3. Bin i mit mei Verlange zum Herrn Lehrer gange; „Dar! i, darf i, darf i, 
darf i s Dirndl lieb'n?y,lbewolire: 4 sagtV, „daß du mer's läßt! Ball mers 
Dirnd'i liebst, kommst in Arrest." 

4. Bin i mit mei Verlange zum Herrn Pfarrer gange-, .Darf [»darf i, darf i, 
darf i s Dirndl liebn?;'I bewonnCsagt er^mein'r SeeT! Ball du mert 
Dirnd'i liebst, kommst in de HÖUV* 

5. Bin i mit mei Verlange zum St. Peter gange.„Darf i, darf i, darf i, 
darf i 's Dirnd'i liebn?::Ja! I weiß net;sagtr,.,geh'zum Herrn, wenn i 
kunnt,i geb dir's ja so gern!" 

6. Bin i mit mei Verlange hin zum Herrgott gange:„Darf i,darf i, d,t rf i. 
darf i 's Dirndl lieb'n?\',So ja freilPsajffr, un hot gelacht! Zweien de 
Buabn hab i ja d' Mädeln gemacht. 



Satz von G. (rot v h. 



Ans Schwaben. 



IV 



224 

Liebe in Lust und Leid. 



212. 



m 



Aus fl<>m Hcssen-liarnistadtisclicii 

E 



55 



1. fchging durch ei - nen gras - grü - nen Wald, 



da 



i:. 



Ev 



Ev 



Ev 



Ei 



5 



lört'ieb dieVö-ge-lein sin - gen,siesangen Bojung,sie sangen so alt, die 




klei- neu Vögelein in dem Wald, diehort'ich so gerne wohl sin - gen. 



2. Sing su, singt zu, Frau Nachtigall, sing mir von meinem Feinslieb- 
chen! Sing mir es so hübsch. Bing mir es, so fein! Heu? abend, da will 
i« h br\ ihr s^in, will schlafen in ihren Armen. 

3. Der Tag verging, der Abend kam, Feinsliebchen kam gegangen. Es 
klopft so teis 1 mit seinem King: »Steh auf, du herzallerschönstea Kind 
ich habe schon lange gestanden'/ 

i „So Lange gestanden hast du noch nicht, ich habe noch garnichi ge- 
schlafen. Ich habe gedacht in meinem Sinn^Vo ist mein Herzallerlieb- 
ster hin? Wo bist du so lange geblieben? 11 

r; .\\<> ich so lange geblieben bin, das darf ich dir Schätzchen wohl sa- 
gen: wohl bei dem Bier, wohl bei dem Wein, all WO die schönen Jung - 
frauen sein, da bin ich anch jederzeit gern" 

S.lt/ Vull U Lot;.' h 



2: Ich pflückt ihn ab ? da war er mein;! ich schlob ihn in mein. Valdera 
kompinnen! Ich schloß ihn in mein goldnes Schrein. 

H. Als ich das goldne Schrein aufschloß, : ! da lag der Apfel. Valdera 
kompinnen! Da lag der Apfel blank wie Gold. 

I. Ich schnitt ihn in der MM von ein',-! die Kerne Sprüngen. Valdera 
kompinnen! Die Kerne sprungen weit und breit. 

5. Sie sprungen vor Herzliebchens Tür. : l da ging ein Abend -Valdera 
kompinnen! Da ging ein Abendtän/ehen herfiir. 
9. „Ach, Mutter, lafi mich mit drauf Kahn,'! ich habe meine Abends. Val- 
dera kompinnen! Ich habe meine Abendsarbeit getane 
T. ..Ach. Tochter, das en sollst du nicht teil,*! die junge« Buben- Valdera 
kompinnen! Die jungen Buben halt an dich dav 
R, ..Ach, Mutter, das en tun si<« nechM die Jungen Buben - Valdara kom- 
pinnen! Die jungen Buben halten mich nicht? 

Satz von A. Maier. Horner Lanri. 1*20 Vgfl 

Huffmann v. Fallersleben Hufire/e: biM 
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1 Iehhahein klei- nesHftttchen b ot, es steht ag f ei - ner Wiensen- 
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flu* diesem Hüttchen steht ein B ari^n <1 diegem Bach fließt Ltebe na<lL 



?. Am Hüttcheil klein steht fjrofl ein Baum, jror welchem siehst das 
Hüttchen kaum schätzt gegen Sonne, Kalt* und Wind all die darin 
versammelt sind. 

3. Sitztauf dem Baum Frau itfaehtigfcU und schläft im Grünen süßen 
Schall, daß jeder. d*f vorübergeht, gern lange horcht und stille 
steht. 

4. Fließt unterm Baume hell der Bach- schwatzt alles süß den Vö- 
geln nach: in diesem Hüttchen bin allein, mag länger ohne dich 
nicht sein. 

5. 0 du, mein Liebstes, auf der Welt, das Hüttehen dir gewiß ge- 
fällt, bist zärtlich, rauhe Winde wenn, willst du nicht mit ins Hütt- 
chen gehn? 

von G GHitsch. 
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Lieh ha-be mein Feins- lieb- chen. ich ha-be mein Feins 
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so lange nicht ge _ sehn. 
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2. Ich sah sie gestern abend, ich sah sie gestern abend wohl in 
der Haustür stehn. 

8. Sie sagt, ich sollt sie küssen, die Matter sollt's nicht wissen; die 
Mutter ward's gewahr, daß jemand bei ihr war. 

4. „Ach, Tochter, willst da freien? Es wird dich schon gereuen; ge- 
reuen wird es dich. 

5. Wenn andre junge Mädchen mit ihren grünen Kränzchen, wohlauf 
den Tanzboden gehn. 

6. So mußt du junges Weibchen mit deinem zarten Leibchen wohl 
bei der Wiegen stehn. 

7. Mußt singen: ku ku Kindchen, schlaf du mein liebes Kindchen, 
schlaf du in guter Ruh und tu dein Äuglein zu." 

8. Ach hätt das Feuer nicht so gebrannt, so wäre die Lieb' nicht an- 
gerannt; das Fetter brennt so sehr, die Liebe noch viel mehr. 

9. Das Feuer kann man löschen, die Liebe nicht vergessen, ja nun 
und nimmermehr. 



Satz von A Quaitz. 
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Durch ganz Deutschland. 
Aas Kessenich bei Bonn t8lft 



m 


^M=4 

h hab'mir ei 


t r r fi 

-nen Garten ge-p 


flan-zet roa 


Ro-sen und gel - bem 




i 


1 


r — frr 

: 
• 




k r i f 1 



KJ 


3fc drin 


steht ein Kräut-chen Ver - 


gif 


i P ££j 

| - mein - nicht, ich 
m 1 i 1 
















• 3 



IV 



228 

Liebe in Lust und Leid. 



G 



av 



av 



E 



av 



hab dich lieb, da weißt es nicht. Ei, Herz-lieb-chen. ge-denk an mich! 
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2. Das ITnkraat ist mir gewachsen den ganzen Qartenvoll, es ist mir 
geraten im Mondenschein, da ich und mein Herzliebchen bei nander 
sein. Ei, Herzliebchen, gedenk an mich I 

3. Du hast gesagt, du wollst mich nehmen, sobald der Sommer käm ; 
der Sommer ist kommen in das Land, du hast mich nicht genommen 
bei der Hand: Ei, Herzliebchen, gedenk an mich! 

4. Ach, Mädchen, willst du warten, so warte noch ein Jahr; wenn 
ich kein' andre kriegen kann, wenn ich kein' andre trauen darf, ei, so 
trau ich dich fürwahr! 

Satz vun H.Schiller o.L. Schiffbauer. 
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1. Ich ha-be mir ei-nes erwählet, ein Schätzchen und die mir ge- 
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tzchen und die mir ge 
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Tu-gend so rein. Dr ^ m 
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will ich es lie-ben al -lein 
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2. Die Leute tun oftmals sagn, du hättest ein' andern Schate Leb: ei 
das glaub ich ja nicht bis daß es geschieht, die Liebe mein Herze 
zerbricht— 

3. Glaub nicht den falschen Zungen, die mir und dir nichts gunn- 
bleib ehrlich und fromm, bis daß ich wiederkomm, drei Jahre retfn 
bald herum.- 6 

4 Und wenn ich dann wiederum komm, mein Herz ist vor Freuden 
rollj dein Äuglein so klar, dein schwarzbraunes Haar ver^nü^en mich 
ganz und gar.. ö fe 

Satz von A.Quantz. 
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dic h! Ich weiß ein Maid - lein, hübsch und fein, es kann gar 




IV 



230 

Liebe in Lust und Leid. 



2. Sie hat zwei Äuglein, die sind braun: Hut' du dich! Sie hat zwei 
Äuglein, die sind braun, sie werden dich überzwerch anschaun: Hut* 
du dich, u. s.w. 

g. Sie hat ein liehtgoldfarben Haar: Hüt du dich! Sie hat ein licht- 
goldfarben Haar, und was sie redet, ist nicht wahr: Hüt du dich, 
u. s. w. 

4. Sie gibt dir ein Kränzlein, feingemacht: Hüt' du dich! Sie gibt 
dir ein Kränzleiu, feingemacht, für einen Narren wirst du geacht:Hüt 
du dich, u. s. w. 

Satz von K. Krüger. Nürnberg 1550. 
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Kärntner Volksweise. 
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1. 1 hob dir in d'Äugerl schaut, die Äu-gcrln warn trüab, i 
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hobdirfc net zsagntraut,daJB i di so lieb, undi lieb di so fest, wie der 
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Bamsei-ne Äst, wieder Himmel sei- ne Stern, grad so hob i di gern. 
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2. Hast g'mant, mei liabs Engerl, i hatt di net gern bei Gott unsern 
Vater da kunnt i dirs schwör'n, denn i liab di so fest, wie der Bam 
seine Äst, wie der Himmel seine Stern, grad so hob i di gern! 

Satz von 11. Schiller o.L. Schiffbauer. Kärntner Volksweise 
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220. 



Mozart, 1719-H7. 




I. Fh - ren Schä-fer zu er-war-ten r tral-le-rarri -ti ral-le-ralla. 
Bdilich sich Fbyl-lis in denGar-ten,tral-Ie-ra-ri-ti ral-le-ralla. 




In dem dunkJen Myr-ten-hain schlief das 1<> - se Mädchen ein. 




Tral-le-ra-ri - ti ral-Ja-la-la, ti - ral-Ie-fa-U ti-ral-le-rall 




2. Ihre Mutter kam ganz ieise nach der alten Mütter Weise nachge- 
schlichen, o wie fein! Fand das Mädchen ganz allein. 

3. Ihrem Schlummer halb entrissen von den zarten Mutterkussen,rief 
die Kleine:„0 Damöt, warum kommst du heut' so spät?" 

4. .Ei so hast du mich belogen? Deine Unschuld ist betrogen! Ihm zur 
öchmaih und dir zur Pein sperr' ich dich ins Kloster ein!" 

5 ,, Kloster ist nicht mein Verlangen. Du bist selbst nicht nein gegan- 
gen. Und wenns allen so sollt' gehn, möcht'ich 'mal die Klöster sehn!" 

Satz v*n G. Götsch. 
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Weise aus der Mark 
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L In dem Früh - ling", in dem Som-mer, 
Menschen - le - beu hat viel Kum-rier. 



Menschen- 
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le - ben das ver-geht. als wie die Bliim-lein auf dem Feld. 



tdrf ' d^ Philipe 



2. Ks fällt ab und muß verderben, und der Mensch muß einmal ster- 
ben: wenn im Geist das Licht füllt ab, soheißfs mit mir muß fort ins Grab. 

3. Ich muß reisen fremde Straßen, muß mein Schatz einm andern las- 
sen: abr ich hoff, es währt nicht lang, so kommt der Tod, nimmt uns da\on. 

4. Auf meinem Grabstein kann mans lesen, wer allhier mein Schatz ge- 
wesen, wer allhier im Staube liegt, den kann mein Herz vergessen nicht. 

Satz von Paganino. OOO 

Hessische Volksweise. 
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i.Je hö-her der Kirchturm, desto schö-ner das Ge -lau- te, 
Je weiter mein Schätze!, desto grö-ßer die Freude. 
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Lie - be, sie tut schwanken, Wie das Schiff-lein auf der See 




2. Je tiefer das Wasser, desto weißer die Fisch, je weiter mein Schät- 
zel, desto lieber mirs ist. Juvivaliera u.s.w. 

3. Daß es im Walde dunkel ist, das macht ja das Holz ; daß mir mein 
Schatzel untreu ist, das macht ja sein Stolz. Juvivaliera u.s.w. 

4. Zwei schneeweiße Tauben fliegen über mein Haus, der Schatz, wo 
mir bestimmt ist, der bleibt mir nit aus. Juvivaliera u.s.w. 

5. Je dunkler die Nacht, desto heller die Stern, je heimlicher die Lieb 
ist, desto mehr hab' ich sie gern. Juvivaliera u.s.w. aus r, ie ßen. 

Satz von A.Qaantz. 

OOQ Text u.Weise in Rüschin^s 

^^O. u.von der Habens Sammlung 

deutscher Volkslieder. 1807. 
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von der nie-mand nichts weiß. 
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2. Keine Rc^", kein» 4 Nelke kann blühen 80 schön, als wenn zwei ver- 
liebte Seelen beieinander tun stehn. 

3. Setze du mir einen Spiegel in's Herze hinein, damit du kannst sehen 
wie so treu ich es mein. 

Sutz von A.Qunntz. 0 0>4^ 

Restlich« Volksweise 
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J. Köln am Rhein , du schöne s Städt chen, ja Kiihiam Itl:> i n da schön e Stadt 
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Und dar-in-nen mußt Mi lassen meinen al-ler-liebsten.schönstenSchatz. 
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2. Schatz, ach Schatz du tust mich kränken vieltausendraal in einer 
Stund! Konntest du mir nicht die Freiheit schenken, bei dir zu sein ei- 
ne halbe Stund? 

3. Diese Freiheit sollst du haben, bei mir zu sein eine halbe Stund', so 
du mir versprichst, treu zu bleiben bis zu der allerletzten Stund. 

4. Hoch am Himmel steh'n zw ei Sterne, die leuchten heller als der Mond 
der eine leuchtet auf mein Schlafzimmer, der andre leuchtet mein Schatz 
zu Bett. 

5. Blei und Pulver muß man haben, wenn man Franzosen schießen will. 
Hübsche junge Mädchen maß man lieben, wenn man sie einst heira- 
ten will. 

Sali von A Quant z. u,s der ***** 
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Weise aas dem 13 Jahrhundert 
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Kom-me, komm, Ge - sel-le mein. 
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lan-ge dein, war - te doch schon lan - ge dein, lange 
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dein. Komin. komm, o kom-me, Ge - sel-le mein! 
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2. Süßer, rosenroter Mund, komm und mache mich gesund, mich ge- 
sund, süßer, süßer, rosenroter Mund! 

Satz vun G. Gütsch. \arh einer Blaubeurener Klosterhandschrift des tf.Jhdts. 
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Aus Forsters „Frischen Liedlein 1540. 
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AI - ler - lieb - ste 



ieb - ste mein, in Treu-en ich sie mein! 



2. Sie scheint mir wie ein Engel, die Wunderschöne mein, ihr Härlein 
wie ein Sprengel, ihr Wänglein rot wie ein Rubein: zwei blanke Ärm- 
Iein,die sind schmal, dazu ein roter Mund, freundlich zu aller Stund. 

3. Sie erfreut mir das Gemiite, die Allerliebste mein, dazu all ineinGe- 
blüte. ihr Diener will ich sein, mit Willen ganz Untertan, solang' Ich 
das Leben han. 

Satx von 0. Gütsch. Srhon in den Heirreihen, 153J 
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Süddeutsche Volksweise. 
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1 „Liebs Han-sel, lieb's Han -sei, o sch au mi do no 



> 1 inj m 



Cv 



an! 



Du willst mi ganz ver - las - se, T . 
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wie kannst du mi denn has - se! 
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Han - sei, lieb's Han - sei, was hab i dir ge - tan?" 
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2. „Hast g'sagt, du willst mi nehme, uff wann der Sommer kam! der 
Sommer der is komme, du hast mi net genomme, geh nimm mi, geh 
nimm mi, gelt jo, du nimmst mi scho?" 

3 .Was soll i di denn nehme und wenn i di net mag?! Du bist mir 
quatsch von Angesicht, verzeih' mirs Gott, ich mag dich nicht; geh 
scher' di, geh' scher' di und schau mi nimmer an!" 

4. „I glaub du hast gesoffe, du fauler Bauerbua? Was scher' i mi um 
di alloan, i krieg gar wohl an andern Moan! Gelt Hansel, i habs trof 
fen. sonst wärst du nit so grob." 

5. „Lieb's Greteli, lieb's Greteli, es war so bös nit gmeint, komm her 
mei liebes Schatzele und gib mir nur a Schmatzele, lieb's Greteli, liehs 
Greteli, es war so bös nit gmeint." 

Satz von G- GOtsrh. 
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Aus Oberhessen. 



\ , 1. Mädche swird Winter,maeh'sStübehe fef wann, setz' dich hinteren 
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ö-fen und nimm mich in die Arm ! Dann nehm' ich,Madche,dich auch in die 
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2, Madehe, 's wird Winter, wie hoch liegt der Schnee, weiß wie dein 
Füßche deckt Täler and Höh'n. Horch, wie am's Häusche der Sturm- 
wind wiJd pfeift! Täler und Hühen sind dicht zugeschneit. 

3. Du spinnst, mein Mädchen, ein Fädchen wie Wachs. Mit Gold und 
Silber geziert ist dein Flachs, es fallen die Ahne^dir wohl in den 
Schur/ das macht uns im Winter die Nächte so kurz. 

Satz von <> Gotsrh. 
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L Mä-del hei-rat mi, i bin a Bäck, kann dir Bretzel backen und au<h 
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Week, kann dir Bret-zel bak-ken hübsch und fei. Mä-del 
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heiratmi,dannbist du mei! 



Ho a ho wie hübsch ist das.fein ist das 
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Jjgbschandfei, hübsch and fei, Mtl-de] hei-rtl mi, dann bist du mei! 




t t Mädel heirat' mi, i bin a Schrei! Kann dir Wiege baue, groß und 
klei kann dir Wiege baue, hübsch und fei, hübsch und fei, Mädel 
heiret mi ; dann bist du mei! 

3. Mädel heirat mi, i bin a Lump! Kann das Geld versaufe, rump 
und stump. kann das Geld versaufe hübsch und fei, hübsch und fei 
Mädel heirat mi dann bist du mei! 

4. Mädel heirat mi, i bin a Baur! Kann a Klee dir baue, süß und 
saur. kann a Klee dir baue, hübsch und fei, hübsch und fei, Mädel 
heirat mi, dann bist du mei! 

Satz von K.Krüger. Oberhessisches Volkslied. 
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Schwäbische Volksweise 
naöa Fr.Silcher, 178&-1860. 





1. Mii de4e ruck, ruck, ruck an meine grüne Sei-te, i habdi 
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Milch und Blut, du mußt bei mirblei-be. mußt mir a Zeit ver-trei-be. 




Win * bis «* wiedi'fhülen 



2, Mädcle guck, guck, guck in meine schwarzen Augen, du kannst dei 
lieblichs Bihlle drinne schauge. Guck nur recht drei nei, du inußtdrin- 
ne sei, du bist drinne z haus, kommst au nimme raus! M adele guck u.s.w. 

3. Mädele, du, du, du mußt mir den Trauring geben, denn sonst liegt 
mir ja nix an meiui Leben, wen i di net krieg, gang i fort in' Krieg, 
wenn i di net hab' ist mir die Welt a Grab! Mädele du u.s.w. 

Satz vtn H.Schiller u.H. Schiffbauer. Schwäbisches Volkslied, seit M<> bekannt 
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Fr. Silchar 1789-WSO 



l.Maid-le, laß dir was er-zäh-lt;, gib mir auf dei Herz'-le 
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2. Ganz was andres, liebes Schätzte, ist es aber, wenn mit Art dir e 
Freund das Herz verwahrt, dir e Freund das Herz verwahrt am e 
gute sichre Plätzle, do ist nex derbei riskiert. Drum so gib mers 
aufzuhebe! Will jo gern mei ganzes Lebe sorge, daß em nex passiert. 

Satz vun G. rjotsch. Franz v.Kobel], 1808-82} 1841. 
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1. Mei Maid-le hot e Gskht-le, als wie J ne Ro-se-blatt, und 
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2. Mei Maidle hot zwei Handle, die i keim Andre gunn,' se hot mir au 
versproche, se geb mir eins davon; mei Maidle hot zwei Fiißle, se tanzt 
damit, i wett; es darfe hundert tanze, se tanze so drum net. 

3. Mei Maidle des hot Aelles, was schön ist auf der Welt, mir Eins, du 
lieber Himmel, se hot kein Kreuzer Geld. Drum soll i sie net kriege 
weil sie kein Kreuzer hot, ach drüber werd' i sterbe, tröst mi der liebe 

Gott. Franz v. Kobell, 1803-82; 184! 

Satz von Paganino. 
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Iwird so weh, mir wird sowohl schau ichderSon-ne Pracht! 
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2. Sie singt auf hohen Bergen dort und singt ein schönes Lied; 
ich lausche emsig jedem Wort und werde gar nicht müd ! Sie sinprt 
und singt nur immerfort bis Sonnenuntergang; ich labe mich an je- 
dem Wort, an ihrem Zauber saug! 

3. Ich möcht mein ganzes Leben lang belauschen, was sie singt, 
denn ihre Worte sind Gesang, der jeden Schmerz bezwingt ! Die 
Berge hören sie von fern und stimmen oft mit ein, drum möcht ich 
für mein Leben laug der Berge Echo sein. 

Satz von K. Krücjer. 
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Reicht um! Das Geld küß i net. Schön bin i net, reich bin i wohl 
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Geld hab i a ganz Beutel voll,gelm mir mir dreiBatzeu ab, daß i grad zwüif 
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Kreutzer hab._ Mein Sehatzerl is hübsch, a-ber rtichis es net. 
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2. Mein Schatzerl is fromm, is so herzig, so gut, und gibts mir a Bus 
serl, so wächst mir der Mut. Drum gilts mir mehr als alles Gold, is 
mi mein Schatzerl hold, und wenn i stets bei ihm bliei>', wärs ml um 
eins so lieb; mein Schatzerl ist treu, wie bah i es so lieb'. 

Satz von G Gotsch. Schwäbisches Volkslied 
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Schwäbische Weise nach Silcher. 
1789- 19«0. 



1. Mein Schätzcheu will wandern frag nichts darnach, ich weiß ei-nen 
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Sinn, drum her - zi-ges Schätz-chen, fahr im - mer da-hin! Druni 

I 




Fv 



Fv 



her-zi-ges Schätzchen,driuu her-zi-g<s S< h.itzchen, fahr im-mer da-hiu. 
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2. Fahr immer dahin, ich achte dein nicht! Ich hab' meinen Sinn auf 
einen andern gericht't, ich hab meinen Sinn auf einen andern ge- 
wandt, s war besser, ich hätt dich nimmer gekannt. 

3. Und wenn der Himmel papieren war und alle Sterne Schreiber 
warn, und schrieben vom Morgen bis in die Nacht, sie hätten meine 
Lieb" nicht zu Ende gebracht. 

Satz von G. Götsch. 
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2. Blau Äuglein, brauns Haar und a Gräbel im Kinn, so ist mein 
schons Schatzel, in das i verliebt bin. 

3. Treu bin i, treu bleib i, treu bab is im Sinn, treu bleib i meim 
Sehatzerl in Frankfurt imd Wien. 

4. Mein Schatzerl ist fort, er ist über den See, i darf net dran den- 
ken, tuts Herzel so weh. 

5. Mei Herzel ist treu, ist a Schiossel dabei, a einziger Bue hatn 
Schlüssel dazu. 

6. Zwei Anteln im Teich und zwei Fischeln im See. mei Liebschaft 
geht unter, kommt nimmer in d'Hüh. 

Satz von G-Gütsth. Seit lsJ3 bekannt 
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J.Mir jre - fällt das EKstands -le - ben bes-ser als das 
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Klo-sterziehu, ja Klo-ster ziebn. In das Klo-ster mag, ja mag ich 




t 



2. Ach, was wird die Mutter sprechen, wenn ich sie verlassen muß 
a lassen muß! Sie mag sprechen, was, ja was sie will, ich will 
eirat'n in der Still, ja in der Still'. 

3. Vater, tut mich doch erbarmen und verschafft mir einen Mann, 
ja einen Mann, leine Frau) der (die) mich druckt an sei_, ja seine 
(ihre) Brust, denn zum Heiraten hab ich Lust, ja hab ich Lust ! 

Satz von G Gütsch. 
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Im Nach Ost-landwill ich fah - ren, da wohnt mein sü - ßes 




fort ü - ber Berg und Ta 



le, schier 
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ü-ber die Hei -den, da wohnt mein sü - ßes 



Lieb'. 




2. Vor nieins Feinsliebchens Fenster, da stehn zwei Blümelein, das 
eine trägt Muskaten, schier über die Heiden, das andre trägt Näglein fein. 

3. Muskaten die sind runde, die Näglein riechen so gut, ich ineintmieh 
freite ein Reiter, schier über die Heiden, nun ist's ein armes Blut. 

Vitch einem alten Niederländischen 
Satz v. H Schiller U.L.Schiffbauer. Volksliede der Kolonisten der Ostseeküste 
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Volksweise seit 1*07 bekannt 
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l. Nachti-gall. ich hör dich singen, 's Herz im Leibmöcht mir zer- 




springen; 



kom-me du und sag mir wohl, wie ich 
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mich ver 
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hal -ten 



soll, 



wie ich mich ver- hal -ten soll. 
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2. Nachtigall, ich seh dich laufen, an das ßächlein gehst du saufen 
du tunkst dein kleines Schuäblein ein, meinst, es war' der beste Wem 

3. Nachtigall, wo ist gut wohnen? Bei der Linde, bei der Donen, bei 
der schön Frau Nachtigall; „Grüß mein Schatz vieltausendmalr 

Satz vun A.Quantz. 
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240. 
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Volksweise bei Fr Silrher 



1. Ro - se-stockjHol-dertliih', weuu i uieiu Piruderlsieh,hupft mer vor 
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lau-ter Freud sHerzel im Leib. Tra-la-la. tra-la-la. tra-la-ia, 
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tral-le-ral-la-la, tra-la-la. tra-la-la, tra-la-la - h 



2. ftsichterl wie Milch und Blut, s Dirnderl ist gar so gut, um und 
um dockerhiett, wenn i s uo hätt ! Tra la la. 

8. Armerl so kugelrund, Lippe so frisch und gesund, Füßerl so hur- 
tig gschwind, tanzt wie der wind! Tra la la. 

4. Wenn i ins dunkelblau fuukelhell Äugerl schau, mein i, i seh fu 
mei Himmelreich nei. Tra la la. 

5. So kann's i nimmer tragen, i muß' dem Pfarrer sagen, so halt is 
nimmer aus. i führ inirs z'Haus. Tra la la. 

Satz von H. Schiller u L.Schiffbaner Schwäbisches Volkslied 
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L Sah ein Knab ein Rös-lein stehu. Rös-le(n auf der Hei-den. 
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warsojurgundmorgenschöu,lief er schnelles nah zusehn,sahs mit vie4en 
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Freuden. Röslein 



Röslein. Röslein rot. Röslein auf der Hei - den. 



2. Knabe sprach: 
sprachlich steche 
nicht leidend 

3. Und der wilde 
te sich und stach, 
leiden. 

Satz von H. Wagener. 



„Ich breche dich, Röslein auf der Heiden! 44 Röslein 
dich, daß du ewig denkst an mich, und ich will's 

Knabe brachs Röslein auf der Heiden. Röslein wehr- 
half ihm doch kein Weh und Ach, mußt' es eben 

W. Goethe, 1771 (1748 1882 ) 
Nach einem Volkslied des lh" Jhdt. ..Sie gleicht wohl einem Rosenatock 
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garten will. ieh dein' warten, im grünen Klee, im weißen S chnee. 
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2. Mein zu erwarten, das brauchest du ja nicht. : l ; Geh' du zu eiurr 
Reichen, zu deines -gleichen, ist mir eben recht, ist mir eben recht. : l 

3. Ich heirat' nicht nach Geld und nicht nach Gut; ♦ eine treue See- 
le tu ich erwähle. Wers glauben tut, wers glauben tut. ; l 

4. Wers glauben tut, der ist so weit von hier. : l : Er ist in Schles - 
wig, er ist in Holstein, der ist Soldat, der bleibt Soldat. : l 

5. Soldatenlebeu, ei, das heißt lustig sein. : U Es trinken die Sol - 
daten zum Schweinebraten Champagnerwein. Champagnerwein. 3 ! 

6. Soldatenleben, ach, das heißt traurig sein. : I : Wenn die Leute schla- 
fen, so muß er wachen, muß Schildwach stehu, Patrouille gehu. -i 

?. Patrouille gehn, das brauchest du ja nicht, : l : wenn die Leut -dich 
fragen, da mußt du sagen: Herz, du bist mein, und ich bin dein. ; l 

Satz von Puganjno Seit 1748 bekannt 
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1. Schön -ster A-bend-stern, ei, wie seh ich dich so gern! 
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Wenn ich dich von fer - ue seh, denkt mein Herz, du seist bei mir: 



3 



Schön-ste, wei - ne nicht, ich bin ver - liebt in dich. 




2. Schönste Tulipan, deine Schönheit lacht mich an! sist kein schön- 
re auf der Welt, die meiin Herzen besser g'fällt. 

3. Schönstes Röslein rot, will dich lieben bis in Tod! Will dich 
liebn aus Herzens Grund, will dich lieben Tag und Stund. 

4. Schönstes Röslein rot, könnt ich doch gleich bei dir sein. Du bist 
mein und ich biu dein, keines andern lieber sein. 

Satz von H. Wagener 

244. 

Aus den .. Geistlichen Liedern' 1554 
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1. Sie gleicht wohl ei-neni Ro-sen-stock. driun gliVht sie mir im 
Sie trägt auch ei-nen ro-tenRoek, kann züch-t ig freundlich 
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ze». Sie blü-het wie ein Rö-se-lein. das 
zen. Bäek-leiu wie das Mün-de-lein. 
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Liebst du mich, so lieb ich dich, Rös-Iein auf der Hei 
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2. Der die Rüsleiu wird brechen ab Rösleiii auf der Heiden, das wird 
tun ein junger Knab. züchtig fein bescheiden. So stehu die Näglein 
auch aileiu, der lieb Gott weiß wohl, wen ich mein, sie ist gerecht, 
von gutem Geschlecht, von Ehren hoch-geboren. 

3. Beut mir her deinen Rosenmund, Rüsleiu auf der Heiden. Ein Kuß 
gib mir aus Herzensgrund, so steht mein Herz in Freuden. Behüt 
dich Gott zu jeder Zeit, all Stund und wie es sich begeit, küßt du 
mich, so küß ich dich, Röslein auf der Heiden. 

Satz von H. Wagener. Textaus Pauls von des Aelst Liederbuch l')02. 



245. 



G 



Gv 



In ganz Schwaben bekannt. 
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Swiidwohleine Xach4i-gäll sein, juch-he. s Hlrd wohl ei - no Nachtigall sein. 



riidwohl eine Nach- 
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Liebe in Lust und Leid. I ~ 

2. „Hörst du den Vogel, er pfeift so schön, tut nichts als singe und 
schreib?' 4 „Sisch jo koi Nachtigall, schlägt in koinm Tannewald, sitzt 
auf re Haselnußstaud' und juchhe, sitzt auf ire Haselnußstaud." 

3. ,.Ei Mädle, was sage denn deine Leut', daß di das Liebe so freut? 1 
„Meine Leut' sagen allezeit, Liebe geht weit un breit, 's Liebe sei all- 
weil im Schwang und juchhe, 's Liebe sei allweil im Schwang.' 4 

4. „Ei Mädle, was willst du jetzt fanga an, hosch ä klans Kind und 
kau Ma?" „Was i tu fange an? I fang zu singen an ei und juchhei, 
und ei du un mei Bu, 's geiht mei kan Mensch nix derzu/* 

5. „Ei Mädle, was kriegsch für a Heiratsgut, daß du das Könfle so 
trägsch?" l : La la la la la la : l „Nadel un Fade un Fingerhut un a 
verroschtete Scher." 

Satz von R. Tackraann. 
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2. Und scheidet er so weit von hier, so wünsch ich ihm viel Gutes. 
Wo ich ihn seh, wo ich ihn hör, schwingt mir mein Herz im Blute. 

3. Wenn von Papier der Himmel war und jeder Stern ein Schreiber, 
und jeder Schreiber hätt' tausend Händ, sie schriehn nicht unsre Lieb 
zu End. 

Satz von H.Schiller u T.. Schiffbauer. 
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24-7. 



Volksweise 
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1. So viel der Mai auch Blümlein beut zu Trost und Au-geu- 




wei-de, ich weiß nur eins, das mich er-freut, ich weiß nur eins, das 
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mich er-freut, das Blüm - lein auf der Hei-de, auf der Hei 
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de, das Blüm -lein auf der Hei-de, auf der Hei - de. 




2. Ich seh vergrünen und verblütin die Welt im Frühlingskleide, du 
aber bleibst mein Immergrün, du Blümlein auf der Heide. 

3 . Kein Winter kann, lieb Blümelein, dir je was tun zuleide, ich schloß 
dich in mein Herz hinein, du Blümlein auf der Heide. 

Satz von H. Wagener. Aug. Heinr. Hoffmann von Fallersleben, 17^ 1S71. 
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ti k e tik e tok du kennst mich lau - pe, nein, nein nein, nein 



r 



Dv 



nein, o sei nicht bau - ge, nie werd ich dich hin - ter 
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2. Tik e tik e tok, mein braunes Liebehen, tik e tik e tock,ge- 
denk der Stunde, wo mit tiefer Herzenswunde mich das Schick- 
sal von dir schied. Tralera usw 

3. Tik e tik e tok, mein braunes Liebchen, tik e tik e tok, o laß 
dir sagen, schweigen werden alle Klagen, ruhst du wieder 
mir im Arm. Tralera usw. 

Satz von k.Krüper. Italienisches Volkslied. 

249. C.B1HH1.1786-.184 l. 

c c, 





LUfem Berg-Ii bin i gses-se, ha de Vög-le zu-ge- 
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schaut,hänt ge - stm-ge,hänt ge - sprun-ge hant's Nest- Ii ge - 
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baut. Jodler. 



2* In e Garte bin i g' stände, ha de Imbli zugeschaut,- hänt ge- 
brummet, hänt gesummet, hänt Zelli gebaut. Jodler. 

3. Uf de Wiese bin i gange, lugt i Summervögle a,_hänt gesoge, 
hiint gefloge, gar z'schün hänt's getan. Jodler. 

4. Und da kummt nu der Hansel, und da zeig i ehm froh!- w r ie 
Bie's mache, und mer lache, und mache's au so. Jodler. 

Schweizer Vulkslied 1. Str., .Aas des Knabeu Wunderhurn,'lS08. 
Satz von U.Schiller U.L.Schiffbauer. Str. 2-4 von Alois Glntz, 1789- 1S27. 
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V. \Voyn;t 




1. Und der Hans schleicht um- hn\ trü-be Au - gen, blas -sc 
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Wang;en,iinddas Herz ihm be-fangen,und der Kopf ihm so schwer.Und d ie 
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auf nachdem Himmel und sieht den Hans nicht an, schaut hi n 




auf nach dem Him-mel und sieht den Hans nicht an 
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2., Liebes Liesel, komm her, laß den Himmel, der ist trübe, doch im 
Herzen die Liebe, ach die brennt gar so sehr! Aber wenn du wieder 
gut bist. und du wieder deinen Hans küßt,o dann ist auch auf ein- 
mal der Himmel wieder hell." 

Dnd er bittet und fleht, und er zupft sie am Zöpfchen, und die Lie- 
sel hält's Köpfchen schon halb umgedreht. Und sie lacht schon und 
zieht's Miiulchen,und sie ziert sich noch ein Weilchen, und dann 
küßt sie den Hans, und J s ist alles wieder gut. 

Suti von H. Schiller U.L.Schiffbauer. Weise u. Text v. 

s-j£-a W v - Zuccalmnglio,lso 3-69; 1829, 
^.Dli nach niederrheinischer Volksweise. 



I.Ver stoh4en geht der Mond auf, blau, blau, Blü-me-lein!Durch 
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Sil- ber-wolk-chen geht sein Lauf. Blau, blau, ßlü -me- lein, 
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Ro-sen im Tal, Mä-del im Saal, o % schön-ste Ro - sa! 

4= 



2. Er steigt die blaue Luft hindurch, blau,blau. Blümelein! Bis daß 
er schaut auf Löwenburg. Blau, blau, Blümelein, usw. 

3.0 schaue Mond, durchs Fensterlein, blau, blau, Blümelein! Schön 
Trude,lock' mit deinem Schein. Blau, blau, Blümelein, usw. 
4. Und siehst du mich und siehst du sie, blau, blau, Blümelein! Zwei 
treu're Herzen siehst du nie. Blau,blau, Blümelein, usw. 

Satz von H.Schiller u.L. Schiffbauer. 
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Weise zuerst in BranH8„Lie 
derbuch f ür Student »>n'< 1843 
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1 . Vom al-len den Mädchen,soblinkundsobIank^v fällt mir am b e-strndie 




Lo - re, von al - lgfl den Win-keln und GitH-cheii der St adt ge 
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fälltsinir im Win-kel am To - re. Der Mei -ster, der schmunzelt,als 
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hab' er Ver - d acht, als hab er Ver-dac ht auf di e Lo - re, sie^ 




ist mein Ge-dan-ke bei Tag und hei Nacfaj und wohnet im Win-keJ am To - re 
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2. Und kommt sie getrippelt das Gäßchen hinab, so wird mir ganz 
schwül vor den Augen; und hör ich von weitem ihr leises Klipp 
Klapp* kein Niet oder Band will mir taugen. Die Damen bei 
Hofe, so sehr sie sieh zier'n,sie gleichen doch nicht meiner Lo 
re,sie Ls1 mein Gedanke usw. 

3. Und kommet die liebe Weihnacht heran und strotzt mir das 
Geld in der Westen, das Geld das die Mutter zum Rock mir 
gesandt, ich geb's ihr, bei ihr ist's am besten, und würden mir 
gehätze vom Teufel gebracht, ich trüge sie alle zur Lore, 
sie ist mein Gedanke usw. 

4. Urd kommet nun endlich auch Pfingsten heran, nach Hand- 
wrrksgcbrauch müßt ich wandern. Dann werd' ich jedoch für 
mein eigenes Geld hier Bürger und Meister trotz andern. Dann 
werde ich Meister in dieser Stadt. Frau Meisterin wird meine Lore, 
dann geht es Juchheissa bei Tag und bei Nacht, doch nicht mehr im 
Winkel am Tore. fc. Cr. Btit, 17*4-1800,1707. 
S;itz von H Watfener. OKQ 

^_ O O . Volksweise. 
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I.Vö-ge-lein im Tan-nen-wald pi&i-fet so h< 
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pfeifet den Wald aus und ein, wo wird mein Schät-ze-le sein? 




2- Vügelein am kühlen Bach pfeifet so süß! Pfeifet den Bach auf 
Lind ab,bisi mei Schätzele hab! Vögelein am kühlen Bach, pfeifet 

öutz vun H. Wagener. L S0 SÜß. 
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Volksweise, W .hthrhdt. 
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LWach auf meiifeHi rzensSchö-ne,Herz- a] - Irr- lieb-ste mein! 
Ich hui ein süß Ge-tö -ne von kleinen Waldvög - Irin. 



f 



D A 




die hö r ich so lieb -lieh sm-gen; ich nie i n . es wolll des 
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2.. Ich hör die Hahnen krähen und spür den Tag dabei, dir kühler 
Windlein wehen, die Sternlein leuchten frei; singt uns Frau Nach 
tigalle, singt uns eine süße Melodei, sie neut den Tag mit Schalle, 
3. Der Himmel tut sieh färben aus weißer Färb in blau, die Wolken 
tun sieh färben aus schwarzer Färb in grau, die Morgenrot' tut 
entweichen, wach auf mein Lieb und mach mich frei, der Ta K 
will uns verschleichen. 

Satz vun H Sdüller u L. Schiffbauer. 
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1. Wei-ne, wei-ne, wei-ne nur nicht, ich will dich lie-Wn a-her 
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2, Glaube, glaube, glaube immer fest, daß meine Liebe dich niemals 
verlaßt, Wenn ich auch wandre,soll keine andre die Meinige sein, die 
Meinige sein. Aber's Heieraten, aber's Heieraten,das fällt mir nicJitein. 

3. Hoffe. hoffe, hoffe, mein Kind, daß meine Worte stets aufrichtig 
sind. Immer beständig, niemals abwendig will treu dir sein, will 
treu dir sein. Aber's Heieraten. aber's Heieraten, das fällt mir nicht ein. 

S.iiz von P. iJeniotatis. 
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i.Weiß mir einBJümlein blau-e von him-nie] -blau -em Schein, 
es stehtauf grü-ner Au - e und heißt Ver. giß-nicht mein! 
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Ich kumit es nirgends fin - den, was mir verschwunden 



von 




Reif und kalten Win-den ist es 
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2. Das Bhimlein das Ich meine, isf blau, steht auf dem Ried.^on 
Art ist es so kleineres heißt: nun hab mich lieb! Das ist mir ab 
gemahet wohl ,„ dem Herzen mein, mein Lieb hat mich verSmt 
biet, wie mag ich lrohlich sein 

ÄÄW W •«• Ll "" '"" "«ä 

Btttl von H.Schiller u L Srhifibauer 

W .Kihrhdf, bei Ditfurth .. nii 
257. Mgedjttckt« Balladen u. Lie- 

beslieder d. 16. Jahihdts:- is:.t 
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Got-tes Wil - Je sein, daß ich dich könnt er-lait 



gen 



2. Es bJüht so fein, es blüht so licht auf weiter breiter Heide; 
kein Schönre nicht, kein Schönre nicht erschauet wo mein Aug*«- - 
sieht, gibt mir ein größer Freude. 

& Da BJümloin zart, du Blümlein fein, bald kommt der Winter kttl 
tej kehl* zu mir ein, kehr zu mir ein in meines Herzens Sonnen - 
schein ich deiner sorglich walte. 

4. Und wann das Abendsternlein winkt, werd' zu dir wiederkom- 
men. Die Sonne sinkt, die Sonne sinkt, das güldne Abendstei n lei n 
blinkt, das soll mir herzlieh frommen. 

Satz von P. Hernutatie. 

258. Vulksweise,dnn h ganz Deutschland 
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J.Wenn al - lg Brunnlein flie-ßen, so soll man trin 
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ken! Val-le- ra! Wenn ich mein Schatz nicht ru -ten darf, 




ja> ja 



T .r 

ru - fen darf, tu ich ihm win - ken. 
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2. Ja. winken mit den Äuge lein und treten auf den Fuli; sist ei 
ne in der Stuben, und die mir werden muß. 

Warum soll sie mir nicht werden, und die ich seh' so gern? Sie 
hat zwei blaue Äugelein. die glänzen wie zwei Stern. 

4. Sie hat zwei role Bäckelei n, sind roter als der Wein, ein sol- 
ches Mädchen find t man nicht wohl unterm Sonnenschein. 

5. ..Herziger Schatz, ich bitte dich, ach laß mich gehen! Denn dei- 
ne Leut.die schmähen mich, ich muß mich schämen. 1 

6. „Was frag ich nach den Leuten, die mich tun schmähen: ei, so 
lieb' ich noch einmal die schönen Mädchen/ 1 ' 

Satz vun BernottUt. Mündlich an Pommern 
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1. Weira ich Hm VÖglein u<ii 'uiiil,ui< Ii zwei Flfigjtiin bätt^.flög'icli /.» dir. 




In. & 




Weifs a ber ulc&tkaim sein» weift a-ber nicht kann sein, bleib' ich all hier. 




2, Bin Ich gleich weit von dir. bin ich doch im Schlaf bei dir, und 
kos' mit dir. Wenn ich erwachen tu, wenn ich erwachen tu' bin 
ich allei n . 

8« Kein«' Stund in der Nacht, in der mein Herz nicht wacht und 
dein r< -denkt . da Ii du mir tausend mal , daß du mir tausendmal 
dein Iferz geschenkt. 

1. War 1 ich ein Brünnl ein klar, bot ich dir Kühlung dar. fri- 
schen Genuß. Nahte dein Mund sich mir, quoll ich ZOT Liebe 
dir, weich wie ein Kuß. 

y War' ich ein Roslein fein, möcht' ich recht duftend sein, duf- 
ten für dich. Ich mich nicht wehren wollt'. Dörnchen nicht ste- 
chen sollt', pflücktest du mich. \ 1 < Volkilied. 

>a\/. vun A. Maier. V. i u. 6. Kr Mrumber^ 
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|.Wie die Brdmlrfn draußen stt-fera in der A -bend-litt te Wehn, 
und du willst miisHt'izvei -bit-tt'Mi, und du willst von mir nun gekll 
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bliib bei mir und geh nicht fort, mein 
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mm 



Herz ist ja dein Hei-mats- ort, 



o bleib bei mir und 
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geh nicht fort, mein Herz ist ja dein Hei-mats- ort. 



m 



t 



2. Hatf geliebet dich ohrf Ende, hab dir nie was Leids getan.unddu drückst 
mir stumm die Hände und du fängst zu weinen an.h 0 weine nicht, 
o geh' nicht fort, mein Herz ist ja dein Heimatsort.:| 
3- Ach, da draußen in der Ferne sind die Menschen nicht so gut, und 
ich gab für dich so gerne all mein Leben. all mein Gut! |: 0 bleib bei 
mir,o geh nicht fort, mein Herz ist ja dein Heimatsort. :| 

Satz vun P. Bernotatis. Ans der (regend Von Hohenstaufen. 
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261. Volkslied aus dorn 1»> hthrhdt. 

G & C G 



i 



~Ö 0 — 

I. Wie schon blüht uris d* r M.ti 
Mir i^t ein M-hön Jung-fräu 



en, clor Som - mer 
lein ge - fa] -len in 
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fährt da -hin. _ 
mei - nen Sinn. 
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Bei ihr ja war mir wohl, wann 
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ich nur an 



siö dm - ke.mein Herz Ißt freu -du - voll. 
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2. Bei ihr da war ich gerne, bei ihr da war mirs wohl: sie ist meinMor 
gensterne, strahlt mir ins Herz so voll. Sie hat ein roten Mund, 
sollt ich darauf küssen, mein Herz würd mir gesund. 
K Wollt Gott ich fand im Garten drei Rosen auf einem Zweig, ich 
wollte auf sie warten, ein Zeichen war mirs gleich. Das Morgenrot 
ib\ weites streut schon seine Rosen, ade, meine schone Maid, 

Sttta vua II Schiller U.L.Schiffbauer. Heidelberger Liederblutt. 

262. Aus Schwaben um 1820 
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I.W o g klei ns Hutt-Ie steht, ist e kleine Gut -le. wo e kleins 
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2. Lieble isfs überall,Lieble auf Erde,Lieble ist's überall, lustig im 
Mai. Wenn es nur mögle war, z' mache war, mügle war, mei müßt 
du werde, mei müßt du sein. 

3. Wenn d'zu meftn Schätzle kommst, tu merk schön grüße! Wenn 
d'zu mefm Schätzle kommst,sag ihm viel Grüß! Wenn es fragt, wie 
es geht, wie es steht, wie es geht, sag, auf zwei Füße,sag,auf zwei Füß. 

4. Und wenn es freundle ist, sag, i sei gfetorbe,und wenn es lache tut, 
sag,i hott g'freit. Wenns aber weine tut, klage tut, weine tut, sag, i 
käme morge, sag. i käme heut. 

5. Mädle,trau net so wohl, du bist betröge, Mädle,trau net so wohl, 
du bist in G'fohr. Daß i di gar net mag,nemme mag, gar net mag, 
seil is verJogen,sell is net wohr. 

Satz von H. Wagener. 

263. 
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Volksweise. 




J. Zunächst bin i halt gan-ge ü -berfe Ber-gel im 
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j wla, und da g'freufsmi zu 
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woh-ne, weils Jo-Tielh schön 
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hallt, weile Jo - dein schön halft 
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stock - f in - stern 
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Wald, und a Dien-dl dort hü -tet das mer gar so gut 
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Stallt. Jodler. 
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2. Das mer gar so gut gfallt.wie koi andre sobald, und schön 
Bchwarzäuget ist net z'jung, net z'alt; und net z'groß und net 
l klein, i möeht halt koi andre als grad die allein. Jodler. 

3. Als nur die grad allein und koi andre auf der Welt, hättsie net 
so viel Kuh und no soviel (iHd. Jetzt Diendl vom Wald, geh, sei 
net so kalt, nimm di z'samm und sag's außer, ob mei Lieb dir net 
gfallt. Jodler. 

Satz von H. Weener. Steirisches Volkslied. 
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LkBweisc bei Fr Silcher,1799-18ö0. 
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1. Zu dir ziehte mi hin, wo i gehnndwa i bin; liab kei Hast und kei 
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Ruh, hin a trau-ri-ger Bu.'Wenn i Wol-kerl au bitt- nehmt mi aufnehmt mi 



: ir;.: *n_.« fe-H — i-t-j ; » a I i 
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Lv 
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niii . 1 lif gfus fort mit m Wind and his sen trau ri mi da liint. 



k J. Und i weiß no wie heut', s hat der Mond so schön gescheint, bist 
no g'sesse bei mir, eh' i fort bin von dir: hast mi druckt bei 
der Hand, hast mer naus zeigt ins Land, hast dei Kopterl an 
mi g'loint . und hast so bitt urli g'woint. 

3. , ? Fhüt di Gott, lieber Bua,hast mer g'nomme all' mei Ruh; wae 
d'mi alles bist g'west, sag l dir erst, wenn du gehst!' Wie s mer 
das hol so gsagt, hat 's mei Herzerl g'waltig packt, han i die 
Augerl zudrückt und han die Träne verschluckt, 

4. Bin gar weit umme g'rennt in der Welt ohne End': han di 
gesucht her und hin, find kei Dirndl meh \v i di.jed« i m Baum han 
is g^agt, jeden Bach han i g'fragt: Wies der geht und witfsder 
LS, und ob du denkst no an mi g'wiß. 

^ ;, tz \on H. W.ißener. AN-xander HiunnaMi. 1 - f>7, 

Lieder und Gedichte in der österreichischen Mundart" 
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Vulksweisc 
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L Ach, den ich hätt so gern, der ist von 
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mir so fern, und den ich gar nicht mag, den seh' ich 
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al - le Tag. Ei- nen Schö-nen krieg ich nicht, ei -nen an-dern 
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mag ich nicht, und le-dig 
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bleib' ich nicht, was fang ich 
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2. Und den ich gar nicht mag, den seh ich alle Tag, und den 
|ch gerne hätl, der ist soweit hinweg. Einen Hübschen krieg 
ich nicht , einen Wüsten mag ich nicht, und ledig* bleib ich nicht, 
was fang ich an! 

Satz von R.Jentsch Sohlesisckefl Volkslied 




266. Volksweise ans dun Ende des l&Jshrlidtt. 
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L,Ach Eis lein, lie-bes El - se-lein,wie gernwar ich bei dir! vSo 
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sind zwei tie-fe Was - serwohl zwi-schen dir und mir. 



2. „Das bringt mir große Schmerzen, herzallerliebster Gsell, rat 
ich von ganzem Herzen, halt's für groß Ungefäll : 

8. Hoff, Zeit werd es wohl enden, hoff/ Glück werd kommen drein, 
sich in alls Guts verwenden, herzliebstes Elselein/' 

Satz von P. Bernotatis. Altes, Volkslied aus dem ln..Tahrhdt 
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267. Volksweite aus dem Ende des 16 Jahrhdts 
(iv e fl e a e ev e 
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I. Adi Gott,wem Boll ichkla-gen das heimlich Lei -den mein! — 
MeinBuhT ist mlrver-ja -get, bringt meinem Her-zeu Pfin._ 
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Soll ich mich von ihr sehei- den, tut mei-nem Her zen weh, 
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so sehvv ingich mich ü-ber die Hei den, du siehst mich nimmer rneh\ 



r 



2. Wie soll es denn geschehen, wenn ich von dir nun scheid? 
Mein Herz mücht mir vergehen vor ubergroßem Leid. Aus 
meinen Augen rinnen viel Tranen ohne Ruh,kannTrüst ung 
nicht gewinnen, und hab nicht Rast noch Ruh. 

1 Was kann e^ mit mir werden? In Trübsal ich vergeh, da ich 
auf dieser Erden so ganz verlassen steh. Ach Tod, nimm her 
den Bogeilj schieß auf mich ab den Pfeils mein Lieb ist mir ent- 
zogenem Freud' hab mehr kein Teil! 



Satz voii R.Jentsch. 



Volkslied aus dem 15. Jahrhdt. 
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268. Volksweise aus dem l r >..Jabrhdt. 
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J. Ach ßott, wie weh I a1 
so trab* ich ü her die 



Sehe] - den, hat mir mein Herz vrr-wund't, 
Hei - den und tr aur' zu al - [e r Stund: 
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2.Hatt mir ein Gärt lein bauet von Veilund grünemKlee,ist mir zu früh 

erfroren,tut meinem Herzen weh; ist mir erfrorn bei Sonnenschein 

ein Kraut Jelängerjelieber,ein Blümlein Vergiß nicht mein. 

8. Oas Blümlein,das ich meine, das ist von edler Art. ist aller tagend 

t*.eine,ihr Mündlein das ist zart, ihr Äuglein die sind hübsch und fein. 

Wann ich an sie gedenke, so wollt ich gern bei ihr sein! 

4.Sollt ich meins Buhlen erwegen, als oft ein andrer tut, sollt führn 

ein fröhlichs Leben,darzu ein leichten Mut? Das kann und mag doch 

gil gesein. Gesegn'dich < iot ( im Herzen! Es muß geschieden sein. 

hatz v °u K h ntsch . Volkslied aus dem lö.Juhrhdt. 
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269. Volksweise aus Mitteldeutschland 
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l.A-de zur gu-ten Nacht! Jetzt Ist der Schluß ge-macht,daß 
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2. Es trauern Berg und Tal, wo ich viel tausendmal bin drüber- 
gangen; das hat deine Schönheit gemacht,hat mich zum Lieben 
gebracht mit großem Verlangen. 

3. Das Brünnlein rinnt und rauscht, wohl unterm Holderstrauch, 
wo wir gesessen. Wie manchen Glockenschlag, da Herz bei Her- 
zen Jag, hast du vergessen. 

4. Die Mädchen in der Welt sind falscher als das Geld mit ih- 
rem Lieben. Ade zur guten Nacht, jetzt ist der Schluß gemacht, 
daß ich muß scheiden. 



Satz von P. üernotatis. 



Volkslied. 



IV 



277 

Liebe in Lust und Leid. 



270. 



Ba di sc he s Unter!» i f, 







rV C 


6 




Gv 




% * ' 








* — # 







1. Auf die-ser Welt hatf ich kein Freud, ich hab' eftt' 



Schatz.und der ist weit, 



er iht so Weit, ja weit, er ist so 



r; 



weit, ja weit, daß ich ihn nicht mehr se-hen kann 

3 



m m 
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& Einst ging ich über Berg und Tal, da saug so schön Frau Nach- 
tigall, |: sie sang so schon, ja schön, sie sang so fein, ja fein, sie 
sang, ich sollt ihr Liebster sein.rl 

3. Jetzt ging ich zu dem Stadttor ein. da stand mein Schatz so 
ganz allein. |: Mir tut mein Herz, mir tuts so weh, ja weh, wenn 
ich mein' Schatz auf der Schloß wach seh.:| 

4- Jetzt ging ich zu dem Goldschmied ein, kauft meinem Schatz ein 
Ringelein. |: ein Ringelein an die rechte Hand, ja Hand: So reisen 
wir nach Sachsenland.:! 

5. Nach Sachsenland, da mag ich nicht, die langen Kleider, die 
lieb' ich nicht. |: Die langen Kleider, die Schnallenschuh Ja Schuh, 
die kommen keiner Dienstmagd zu.:l 

Satz von (i. Gütsch. 
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Altdeutsche Volksweise 
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[.Bald Güll von die-sen Zwei -gen das letz -te Laub her. 




ab. Die Bäsdf ondWäkler schwej gen, die Well ist wie ein 
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Grab,— dir BüseUmidWälderscjiH^igen^dle Welt ist wie ein Graß 




2. Wo sind sie denn geblieben? sie sangen einst so schon. Der Reif 
hat Bie Vertrieben, weg über Tal und Hülin,der Reif hat sie ver- 
trieben, weg über Tal und Höh'n. 

X. Die Vögel sind verschwunden, der Lenz ist anderswo: nur wo 
sie den gefunden, da sind sie wieder froh/nur wo sie den ge- 
funden, da sind sie wieder froh. 

J. Dein Frühling kann nicht schwinden, stets gleichbleibt dein 
geschielt, du kannst den Frühling finden noch jeden Augenblick 
du kannst den Frühling finden nocb jeden Augenblick. 

5. Ich haV die X.u ht geträumet wohl einen schweren Trau m ; ee 
wuchs in meinem Gräften ein Rosmarienbaum,. es wuchs in mei- 
nem Karten ein Rosmarienbaum. 

Satz vor. A Maier V. 1-1 \.H Hut'fmunn v Fallersleben. ( |7»8 

I des Originaltextes. 
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Ii - sa-beth,die an-dre Bern-har-da mein, 
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will ich nicht nen 



nen, die sollt mein ei - gen sein. 




2. Da drunten in jenem Tale, da treibt das Wasser ein Rad, das 
treibet nichts als Liebe vom Morgen bis zum Abend Spat; das Müht 
rad ist zerbrochen, die Liebe,diehat kein End. und wenn sich zwei 
Herzlieb tun scheiden, so reichens einander die Hand. 
t. Ach Scheiden, ach Scheiden, ach Scheiden) Wer hat doch das Schei- 
den erdacht? Das hat ja mein jungfrisch Herzelein aus Freuden in 
Trauer gebracht. Dies Liedlein hat hierein Endceshats wohl ein 
Müller erdachtden hatte des Ritters Töchter] ein vom Liebenzum Scheie 
Satz von G.Gütsch. Volkslied &h isJWuhdts j den gebracht. 
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Hessische Volksweise 
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Müh-Ie blieb stehn 
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Ach Gott, was ist in der Müh - le ge-vschehn? 
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2. Der Müller beschaute die Mühle, da ging* doch alles so stil- 
lt':.. Ach Gott, wo wird unser Töchterlein sein, sollte sie nicht 
ertrunken sein?*' 

3. Und die Müllerin steht ifi der Kammer, und sie schlug ihre 
Hände zusammen:,, Ach Gott, wo wird unser Töchterlein sein, 
sollte sie nicht ertrunken sein?" 

4. Die Wasser kamen gegangen, am Mühlrad hat sie gehan- 
gen. Und die Eltern, die trugen den Schmerz allein f ür ihr 
einziges Töchterlein. 

5. „Ihr Lieben laßt euch sagen, laßt mich von sechs Burschen 
tragen. Bekränzt mich mit Rosen und Rosmarin, weil ich 
Braut und Jungfrau bin." 

6. Die Hochzeit und alles ist gesehenen. und den Bräutigam den 
haben wir gesehen, und das Brautkleid und alles ist bereit,bei 
dem Herrn in Ewigkeit. 



Satz von P. Bernotatis. 



Volkslied von der Ldhn 
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Rheinische Volksweise. 



I.Der Himmel ist so tru-be^ es_ scheint weder Mond noch Stern, Das 
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Haa-ehen,das ich lie_-be, ja lie-be, das wei-let in derIVrn. 




2. Ach,hätten meine Augen das Mädchen nie gesehn, so könnt* 
ich froh und heiter an ihr vorübergehn. 

3. Ach, hatten meine Eltern mich an einen Baum gehängt, mich 
mit dem schwersten Mühlstein ins tiefste Meer versenkt. 

4. Fahre wohl, fahre wohl, du Stolze, was haV ich dir getan? Du 
gehst an mir vorüber und schaust mich gar nicht an. 

5. Das Brief lein ist geschrieben, das Werk es ist vollbracht .wärst 
du* mir treu geblieben, hält' ich es dir nicht so gemacht. 

Volkslied aus der Bonner Umhegend. 

275. Volksweise und Text ans Pommern. 



Satz von H. Schüler u.L. Schiffbauer 
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& Nur nicht die Lieb' und Treue, wenn sie gestorben ist, ihr 

keimt kein Her/ aufs neue, das schon gebrochen ist. 

>Ati von B '••r.tsch. PommHrs' hes Vulksli«*.! 
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kam ein stol-zer Rei - ter und brach sie 
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J.Ach Reiter, lieber Heitersinann, laßt doch die Lilien stehn, 
dir soll ja mein Feinsliebchen noch lange sehn. 

8, Und sterbe ich noch heute, so bin ich morgen tot: da begra- 
ben mich die Leute ums Morgenrot. 

Satz van 0 Oütsch. 
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Klee, 



i han ja koi Schät - zo - l< 



meh. 



2. Und wenn i koi Schätzle meh hab, warum liegts dann net inseiin 
Kral) ' Tat zum Grab ja mit Klage schöns Sträußele trage aus lau- 
ter Bateäkeuo und Klee,i han ja koi Schätzele meh. 

3. Ach, s' Jcht ja und ischt mir net treu, und i weiß, jetzt iseht alles 
vorbei Pud die Rose und die Nelke müsset traurig verwelke, 
verwelke Batenke und Klee, i han ja koi Schätzele meh. 

Sati von G.Gütsch. 
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Kränkische Volksweise 
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I. Ei, Büb - Je,wennst mich so gern hast, ver- stehst?, so 
wennst all- weil mit an-dern um-gehst. ver- stehst?- so 
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käni^t nit so sei -teil zu mir, 
ist mir nit ghol-fa mit dir. 



Mit dein'sehön Be - neh- ma, da 
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darfst mir nit kä-ma, es wird inirs auf ein mal 2u dick! Von s Geld bi-stt 
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weil ent- blaßt, ver-ste hst?J) a macht mers auch wr-i -ters kein Glück 

m 



2. Du bist halt so stolz auf dein Groß- verstehst?_da ist mir nit ghot 
fa damit, wennst allweil die Schulden nit hast, verstehst?, sohast 
vorn Leuten den Fried. Gelt du, Kummradel, i bin dirs a Madel, 
i tat dir ja alls auf der Welt. I hätt dirs dein Röckl ausglöst,. 
Verst-ehst?- und zahlet dem Schneider das Geld. 

3. Du redst,als wennst noch soviel hast, versiehst?. 1 seh wohl, i 
darf dir nit traun, die Luft die kommt her von der West, verstehst?. 
geh,laß mir dein Hösli anschaun! Ins Wirtshaus tust laufen, das Geld 
t ust versaufen, die halbe Nacht bleibste oft aus: wennst nit allweil 
die Hösli voll hast, verstehst?, so hätt i kein Arbeit im Haus. 

4.1 bin nun von dir entblößt- verstehst?. um dir ists ja ewig nit 
schad. Mein Herz ist schon wieder getrost. verstehst?! weil i schon 
ein andern Bua hab. Solch blitzdumme Sachen, die darf er nit ma- 
chen, Geld hat er ja allweil grad gnua;er hat ja dein nämliche 
Größ. verstehst?- und ist a herzlicher Bua. 

Satz vun G Gotsch. Fränkisches Volkslied. 
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froh, da wohn-te mein Liebchen in dem Hütt-ehen von Stroh! 
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2. Dort wohnte mein Liebchen, dort blühte mein Glück; o seli- 
ge Stunden, wann kehrt ihr zürück? 

8. Frühmorgens, wenn die Sonne durch den Nebel sieh drückt, 
da saß ich in der Laube und spielte mein Stück. 

4. Da standest du vor dem Fenster und schautest zu mir, dann 
sprachst du, liebes Mädchen, von Liebe zu mir. 

5. Ach, Mädchen, du warst meine, du warst mir getreu, sehne) 1 
flogen die Stunden der Liebe vorbei. 

6. Du wohnst nicht mehr drüben im Hüttchen von Stroh, und 
ich werde nicht mehr glücklich und ich werde nicht froh. 

Satz von P. Bernotatis. Neueres nusbuuibthes Volkslied 
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Ostpreuliisrhe Volksweise. 
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l.Es dunkelt schon in der Heide, nach Hau-se laßt uns gehn: 
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wir haben das Korn ge - schnit ten mit un-serm blanken Schwert. 
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2. Ich hörte die Siehe! m tischen , sie rausehte durch das Korn, 
ich hört' ein Peinslieb klagen, sie Hütt' ihr Lieb verlorn. 
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3 Hast du (leih Lieb verlorn,so hab ich doch das mein, SO wollen 
wir beide mitnander uns winden ein Kränzelein. 

4 Ein Kränzelein von Rosen, ein Straußelein von Klee. Zu Frank- 
furt auf der Brücke, da liegt ein tiefer Schnee. 

5. Der Schnee, der ist zerschmolzen, das Wasser läuft dahin; 
kommst mir aus meinen Augen, kommst mir aus meinem Sinn. 

6. In meines Vaters Garten, da stehn zwei Bäumelein, der eine, 
der trägt Muskaten, der andre Braunnägelein. 

7. Muskaten, die sind süße, Braunnägelein, die sind schön, wir 
beide müssen scheiden, ja scheiden, das tut weh. 

Satz Von K Krii^ei 

281. Volksweise, zuerst 1807 aufgezeichnet. 
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Fruhlingsnacht. Er fiel auf die zar-ten Blan-blü- me - lein, sie 
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clor - rot. 

I g 



1 



2. Ein Knabe hatte ein Mägdlein lieb. Sie flohen heimlieh von 
Hause fort, es wußten's nicht Vater noch Mutter. 
8- Sie sind gewandert wohl hin und her. Sie haben gehabt we 
derGlück,noch Stern, sie sind verdorben, gestorben. 
4. Auf ihrem Grabe drei Roselein stehn. Umranken sich treu w Ee 
si« 1 im Grab. Der Sturm sie nicht welket, nicht dorret. 

^utz vun II . Wagener W. v ZttCCÄlmftplto, lSÖ^-nf), 
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8. l'nd kommst du, liebe Sonn, nit bald, so weset all's im grünen 
Wald, und all die müden Blumen, die haben müden Tod. 
3. Es geht eine dunkle Wölk herein, es soll und muß geschieden 
sein; ade, Feinslieb. dein Scheiden macht mir das Herze schwer. 

Satz von G Mötsch. Volkslied aus dem dreißigjährigen Kriege 



Volksweise, 1539. 
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Ha-gel und Schnee war 
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kalt. 
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2. Die ein die weinte Kehre, die andre war wohlgemut, die dritte begann 
zu fragen, was heimliche Liebe tut. 

3.,JVVas habt ihr mich zu fragen, was heimliche Liebe tut? Es haben 
drei Reitersknechte geschlagen mein Lieb zuTbrf." 

4. „Haben drei Reitersknechte gesehlagen dein Lieb ziiTod',ein andres 
sollst du dir kiesen und tragen frohen Mut:' 

5. „Sollt ich ein' ander kiesen, das tat meinem Herzen weh, ade, mein 
Vater und Mutter, ihr sein mich nimmermeh. 

6. Ade, mein Vater und Mutter und mein jüngstes Schwesterlein! Will 
gehen zur grünen Linde, dort liegt der Liebste mein." 



Satz von H.Schiller n.L. Schiffbauer. 
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Fei. Mendel ssuhn-Bartholdy, 1809-1947, 1889 
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Sehei-den. -J.Xurniuütdii mich auc h recht \er-stehn,nur mußt du mich auch 
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recht vcrstch'n.w» im Menschen aus-ein - an-der gehn.so sa^en sie .ml' 
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Wie-der-sehn,aaf Wie-der-s*hn,auf Wfie-dor-sehn,aüf Wie-der-sehn, 
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v. So dir geschenkt ein Kuosplein miß, s<» tu ee in ein Wasser- 
glas, doch wissr: Blüht morgen dir ein Röslein auf, es welkt wohJ 
noch dir Xacftt darauf, das wisse! 

Ii. Lud hat dir Gott ein Lieb beschert und hältst du sie recht in 

nig wert, die deine; es werden wohl acht Bretter sein, da legst du 
sie, wie bald hinein, dann w« ine! 

Stets vuri II Wagener. Kn^l l'rhr v LVie hl-T-l-!" /. . IS • -!-]:'. 1-. 
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(.Es ist der Mor - eren-ster 
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heJ - lein Schein. 



Es weckt uns mit Öe-sai] 



der 




AI - irr - lieb-ste mein, der AI 
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8. Ado leb nun: mich scheiden von der AIIerMi bst, n mein. Mein Rößlein 
mu tat bleiben. Ade ich reit von dir, ade, ich reit tob dir. 
8. Drin Roß bind an ein Linden, da mag es stellen bei. Lee dich an 
U1 " Arme und ruh eine klein,. Weil. 

*■ Nein, ihr zart schöne Fraue, ich mag all haben Roh. Wie bin ich 
so zerhaue; rat Frau, wie ich ihm tu. 

5 - Nun nun, es Gott erbarmen, daß ich dein Schild nit bin. so raren 
>»Wne Wunden so breit nit und so viel. 

d., U Ju / "- voa seinem Finger? Ein golden Ringelein: Das trag 
Behone Fraue, wohl um den Willen mein. 

vn fw SU k 'o w h d, * IU Gnlde ' s< ' n« ^agen soll, vor Rittern und 
1 Knechten? Mein Herz ist Trauerna voll. 

Satz von K. Krüger. 
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1. IN ritt ein Rei - ter sehr vvuhJ - ge - mut, zwei 
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Fe-dern trug er auf s» d-nem Hut, fi-de-rum, fi-de-rum, fi-de- 



_Gv G Gv Gm G 



rinn, nun, nun, zwei 



dem 



trag er iiuf sei - aem Hut. 



2. Die « in' war grün, die andre blank:, .Mich däucht, mich däucht, Jung- 
fer Dürtchen ist krank." 

3. Und als er über die Heide kam, hört er die Glocken läuten schon. 

4. Die.Glocklein die läuten rosenrot: ,, Mich däucht, mich däucht, Jungfer 
Dorteheii ist tot:- 

.">. L T nd als er vor den Kirchhof kam, sah er den Gräber graben schon. 

«.„Guten Tag, guten Tag lieber Gräber mein, für wen grabt ihr das Gräbelei n. 

?.,Wir grabn das Grab für eine Dain',was habt ihr Herr darnach zu fragil?' 

R, Und als er vor die Haustür kam, sah er die Mutter weinen schon. 

9. „Ach Mutter, herzliebste Mutter mein,was macht dein Jungfer Dörtelein" 

I(f.„Jungfer Dürtchen, daß sich Gott erbarm, sie ruht fein sanft in flotte* 
Arm." 

11. Er hat einen Säbel von Golde so rot, damit stach er sich selber tot. 
12.Sie legten sie beide in einen Sarg und ließen sie nachdem Kirchhot 
tragen. 

13. Es datierte kaum dreiviertel Jahr, da wuchs eine Lilie auf ihrem Grab 

14. Und unter d<r Linde da stand geschrieben^ wären beide beiGott gebli« b- 1 

Satz von K Krüger. Volkslied a. d. Oranhubure^r Land 
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1 Jagejtdkeimer UederbiAtl 



^Es saß ein schneeweiß' Vd^eJeinauf einem Doraei>-sträa-che-]ein 
" " -J- 




J^Sag, willst du nicht mein Bote sein? Ich bin ein zu klein Vögelero? 
gJBist du auch klein,bist du doch schnell,du weißt den Weg? Ich weiß ihn 

4 Es nahm den Brief in seinen Mund, und flog mit äberWaldtegrand 
M5 S dn 0 £t?« n V ° r "" '"^ Sößliebs Tär: » Scl »läfs1 oder wachst da, oder 
6.„Ieh schlafe noch.ith wache nicht, ich bin getraut seil ein* halb 1 Jahr" 
IflM du getraut seit ein'm halb* Jahr, es dauchte mich wohl tausend' Jahr" 

Satz vun H. Schiller u. L Schiffbauer 
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2. Sing an, sing an, Frau Nachtigall, da kleines Vögelein in dem Wald! 
Sing an, sing oft, mein feines Lieb! Wir beide müssen scheiden. 

Satz von Ci fiötsrh. 
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soll sich der Mensch nicht mit der Lic - bc ab-ge-ben, i 
hatschonver- gif-tet so mancttjun-ges Le-ben.i 




Auch mir hat mein Tratsche! die Lieb'ab-ge - sagt, das sei euch ge -klagt. 
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lh hat nu mei Tratsche] ins Herz 'nein geschlosse, ich brannte wie 
Zander, mit Spiritus begösse, da reif mir der Teufel den Schulzen sein 
Bans, der führt sie zum Tanz. 

3. So geht wenn die Uädches zum Tanzbode gehe, da muß mer halt 
immer in Sorg dabei stehe, daß sie sich verliebe in andere Knechte, so 
Madches sein schlechte. 

I. Nu schmeckt mer kein zu Essen und schmeckt mer kein zu Trinke j 
Ich möchte vor Gram in die Hollen versinken; kurz wenn ich inei 
Tratsche] nicht bald wieder seh', so muß ich vergeh! 

5. Tu wenn ich gesohtorbe, so laßt mich begrab 7 !, un laßt mir von 
Schreiner sechs Bretterche sehabn. Un laßt mer zwei feurige Herze 
drauf male, ich kanns ja bezahle. 

6. Un laßt mer auch Singe die Sterbegesänge, da leit nu der Esel 
die Quer und die Lange! Er, der einst gelebt und geliebt hat auf Er- 
den, zu Dreck muß er werden. 

Satz von \\: Gott i • Aus Hessen 
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J. Ich bin der Mönch Wal -tra - mus,dem sel'-ges Leid ge-schah, 
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2. Es steht cinn Burji am Berge.woioh die Traute sammeln Herz klingt 
in die Glocken, Vale carissinia! 

S F, '- r 1 n ! 0ll . mI £, Minne, and stand mir doch so nah, es Steht 

ein Kloster im Tale, Vale carissima! 

K.iri Stielen 

291. 

k 



Satz von G. (iütsch. 



Volksweise in gaai Deutschlund 
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l.fis wa-ren ein-maidrei Rei4erge-fangn,gr.- fanden wa- 
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H...M««Ml»U«l» Hauptmann MbüekkaKd* Bitt 

Gefangnen Haus. 
Sali von K. Krüger. 

292. Hessiche Volksweise 
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las-st'ii, ins Klo-ster wollt' sie gehn, ins Klo-ster wolJt'sie gehn. 
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•J. Ins Kloster wollt' sie gehn, wollt' werden eine Nonn. Und so muß ich 
die Welt durchziehn, bis daß ich r /n ihr komm. 

j. Vorm Kloster angekommen, ganz leise klopft ich an: „Gebt heraus 
die jüngste Nonne, die zuletzt ins Kloster kam!" 

4„JSist keine angekommen, wir geben euch keine heraus, denn was 
drin ist, das muü drin bleiben im schönen Gotteshaus. 

5. Was steht dort unter der Linde? Schneeweiß war sie gekleidt, und 
ihr Haar war abgeschnitten, zur Nonn' war sie bereit. 

6. Was trug sie an dem Finger? Von Gold ein Ringelein: „Nimm es 
hin, mein Nerzallerliebster, das soll der Abschied sein!" 

Sali von G. G titsch. 

Volksweise aus Schlesien 1 
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l.Es wollt'dn Mädchen sfhr frühauf-stehn und in den grunenWaJd 



Fv 



f 



und in den 



grünen Wald spa-zie-ren gehn, spa-zie-n-n gehl!. 




i. lud als sie nun in den Wald heia kam, da fand sie einen ver- 
wundeten Knab'n. 

8« Der Knabe, der war von Blut so rot, und als sie sich verw andt. 
War er schon tot. 

4.„Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein her die mein 7 fein Knaben 
tun die letzte Ehr? 
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5. Wo krieg ich nun sechs Reiterknaben, die mein' fein' Knaben zu 
Grabe tragen? 

6. „Wie lang' sollt ich denn trauern gehn? 4 'Bis alle Wasser zusam- 
men gehn. 

7. Ja, alle Wasser gehn nicht zusamin, so wird mein Trauern kein 
Ende hau! 

>at/ von W. Gotting. Xarh Herder Volkslieder 1778 
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. \un grüß dich Gott, Frau Haselin! Von Ifas bist an 80 grüne? Nun 
grüß dich Gott, feins Mägdelein, von was bist du so schone?" 
3. „Von was.daßichso schone bin, das kann ich dir wohj sagen: Ich 
öss 1 weiß'Brot, trink' kohlen Wein, davon bin ich so schone." 
4.,.Iüt du weiß'Brot, trinkst kühlen Wein und bist davon BO schöne: So 
fällt der kühle Tau auf mich, davon bin ich sc» grüne." 
5. Und wenn ein feins brauns Mägdelein ihr Kranzlein will behalten 
darf Sie nicht gehn auf Narrentänz', zu Hause muü sie bleiben:- 
'i.,,Hüt' dich, hüt'dich, Frau Haselin, und tu'dieh wohl umschauen! Ich 
hab' der stolzen Brüder zwei, die wollen dich abhauen: 4 
?.„Und haun sie mich im Winter ab, im Sommer grün' ich wieder Ver- 
liert ein Magdlein ihren Kranz, den find' sie nimmer wieder! 

Satz von G. Gütsch. 
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Rheinische Volksweise 
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I.Ks zog- ein Jä-ger ja-geu, ja, ja- gen ganzal - lein. Di be- 




2 „Wolnn du schönes Mädchen, wohin steht dir dein Sinn? Ich will 
meinem Vater, Vater, ins grüne Tannenholz." 

«ÄSllS ? udeinem Va f er ' da schönes Mädchen stolz, ei.so will Ich 
dich begleiten, begleiten, ins grüne, grüne Tannenholz!" 

4. Da zog er aus seiner Tasche einen Ring, und der war Gold Nimm 
hin, du schönes Mädchen, dies soll mein Geschenk sein? ' 
5.., Was soll ich damit machen, was soll ich damit tun? Ich hab in 
meinem Herzen schon einen andern Buhln." 

LSnSjSäÜ? d " in '' m HerZen » h ?" dn under SohätzeWiLg- muß ich 
aimer Jager ja jagen ganz allein." 

M?5n b 52 te Si r h zar , Erd 'i UJld P f,ii( kte ein Stränßel.-in: „Da nimm 
hm, du stolzer Jager, das soll der Abschied sein" 

■ »t, von H.Schiller u. L Schiffbauer. Von Heimersheim Uonn^r Liederbla.t 
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l.Es zo-gendrei Burschen wohl ü-berdenRhein,bei ei-nerFrau 
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s ,-rau Wirtin b.t >t« »* Bi« und Wein? NW. bat «. iUr «M- 
fmESZ*** H W«h und kUr. ► -M-in 

drn Schleier * - 

r. S **• *« ■*•*« z» > und kehr.« sieb .b und 
TZ tb'du H*. auf der Mi**»«! bab dich Riebet 
r ^SS. UMk. »icdrr gleich , und kM * Sic auf den 

S^nSthW «• *» '* -* " "* werd " *» 

lieben in Ewigkeit!:. ^ vhland , 1787-1802, 18 00 

Stitz von H. Wagener. 

20 #• Rheinische Volksweise. 
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2. „Bist du klein, so bist, du schnell, so bestell' du mir die Botschaft 
selbst! Nimm den Brief in deinen Mund und flieg'dahin in einer Stund!' 

3. Sie flog über Berg und Tal, bis sie vor das Schlaffenster kam; sie 
klopft an mit aller Not: „Schatz schläfst du? oder bist da tot?" 

4.,, Ich schlaf nicht, ich bin nicht tot, ich hör; was mein Li« b entbot; er 
schreibt mir wühl einen Brief, er hat getraut ein ander Lieb." 
.Satz von G Gütsch. Volkslied aus dem Siebengebirtfe. 
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1. Früh, wenn die Häh - ne krähn, etidieStern-lein ver 
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schwinden, muß ich am Her - de stehn,muß Feu- er zün-den. 
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2. Schön ist der Flammenschein, es sprühen die Funken. Ich schaue 
so darein, in Leid versunken. 

3. Plötzlich da kommt es mir, treuloser Knabe, daß ich die Nacht 
von dir geträumet habe. 

4. Träne, auf Träne dann stürzet hernieder, so kommt der Tug her- 
an, o, ging erwieder! 

Skti von \V Gotting. Moerieke, 1S04-1878 
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l.G J e-segndich Laub, gc-segn dich Gras, go-segn dich al-les 




was da was, ich muß von hin - oep schei 



den. 
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2. Ihr lieben Engelein, steht mir bei, weil Lieb und Seel beieinander 
sei, daß mir raein Herz nicht breche. 

3. Gesegn dich Mond, gesegn dich Sonn, gesegn dich Traut lieb, meine 
Wonn,da ich von hinnen fahre. 

Satz vuu K Krüger. 

300. 

Nach Fabrieius, Liederbuch, 1603 
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dir's nicht gnug-sam kla - gen, mein Schmerz und auch mein R in; ich 




hof-fe doch, es wird sich noch an ihr selbst rä-chen fein. 



2. Nun fahre, was nicht bleiben will, es sind der Mutter viel . Ist eine 
beschert und sie mir zugekehrt in rechten guten Treuen, nicht wie ein 
falsches Kind, sondern gerecht, ganz unverschniäht ich mich mit ihr 
verbind! 

:i. Doch reut mich noch das Mägdelein, dieweil es ist so zart und fein, 
daß sie ihr' junge Tag verzehren soll in Klag mit einem alten Mann, 
der keine Freud ihr macht und sauer sieht und stetig kriegt, des 
Jahrs nur einmal lacht. 

4. Also muß ich mich scheiden hin, und ob ich jetzund traurig bin; 
nach solcher trüber Zeit kommt gerne wieder Freud. Wenn Gott der 
Herr läßt scheinen sein liebe,helle Sonn im grünen Wald, alsdann 
kommt bald auch wieder Freud und Wonn. 
Satz von K Kruger. 

^ ' Aus Baden. 
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auch, hab mein Hi.-terl ver - lo-ren im Doriienjusch auch 



2. Hab* ein Rösloin gesatfiet am schönen ^fSn 
Hah nur Dornen gefunden, gestochen mich auch, hab nui Dornen 
gefunden, gestochen mich auch. 

I Dann lab ich das Suchen am schönen Rosen- Rosenstrauch. Ich 
bfieb !IniS am Raine, da. Veilchen riecht auch, ich buck nun 
mich am Raine, das Veilchen riecht auch. 

Satz von K. A Mahr 
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2. Als ich zu der Linden kam, stand mein Schatz daneben. l : „Grüß dich 
Gott, herzliebster Schatz,*! wo bist du gewesen? 4 ' 

3. „Schatz, wo ich geweseil bin, kann ich dir wohl sagen,l=bin gereist 
in fremde Land,* habe viel erfahren. 

4. Zwischen Berg und tiefem Tal satten da zwei Hasen, h fraßen ab 
das grüne Gras, J bis auf den Rasen. 

5. Wenn sies abgefressen haben, setzen sie sich nieder, b gibt mein 
Schatz mir einen Kuß : lgeb' ich ihm zwei wieder." 

Satz von Paganino. 
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1. Han an em Ort es Blüem-li g'seh, es Blüem-li rot und 
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tut es mir im Herz so weh, tuet mir im Herz so weh!_ 0 




Blüem-li my, o Bluem-li my, i möcht', i möcht'gern bi dir sy, o 
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Blüem-li my, o Blüem-li my, i möcht' gern bi dir sy. 




S Das Blüemli blüht, ach! nit für ini, i darfs nit brechen ab. Es mueß 
, n andre Bursch wohl sy! das schmürzt mi drum BO grüseli, schmürzt 
mi so grüseli! 0 Blüemli usw. 

3. 0,laßt mi bi my'm Blüemli si/sgibt nimme keins me so. Es tröpf- 
let wohl, es Thränli dri,ach i mag nimme lusti si, mag nimme lusti 
si! 0 Blüemli usw. 

4. Und wenn i einst gestorbe bi und 's Blüemli au verblüet, so tuet 
mer doch mys Blüemli zue mi ufs Grab, das bittem,ufs Grab, ufs 
Grab zu mi! 0 Blüemli usw. 

Satz von A. Maier. Gottlieb Jakob Kühn, 1775-1825. 
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1 / Hol-der Jüng-ling, willst du zie - hen, willst nicht län-ger 
\ In die Frem-de willst du zie -hen, wie, wa-rum,was 
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Ihr Ge-tö-se macht mir 



Schinerz; die 



Ge-sän-ga der M;i- 
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tro- sen, sie zer-reis-sen mir das Herz, 
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sie reis-sen mir das Herz. 
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2. Denkst du noch der schönen Stunde, da wir uns zuerst gesehn? Lie- 
be sprach aus deinem Munde, lieblich warst du,hold und schon. Damals 
warst du hold und schön, damals hast du mich geliebt, -und jetzt willst 
du wieder weiter, fort von der, die dich geliebt?: 

Satz von H.Schiller u.L. Schiffbauer. Aus dem Taunus. 
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l.leh armes Käuzlein klei-ne,wo soll ich flie-gen aus, beider 
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ne? Bringt mir gar man-chen Graus 




2 Der Ast ist mir entwichen, darauf ich ruhen soll, die LäubMn sein 
all verblichen, mein Herz ist Trauerns voll. 

B Muß ich mich von dir scheiden, Herzlieb, ganz traurig bin, es ge- 
schah mir ein so Leide: Ade! ich fahr dahin! 

b *tz von VV. Gotting. 
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Nach Forster, 154K 
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1 /Ich ar-ines Maid-lein klag 
Idaß ich den AI - 1er - lieb - 



mich sehr, wie 
sten mein so 




soll mir nur ge - sehe - hen, j x)er mir die Zeil und Weil vertreibt, 
Langnit hab ge -se 
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wie es ihm geht, mein Herz in gro-ßem Trau 
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steht. Wie kann ich froh -lieh wer 



den? 



IV 



309 

Liebe in Lust und Leid. 



2. Ach, reicher Gott, gib mir das Glück, bewahr ihm seinen graden 
Leib vor Leid und auch vor Schande! Das will ich immer danken 
dir, allzeit und alle Stunde. Wann ich gedenk, wie es ihm geht, mein 
Herz in großen Trauern steht, kein' lieber soll mir werden. 

Satz von K. Kruger. 
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Lochheimer Liederbuch, 1482. 
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Lieb fahr" da - hin, wenn es muß sein, ich scheid' mich 
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weil ich leb', so soll es sein. Ich fahr' da- hin, ich fahr da - hin. 



2. Halt 1 du dein' Treu so stet als ich, und wie du willst,so findst du 
mich. Halt dich in Hut, das bitt ich dich. Gesegn dich Gott! Ich fahr' 
dahin, ich fahr dabin, ich fahr' dahin. 

Satz von G.Götsch. 
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Thüringisches Volkslied. 
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L Ich ha-be den Früh-ling ge - se - hen, ich ha-be die 
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ßlu-men be-grüßt, der Nach - ti -gall Stirn- im- g8 - lau 
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sehet, ein hinim - li-sches Mäd-chen ge-kußt, der Nach- ti -gall 
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Jäd-chen ge-kdßt. 



Stimme ge - lau - sehet, ein himm- li-sches Mäd-chen ge-kußt. 



2. Der liebliche Lenz ist verschwunden, die Rosen sind alle verblüht: ins 
Grab ist mein Liebchen gesunken, verstummt der Nachtigall Lied. 

8. Dort liegt sie mit Erde bedecket, und Blumen ihrblühn auf dem Grab. 
Ach könnt' ich sie wieder erwecken, die einstens die Rose mir gab! 

4. Ach himmlischer V r ater dort oben, du hast mir entrissen die Braut, es 
gibt ja der Mädchen so viele, aber keines wie sie mir vertraut. 

5. Und kehret der Frühling auch wieder, die Rosen blühen mir nicht. Die 
Nachtigall singt ihre Lieder, Feinsliebchen höret sie nicht. 

Satz von G GÖtsch. 
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Volksweise vor 1775. 




l Ich hab'die Nacht ge - trau - met, wohJ ei - uen sehwe-ren 




Traum. Es wuchs in meinem Garten ein Ros-ma-ri - en - bäum. 




von 



2. Der Kirchhof war der Garten, das Blumenbeet ein Grab. Und v 
dem grünen Baume fiel Krön und Blüten ab. 

'S. Die Blüten tat ich sammeln in einen goldnen Kru£, der fiel mir 
aus den Händen, daß er in Stücke schlug. 

t™ U L S / h * ieh o P o len , r . in v n ? n u ? d Trö P« e in rosenrot, was mag der 
Traum bedeuten? Herzlichster, bist du tot? * 

Satz von A.Quantz. Volkslied 
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Volksweise, 1868. 

F 




rau - sehen durch das Korn, 




IV 



312 

Liebe in Lust und Leid. 




'J. Laß rauschen, Lieb, laß rauschen, ich acht nicht, wie esgehjichhab 
mir ein' Buhlen erworben in Veil und grünem Klee. 
& Hast du einen Buhlen erworben in Veil und grünen Klee, so steh 
ich hier alleine, tut meinem Herzen weh. 

Satz vun A.Quantz. Volkslied um 1530. 

311. Zuerst in 

Amt v. Aichs Liederbuch 1519 
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! / Ich schell mein Horn in Jammerton, mein Freud ist mir ver-schwunden,t 
Mund hab ge -jagtohn'A - be-lon, 2) es lauft noch vorden Hun - depj 




ein ed-les Wild in dem Ge-fild,als ich hab aus-er - ko - ren, es 
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2. Fahr hin, Gewild in Waldes Lust! Ich will nit mer erschrecken, 
mit Jagen dein schneeweiße Brust, ein ander muß dich wecken, 
und jagen frei, mit Hundes Krei'^da du nit magst entrinnen! Halt 
dich in Hut, mein Tierhrin gut, mit Leid scheid ich von hinnen. 

3. Kein edlers Tier ich jagen kan,des muß ich oft engelten, noch 
halt ich stät auf Jägers Ban { \ wiewol mir Glück kumpt selten. 
Mag mir nit gon n ein Hochwild schon, so laß ich mich begnügen 
an Hasenfleisch, nit mer ich heisch, das mag mich nit betrügen. 

F)= flieht s« heu Tor. ~ )- Gebell ( Krei aus franz. criel 3 ) = eingehegtes, eingefrie 
ttigtes Jagdgebiet. ■*) = zum Fange uder Schuß recht kommen. 

Dies allegorische Abschiedslied wiir eins der beliebtesten Lieder des n>. Juhrhun 
toTts. Man nimmt allgemein an,dulies Herzog Ulrich von Württemberg, 11^7 I56Q 
ein eifriger Jager und Musikfreund , gedichtet habe, als er die mit ihm schon von Kind 
heit an verlobte Prinzessin Sabina von Hävern am 1.8.1511 heiraten mußte. Der 
feurige Jüngling liebte die Markgrafin Elisabeth von Brandenburg. Das edle Hoch- 
wild, das er nicht erjagen kann, ist Elisabeth, das Hasonf leisen Sabina. 
Satz von A.Quantz. Verfasser , unbekannt. 
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wahren kann,wo meiue Büchse zielt, und den-noch hab' ich har-ter Mann die 
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Liebti auclige-luhlt, und den-noch hab'ich harter Mann die Liebe auch gqJShlt 
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2. Kampiere oft zur Winterzeit im Sturm und Wetternacht, hab' überreift 
und überschneit den Stein zum Bett gemacht-, auf Dornen schlief ich wir 
auf Flaum,vom Nordwind unberübrt,und dennoch hat die harte Brust die 
Liebe auch gespürt. 

3. Der wilde Falk ist mein Gesell, der W r olf mein Kampfgespann, der 
Tag geht mir mit Hundsgebell,die Nacht mit Hussa an. Ein Tannreis 
schmückt statt Blümenzierden schweißbedeckten Hut,und dennoch schlug 
die Liebe mir ins wilde Jägerblut. 

4. Ich sah den Freund einst hingestreckt von scharfen Keilers Zahn, 
ich hab ihn in das Grab gesenkt, und keine Träne rann. Ich schaufelte 
dann still es zu, das dunkle, kühle Grab; und dennoch fand ich nirgends 
Ruh-, die Liebe das mir gab. 

5. 0 Schäfer auf dem weichen Moos, der du mit Blüten spielst, wer 
weiß, ob du so heiß, so groß, wie ich die Liebe fühlst! Allnächtlich ü- 
ber'm schwarzen Wald vom Mondenschein umstrahlt, schwebt königs- 
groß die Lichtgestalt, wie sie kein Meister malt. 

Ö. Wenn sie dann auf mich niedersicht, wenn mich der Blick durch- 
glüht, dann fühl' ich, wie dem Wild geschieht, das vor dem Rohre flieht. 
Ich fühls mit allem Glück vereint, das nur auf Erden ist,wie wenn der 
allerbeste Freund mich in die Arme schließt. 

Franz v. Schober, 1798- 1S82- 1826. 



Satz von H.Wagener. 
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Ä-sti-chen, und ich fiel in das Gras, und ich fiel in das Gras. 



4 



IM'Ach wenn das doch mein Schätzelien wüßt, daß ich gefallen wäivi 
k tiit so manchen weiten Schritt, -Y bis daß es bei mir wär.=l 

3. I Die Blätter von dem Bäumelein, die fielen all' auf mich, tdaß mich 
mein Schatz verlassen hat,* das kränket mich ja nicht. -I 

4. tDaß mich mein Schate verlassen hat, das ist noch so und so.lEr 
wird bald wieder- kommen, * von Herzen bin ich froh.l 

5. Wnd kommt er dann nicht wieder, so bleibt er weg von mir. tll- i- 
rat' ich einen andern, X- was frag' ich dann nach dir? • 

6. |:Es ist kein Apfd so ri.senmt.es stri kt ein Warm darin. \\\ Es ist 
peih Börschcben auf der Welt, x es führt einen falschen SiwM 

7. I Ei n falscher Sinn, ein froher Mut verfuhrt das junge Blut, h Ich 
habs gehört von Alten != dir Lieb tut selten gut.'l 

S * tz Vnn L.Rcntt. Heide Iberer Bacchanten IM. 
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Schweizer Volksweise 




Aar -gätt sind zwei Lie-bi, die hätt - id en -an - der 




gern, gern, gern, die hätt - id en - an - der gern 




& Und der jung Chnab zog zu Chriege,wann chunt er wiedrum hei! 

3. Übers Jahr im andere Summer, wenn d' Stüdeli trägid Laub. 

4. Und's Jahr und das war umme, und der jung Chnab ist wiedrum hei. 

5. Er zog dur's Gässeli ufe, wo d's schön Annelie vorborge lag. 

G. ,.Gott griieß di, du Hübschi, du Feini,von Herze gefällst du mir wohl! 

?. ,\Vie chan i denn dir no gefalle? I ha schon längst en andere Ma. 

n. En hübschen und en ruhen, und der mi erhalte cha." 

<>. Er zog dur's Gässeli abe, und weinet und truret so sehr. 

10. Do begegnet ihm sein Frau Mueter : „Und was weinist undtrurist so sehr" 

IL „Was sott i nit weine undtrure? I ha jo keis Schätzeli meh!" 

12., .Wärist du daheime gebliebc, so hättist dis Schätzeli no!" 

Satz von A.Qüantz. 
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1787-1830. 
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2. Die Pforten der Erde die schließen sich auf und lassen so manches 
Blünilein herauf, als Lilien und Rosen, Violen, Zeit losen, Zypressen und 
auch Nägelein. 

3. In solchen wohlriechenden Blümlein zart, spazieret eine Jungfrau 
von edler Art ; sie windet und bindet gar zierlich und fein ihrem Herz- 
allerliebsten ein Kränzelein. 
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4 Da herzt man, da scherzt iuan,da freut man sieh, da singt man, da 
springt man, da ist man fröhlich, da klaget ein Liebchen dem andern 
sein Not, da külit man so manches Mündlein rot. 

5. Ach Seheiden, ach Scheiden, du schneidendes Schwert, du hast mir 
mein junges, frisch Herzlein verkehrt. Willkommen macht, daß man 
Scheiden nicht acht't: Ade, zu tausend guter Nae^it! 

6. Im Maien, im Maien, da freuet man sich, da singt man da springt 
man, da ist man fröhlich, da kommet so manches Liebchen zusam- 
men. Ade, in tausend Gottes Namen. 

Satz von G. Gütsch . Wnndorhorn 1808, 
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2.|tDhd der Jüngling der zog 2001 Kriege, |und wann kommst du denn 
Wieder zn Haus, Haus, Haus, und wann kommst du denn wieder zn Haus? 
Ö.PÜhd das kann ich dir ja nicht sagen, I welchen Tag, welche Nacht, wei- 
che Stund* Stund, Stund, welchen Tag, welcln* Nacht,welche Stund', 
l.h Doch ich halte ja mein Leben, ! bleibe treu bis in den Tod, Tod, Tod, 
bleibe treu bis in den Tod. 

5.l ; Und der Jüngling der kehrte vom Kriege/! klopfte wohl an Feins- 
liebchens Tür, Tür, Tür, klopfte wohl an Feinsliebchens Tür. 

6,1* Und du brauchst mich garnicht zu grüßen, =1 denn ich hab schon Läng&l 
einen Mann, Mann, Mann, denn ich hab' schon längst einen Manu. 

7.1* Einen Mann, der so schön und feine, : l der sich meiner wohl ernähren 
kann, kann, .kann, der sich meiner wohl ernähren kann. 
8.1= Und der Jüngling der ging von dannen, : l weinte laut und Jammer; 
jammervoll, weinte laut und jammervoll. 

9.1: Da begegnet ihm seine Mutter. I „Und was weinst du und was trau- 
erst du so sehr, sehr, sehr, und was trauerst du SO sehr?'' 

lO.li.VVarum sollte ich nicht weinen und trauern, : l hab' ich doch kein 
Feinsliebchen mehr, mehr, mehr, hab' ich doch kein Feinsliebchen mehr!" 

lU : ,Darum brauchst du nicht weinen und trauern, I gibts der Mädchen 
j.i drauß'noeh so viel, viel, viel, gibts der Mädchen ja drauß'noeh so vi. 1' 

12J:,Gibts der Mädchen da drauß'noch so viele, I ist für mich doch keine 
mehr dabei, bei, bei, ist für mich doch keine mehr dabei! 

Satz von P Uernutatis. 
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mein Lieb-ste ist ver- 
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schwun - den, dio dort 



ge-woh - net bat. 




2. Si<* hat mir Treu versprochen, gab mir ein'n Ring dabei, sie hat die 
Treu gebrochen, das Ringlein sprang entzwei. 

'•>. Ich möeht als Spielmann reisen, weit in die Welt hinaus und sin- 
gen nieine Weisen und gehn von Haus zu Haus. 

4. Ich möeht' als Reiter fliegen wohl in die blutge Schlacht,ums stille 
Feuer liegen im Feld, in dunkler Nacht. 

5. Hör' ich d.is Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich w r ill,ich möeht 
am liebsten sterben, da war's auf einmal still. 

Bot* von G.Gütsch J. v. Eichoiidorff, 1788-1857; 1810 
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1. Innsbruck,ich muß dich lassen, ich fahr da-hin meinStraßen,ins 
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2.(Troü Leid muß ich jetzt tragen, das ich allein tu klagen dem 
liebsten Buhlen mein. Ach Lieb, nun laß mich Armen im Herzen 
dein erbarmen, daß ich muß dannen sein. 

. Mein Trost ob allen Weiben.dein tu ich ewig- bleiben, stät, treu, 
der Ehren frumm. Nun muß dich Gott bewahren, in alh r Tagend 
sparen, bis daß ich wiederkumm. 

Satz Von G.Götsch, En <« hursters (IBIS - S7)„Teutschen Liedlein: '1580 
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Na- h Friedr. von Spee, 1591 -tfl 
in Trutmaehtigall. 
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tra-gen. Von herbem Leid und Traurigkeit ist mir das Herz zer- 
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flössen. Die Blü-niekun mit. Tränen mein habiehsie all be - gos-sen. 
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2. Der schöne Mond will untergähn, er mag für Leid nicht schei 
nen, die Sterne hör n mit Funkeln auf und wollen mit mir wei 
nen.Kein Vogelsang noch Freudenklang ertönt mehi aus den Lüf 
ten.Mein Trauern weckt das Mitleid selbst der Tier in Stein und 

Satz von A.Quuntz. Klüften 
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1. Jetzt gang: i ans Brun - ne-le, trink a - ber 
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do such i mein herz - tau - si-ge Schatz, find en a - ber net. 
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do such i mein herz - t au - si - ge Schatz , find en a-ber net. 



i 



in 



3 



=2 



2. Do laß i meine Äugele um und um gehn, do sieh i mein herz- 
tausige Schatz bei'ni andre stehn. 

3. Und bei'm andre stehe sehn, ach das tut weh! Jetzt b'hüt di 
Gott, herztausige Schatz, di sieh i nimme meh! 

4. Jetz kauf i mir Tinte und Feder und Papier und schreibe 
mei'm herztausige Schatz einen Abschiedsbrief. 

5. Jetz leg i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh, do falle drei 
RÖsele mir in den SchoG. 

ü.Und diese drei Rösele seind roserot: Jetzt weiß i net, lebt mei 
Schatz, oder ist er tot. 

Sütz von Cr. Gotsch. Zuerst 1806 in„Des Knaben Wnnderhorn'* 
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l.Jetzt reiben wirzum Tor hin-aus, a - de, jetzt rei-sen wir zur 




Tor hin-aus,Feinsliebchen schaut zum Fenster heraus a -de,a.-de, a - de! 




2. |:Mein Schatz, laß doch dein Schauen sein, ade :l ich kann ja nim- 
mer bei dir sein, ade, ade, ade! 

3. |:Und kannst du nicht mehr bei mir sein, ade,:i so zeig mir nur 
dein Händelein, ade, ade, ade! 

4. hDas Händlein zeigen und das tut weh, ade,:i wir scheiden uns 
ja nimmermehr, ade, ade, ade! 
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M'Diti Kirschen die sind schwarz und rot, adt\:i ich lieb mein 
Schatz bis in den Tod, ade, ade, ade! 

Siitz vun A Quuntz 

322. Schwäbische Volksweise um M15. 
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1. - .„Jo-seph,lie-bcr Jo-scph,was hast du ge- macht, daß 
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glück hast »bracht. 
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2. Joseph, lieber Joseph, mit mir ist's bald aus, man wird mich 
bald führen zum Schandtor hinaus. 

3. Zum Schandtor hinaus auf ein grünen Platz, da wirst du 
bald sehen, was Lieb hat gemacht. 

4. Richter, lieb' Richter, rieht nur fein geschwind, ich will ja 
gern sterben, daß ich komm zu mei'rn Kind. 

5. Joseph, lieber Joseph, reich mir deine Hand, ich will dir ver 
zeihen, das ist Gott wohlbekannt'. 4 

5. Der Fähndrich kam geritten und schwenkt seine Fahrt „Halt 
mit der schönen Nannerl! Ich bringe Pardon/ 4 
t. ..Fähndrich. Heber Fähndrich, sie ist ja schon tot!' „Gute Nacht 
mein schon Nannerl, deine Seel' ist bei Gott."' 9 ^ ntr « 

Sali vun P. Bernutatis Zuerst aufgez. 1808 in Reichardts,,Musikahscher Zeitung 
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2. Schöne Blumen wolln wir pflücken, die auf bunter Wiese stehn. 
Unser n Basen wolln wir schmücken, alles soll aus Lieb' geschehn. 

3. Einstmal stand ich vor dem Spiegel, kämmte mir mein goldnes 
Haar, ging zum Tanze, ging zum Spiele,ach wie glücklich lebt ich da. 

4. Als ich noch kein Liebchen kannte, frohe Burschen wandern sah 
und mein Herz von keiner Liebe brannte, o wie glücklich lebt ich da. 

5. Erste Liebe geht von Herzen, zweite Liebe brennt so heiß, o 
wie glücklich ist das Mädchen, die von keiner Liebe weiß. 

Satz vuii R .Jentsch. 
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1. Komm mi t mir ins TiU ^.fst heimlich und still;äm Bäch-Ie ist's 
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An-ne, wie nan de so lieb. 



Stär-le sein Lied. 0 he r-zi - ge Än-ne, wie han de so lieb. 
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2. Sieh ; da drüben ist's lustig, man tanzt, pfeift und singt, und i bin 
so traurig, mei Herz mir zerspringt. Und du kannst de freue, 
warst au gern dabei; will der's net wehre, du bist ja no frei. 

3. Ade, liebe Anne! Meine Lämmer sind fern, se blöket, jetzt gang 
i, sieh, die hänt mi gern. Du kannst mi net leide, sonst gingst du 
net fort; doch muß i di liebe und halt dir mein Wort. 

Satz vun G.Götßch. Verf. unbekannt 
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1. Kommt a Vo-gerl ge - flo - ge, setzt sich nied'r auf mei 
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Fuß, hat a Zet-terl im Schnabel und vom Dirn-dl an Gruß. 



^JJ77i | JTT^ i JTJJ^ | ^TJIDyf^ 



2. Und a Büchsei zum Schieße, und* an Raufring zum Schlagn 
und a Dirndl zum Liebe muß a frischer Bua harn. 

3. Hast mi allwei vertröstet auf die Summerizeit, und der Sum- 
mer ist komma, und mei Schätzerl is weit. 

4. Daheim is mei Schätzerl, in der Fremd bin i hier,und es fragt 
halt kei Katzerl, kei Hunderl nach mir. 

5. Liebs Vogerl flieg weiter, nimm an Gruß mit und Kuß, und i 
kann di net Vgleite, weil i hier-bleibe muß. 

Satz vun G. Gütßch. Ursprünglich niederösterreichischer Dialekt. 
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Schwedisches Volkslied. 
D 




l.Mägd-lein in. dunkler Nacht trau-rigbei demSpinnrad wacht, 




drau-ßen froh das Bäehlcin sprang, bra ust derWinrl,un ds Vög-lein sang. 




2. „Küslein man holt dich heim, ich bleib sehnend nun allein,. Zei- 
ten flieh'n, 's geht Jahr um Jahr, steh als Braut nie am Altar'.' 

3. „Spinn, spinn, spinn, Tochter mein! Morgen kommt der Freier dein!. 
Mägdlein spann, die Träne rann, niemals kam der Freiersmann. 

Satz Tun H. Wagener. 

327. Kheinische Volksweise. 
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1 „Man sieht dirfe an denAu-gen an, daß du ge -weinet hast, 
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ja Ja , ja! D u hast mir die Treu versprochen Jet zt trennst du dich von mir." 




T^ aß n c ^ ,T ? ichv °n dir trennen muß, sind meine Eltern schuld, ja, ja, ja! 
A ^n sont mir einen nehmen, der reicher ist als du." 
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3.,>Vas frag' ich nach dem Reichtum, was frag' ich nach dem Geld! ja, 
ja' ja! Ich heirat' meinesgleichen, ein'n Schatz,der mir gefällt. 
4. So reich mir deine Rechte, zum letztenmal die Hand, ja, ja, ja! Du 
hast mir die Treu versprochenjetzt trennst du dich von mir." 

.Satz von H. Schiller D.L.Schiffbauer. Bunner Liederblatt 

32 8 ■ Volksweise aus Österreich u Bayern. 
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1. Mei Dirn-del is harbufmi, i weiß nitwar-um, und 




wenn'snit bald gut wird, so bring i mi um. Jetzt führt mas ein 




Andrer amSunndag zum Tanz,das bri cht mir m ei H erzerl/swir d n imma mehr 




ganz, das bri cht mir mei Herzerl, 's wird nim-ma mehr ganz 
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2. I hab ihr's versprochen, hab' s heiraten woll'n,i muß mi no arnol 
ans Fensterl hinstelln; will's no mal vcrstfchen,wiirs no amal frag'n. 
will no mal mei Herzein zum Fensterl hintrag'n. 

3. I hab schon wollii klopfen und hab mi nit traut, jetzt hab i so trau 
ri zum Fensterl nein g'schaut; denn wenn ma beim Dirndel ein' An - 
dern drin sieht, ma sollt's gar nit glauben, wie hart das ein'g'schieht! 

4. Jetzt hab i beim Dirndel ihr'm Fenster! woll n lieg'n, derweil is a 
Andrer ins Fensterl gestiegn.Das kann i dem Schlangel ums Lebn nit 
verzeihn,i wer ihm schon helfen beim Fensterl neinsteig'n. 

Satz von G GütBch. 
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l.Mei Mut-ter mag mi net, und kein Schatz 
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do? Ei, war -um stirb i net? Was tu i 




* Gestern ischt Kirchweih gwc, mich hat mer gwiß net gseh'.dcnn 
mir ischt gar so weh. I tanz jo net. 

3 Laß die drei Rösle stehn, die dort am Kreuzle blühn! Hentihr 
aas Mädele kennt, das drunter liegt? 

^Htz vun G.Gütsch 
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330. A.W. v Zuccalmaglio, 1H03-«!). 
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1. Mein Schatz der ist auf die Wan-der-schaft hin, ich 
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liegt in gu-ter Ruh; drum bring' ich mei-ne Zeit so trau-rig zu. 
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2. Als ich mit mefm Schatz in die Kirch' wollte gehn, viel falsche, fal- 
sche Zungen unter der Türe stehn. Die eine retft dies, die andre 
redt das, das macht mir gar oft die Äuglein naß. 

3. Die Disteln und die Dornen, die stechen also sehr, die falschen, 
falschen Zungen aber noch viel mehr. Kein Feuer auf Erden aüch 
brennet also heiß als heimliche Liebe, die niemand nicht weiß. 

4. Ach herzlieber Schatz, ich bitte dich noch eins, du wollest auch bei 
meiner Begräbnis sein, bei meiner Begräbnis bis ins kühle Grab, 
dieweil ich dich so treulich geliebet hab. 

5. Ach Gott ; was hat mein Vater und Mutter getan, sie haben mich 
gezwungen zu einem ehrlichen Mann, zu einem ehrlichen Mann, den 
ich nicht geliebt, das macht mir ja mein Herz so betrübt. 

Satz von G Gütsch. Text nach einem fliegenden Blatt 

„Sechs schöne nene weltliche Lieder/' 1780-1800. 
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2. „Kann dir kein Ursach sagen, weiß, weder Zeit noch Stund; komm 
ich in fremde Länder, gar bald vergeß ich dein!" 

3. Und als er in die Fremde kam, dacht er noch etlich' Mal-.,,Muß 
wieder heim nach Hause, muß halben mein ehrlich Wort/ 

4. Und als er wieder nach Hause kam, Feinsliebchen stand an der 
Tür :„ Gott grüße dich, mein Schätzchen, sehn wir einander für?" 

5. Was tat er ihr bald schenken? Ein schönes Goldringelein.Was 
schenket sie ihm bald wieder? Ein schönes Kränzelein. 

6. Womit war er gebunden? Mit lauter Liebesband. Wohl mit Je- 
längerjelieber, mit lauter Liebesband. 

Satz von G.Götsch 
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1. Mir will die Nacht nicht wei - chen 
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2. Die ich geliebt ohn Maßen, Abschied nahm von der Welt, ist 
gangen jene Straßen, so-führt ins Sterngezelt. 

8.0 schwere Kummertage, darin versenkt mein Glück! Mir blei- 
bet nur die Klage, mein Lieb kehrt nicht zurück. 

4. Daß wir uns wiederfinden, wo sie hingangen ist, hilf gnädig; 
lich gelingen, o Jesu, Herre Christ. 

Satz von G. Guts« h- 
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1. Mor- ge n muß ich fo rt von hier und muß Ab - schied nehmen; 
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2. Wenn zwei gute Freunde sind, die einander kennen, Sonn' und 
Mond bewegen sich, ehe sie sich trennen; wieviel großer ist 
der Schmerz, wenn ein treu verliebtes Herz in die Fremde ziehet. 

3. Dort auf jener grünen Au steht mein jung' frisch 7 Leben, soll ich 
denn mein Lebelang in der Fremde schweben? Hab' ich dir was 
Leids getan, bitt* dich, woll's vergessen, denn es geht zu Ende. 

4. Küsset dir ein Lüftelein Wangen oder Hände,denke,daßes Seuf- 
zer sein, die ich zu dir sende,-tausend schick ich täglich aus, die da 
wehen um dein Haus, weil ich dein gedenke. 



Satz von G.Gbtsch. 



Zuerst im „W'miderhorn," 1806. 
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fällt mir so schwer, aas der Hei - mat zu gehn,wenn die 
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vvoh!,le-be wohl,le-be wohl , le-be wohl, le.be wohl auf Wie-der- sehn! 
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2. Saßen da zwei Turteltauben, saßen auf 'nem grünen Ast. Wo sieh 
zwei Verliebte scheiden, da verwelken Laub und Gras. 

3. Laub und Gras das mag verwelken, aber unsre Liebe nicht . 
Du kommst mir aus den Augen, aber aus dem Hirzen nicht. 

4. Eine Schwalbe macht kein' Sommer, ob sie gleich die erste ist; 
und mein Liebchen macht mir Kummer, ob sie gleich die Schönste ist. 

5. Spielet auf, ihr Musikanten, spielet auf ein Abschiedslied, mei - 
nem Liebchen zu Gefallen, mag verdrießen, wen es will. 

Satz vun G. Gutsth. Durch ganz Deutschland. 
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Fr. Silcher, 1789-1860. 
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wohl, Herz-lieb-chen mein, le-be wohl, HerzJiebchen mein. 
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2. Lauter Augen, feucht von Tranen, lauter Herzen, voll von Gram. 
Keiner kann es sich verhehlen, daß er schweren Abschied nahm. 

S.Kommen wir zu jenem Berge, schauen wir zurück ins Tal,schau'n 
uns um nach allen Seiten, seh'n die Stadt zum letzten Mal. 

'•Wenn der Winter ist vorüber und der Frühling zieht insFeld.will 
ich werden wie ein Vöglein, fliegen durch die g;anze Welt. 
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5. Dahin fliegen will ich wieder, wo's mir lieb und heimisch war. 
Schätzlein, muß ich jetzt auch wandern, kehr'ich heim doch übers Jahr. 

6. Übers Jahr, zur Zeit der Pfingsten pflanz'ich Maien dir ans Haus, 
bringe dir aus weiter Ferne einen frischen Blumenstrauß. 

Sutz von ö. Gütsch Hoffmann v. Fallersleben, 171*8-1874, 
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Schwäbische Volksweise, 
bei Fr.Silcher, 1789-1860. 



l.Muß i denn, muß i denn zum Städ-te-le 'naus, 
Wenn i komm,wenn i komm,\venn i wie - drum komm, 
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Städ-te-le 'naus, und du mein Schatz bleibst hier, 
wie - drum komm,kehr i ein mein Schatz, bei dir. 



Kann i 
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gleich net all-weil bei dir sein, han i doch mei Freud an 



D D_ 



dir; wenn i komm,wenn l komm, wenn i wie -drum komm, 
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wir - drum komm, kehr i 



ein mein Schatz bei 



dir. 
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2. Wie du weinst, wie du weinst, (laß i|:wandere mußtl wie wenn 
d'Lieb' jetzt war' vorbei! Sind au draus,sind au draus der l-.Mä- 
dele viel,:l lieber Schatz, i bleib' dir treu. Denk' du net, wenn i rn 
andere seh, so sei mein' Lieb' vorbei. Sind au draus, sind au draus 
der i-.Mädele viel,:| lieber Schatz, i bleib dir treu! 

3. Übers Jahr, übers Jahr, wenn mer |*. Träubel e schneid ! :| stell i hier 
mi wied'rum ein; bin i dann, bin i dann deini; Schätzele noch:! so 
soll die Hochzeit sein. Übers Jahr da ist mei Zeit vorbei,da gjhur 
i mein und dein; bin i dann, bin i dann dein h Schätzele noch,:| 
so soll die Hochzeit sein. 

Satz von H. Wagener. 
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l.Mün-ster, dich muß ich ver - las - sen, o. du 
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schö-ne Wun-der-stadt, und dar. in-nen muß ich las-sen, und dar- 
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in - nen muß ich las-sen meinen aus - er-wähl-ten Schatz 
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2. Kommst mir wohl aus meinen Augen, kommst mir nicht aus 
m» iuem Sinn, hab' dir noch etwas zu sagen, hab' dir noch etwas 
zu sagen, daß ich nicht kann schweigen still. 

3. Schätzelein, du tust mich kränken, tausend- mal in einer Stund, 
wenn ich doch die Ehr' könnt haben, wenn ich doch die Ehr 
könnt haben, dich zu küssen auf den Mund. 

4. Rosmarin und Lorbeerblätter geb' ich meinem Schatz einmal, 
das soll sein das letzt' Gedenken, das soll sein das letzt' Ge- 
denken, das soll sein das letzte Mal. 

Satz von Paganino. 
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Hessische Volksweise 
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t Schätzdien, sag, was fehlt denn dir, weil du nicht 
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redkt mit mir? Gelt, du hast ei-nen an - de-ren an der Sei -ten 
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der dir viel lie - ber ist. 
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2. „Nein, ein andern lieb ich nicht, dich aber mag ich nicht." |:,.Jetzund 
gehe ich weiter und wertfein Reiter^hdafi du mich nicht mehr siehst. :i 

3. Und wenn ich ein Reiter bin,schreib ich dir ein Brieflein hin,i:und ich 
lasse dich grüßen, und du sollst wissen,:i i-.daß ich ein Reiter bin. :| 

4. Straßburg ist 'ne wunderschöne Stadt, drinnen ich gestanden hab, da 
kann man sehen viel schöne Straßen.höret die Trompeten blasen. hO, o, wie 
schön ist das! :| 

5. 0,o, wie hart ist das, wenn man ein Feinsliebchen hat und muß reisen 
auf fremden Straßen, muß sein Lieb einem andern lassen. |-.0, o,wie hart 
ist das!:| 

Bat! vun A Quantz. 

339. Oberbayrische Volksweise 
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1. Schaugts ans - si. wks reg- net, Bohaogts aus - si, wjaa 
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giaßt, schaugts aus - si,wias Was ja vom Dach ab - i - schiaßt. 
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gfragt,wasdem Dianderl isg'schehgn Schaugts aus - si,wias reg net, schaugts 
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aus-si,wias giußt, gehängte ans -jjjgjag Was-sa vom Dach ä-bi-schiaßt 
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2. Und das Dianderl hat gsägt:,,Warum sollt i not woan, und mei Bua. 
der is gstorbn, und iaz bin i alloan." Schaugts aussi. w ias regnet usf. 

3. „Ei du wunderliabs Dianderl, hör auf mit deim Wöan,und dir derfst 
uma Büaberl,düsgestorbn is,nöt woan." Schaugts aussi, wias regnet usf 

4. „Und i bin a arms Dianderl, kumm nimma auf dHch,hab koan Vä - 
tan,koa Muatta,koa Büaberl nit meh." Schaugts aussi. wias regnet usf. 

5. „Ei du wunderliabs Dianderl,hör auf mit deim Woan, schau, i wüßt 
dir a Büaberl, geh, bleib not alloan? Schaugts aussi, wias regnet usf. 

Satz von A.Quantz. Aus Oberbayern 
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2. Schwesterlein, Schwestcrlein, wann gehn wir nach Haus?" „Früh, 
wenn der Tag anbricht, eh entft die Freude nicht, Brüderlein, Brü - 
derlein.der fröhliche Braus." - 

3. „Schwesterlein, Schwesterlein, wohl ist es Zeit! „Mein Liebster 
tanzt mit mir, geh ich, tanzt er mit ihr, Brüderlein, Brütirr I. in, laß 
du mich heut!" 

4. „Schwesterlein, Schwesterlein, du bist ja so blaß? * „Das ist der Mur- 
genschein auf meinen Wängelein, Brüderlein, Brüderlein, die vom 
Taue naß. k 

5. „Schwester lein, Schwesterlein, du wankest so matt? ',, Sucht? die 
Kammertür, suche mein Bettlein mir, Brüderlein, es wird fein un- 
term Rasen sein/ 4 

Satz vun G. Gut seh. 
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Volksweise, um 1800 
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J .Sind wir ge-schie-den und ich leb' oh-ne dich, gib dich zu 
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frie-den.du bist mein einz'ges Licht. Bleib mirbe - standig, treu, un-ab- 




2. Ich will indessen,mein Engel und mein Kind, dich nicht vergessen, 
du liegst mir in dem Sinn. Die Zeit wird's fügen, daß mein Vergnü - 
gen nach überstandner Pein wird desto größer sein. 

3. Weht, weht, ihr Winde und bringt mir einen Gruß von meinem schön 
Bten Kinde, darum ich trauern muß. Küßt ihr die Wangen, sagt mein 
Verlangen, bringt ihr die Botschaft mein: Ich leb' und sterbe dein. 
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4. Flieht, flieht ihr Lerchen über Berg und über Tal! Grüßt meine 
Schönste viel hunderttausendmal! Flieht in den Garten, tut meiner 
WS rten, allwo die Treue blüht, ich leb' und sterb' vergnügt. 

Stitz vun P. Bernotutis. 
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l.Sind wir ge-schie-den und ich leb' oh-ne dich, gib dich zu- 
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2. Ich will indessen, mein Engel und mein Kind, dich nicht vergessen, 
du liegst mir in dem Sinn. Die Zeit wirds fügen, daß raein Vergnü- 
gen nach überstandner Pein wird desto grüßer sein. 

8. Weht, weht, ihr Winde und bringt mir einen Gruß von meinem schön- 
sten Kinde, darum ich trauern muß. Küßt ihr die Wangen, sagt mein 
Verlangen, bringt ihr die Botschaft mein: Ich leb' und sterbe dein. 

4. Flieht, flieht ihr Lerchen über Berg und über Tal! Grüßt meine 
Schönste viel hunderttausendmal! Flieht in den Garten,tut meiner 
warten, allwo die Treue blüht, ich leb' und sterb' vergnügt. 
Satz von R.Jentsch. 
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a -ber nein, a- ber nein, sie has-set mich. 
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2. Was nützet mir ein schöner Garten, wenn andre drin spazieren 
gehn und pflücken mir die Röslein ab, woran ich meine, woran ich 
meine, woran ich meine Freude hab. 

3. Was nützet mir ein schönes Mädchen, wenn andre mit spazieren 
gehn und küssen ihr die Schönheit ab, woran ich meine,woran ich 
meine, woran ich meine Freude hab. 

4. Bald kommen nun die schwarzen Brüder und tragen mich zum Tor 
hinaus und legen mich ins kühle Grab, worin ich ewig, worin ich 
ewig, worin ich ewig Ruhe hab. 

Satz von G.Gütsch. Volkslied aus Oberhess»en 
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343. Conrad Kreutzer, 17so - 18 in. 
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1. So hab ich nun die Stadt ver- las-sen, wo ich ge- 

2. Man hat mir nicht den Rock zer - ris -sen, es wär'auch 

3. Auch kei - nem hat's den Schlaf ver- trie-ben, daß ich am 
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le - bet lan - ge Zeit; ich zie - he rii - stig mei - ner 
sc ha - de für das Kleid! Noch in die Wan - ge mich ge- 
Mor - gen wei-ter geh; sh* konn-tems hal-ten nach Be- 
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Straßen, es gibt mir niemand, niemand das Ge - leit. 
bis-sen vor ü - ber-gro-ßeni Her - ze - leid. 3-lie-ben, von 
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ei- ner a -ber tut mirs weh, von ei - m-r a -ber tut mir's weh. 
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Satz vun H. Wagener. 
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Ludwig Vhland, 1787-1862 
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Vulksweise aus Huden. 
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l.,,So sihenk'mir dein Herzn-l, nimm mei-nes da - für! - ..Mein 
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Itter- zerlkann i dir nit ge-ben, es ge- hört ja nit mir, mein 
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Her- zerl kann i dir nit ge-ben, es ge-hürt ja nit mir. 



Pi 



2. ..So gib mir dein Handerl, steeks Ringlein daran ! ik |..Mein Handei l 
kann i dir nit geben, steckt ein fremdes Ringlein dranm 

3.„So schenk mir deine Liebe und sieh mich nicht so traurig an!|:,,M< i 
ne Liebe darf i dir nit geben, weil ein'm Andern i gehöre an. :| 

4. ..So gib mir meine Ruh zurück oder leg' mich ins Grab!'|:.. Deine 
Ruh' kann i dir nit geben, weil i selber keine hab. u :| 

5. Da draußen am Kirchhof, da ist ein frisches Grab, |: da schläft 

das arme, arme Deandl,das i zu sehr g : üebt hab.:i 

Satz von H. Wagener. Uadisches Volkslied 
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345. Aus dem Elsaß, l'i.Jahrhdt 
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1. Stand ichauf ho-hen Ber-ge, sah in den lifl -fen Rhein. Ein 
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Schif Hein sah ich schweben, schweben,drei Gra-fen sa-ßen drein. 



2. Der jüngste von den Grafen hub auf sein römisch* Glas, tat mir 
damit zutrinken: „Feinslieb, ich biet dir das!" 

3.,}Vas tust du mir zuwinken, was bietst du mir den Wein? Ich muß 
Itfö Kloster gehen, muß Gottes Dien'rin sein'/ 

4. Es stund wohl an die halbe Nacht, dem Grafen träumts gar schwer, 
als ob seine Herzallerliebste ins Kloster gangen war. 

5. „Steh auf, steh auf, mein Knappe, zäum mir und dir ein Pferd! Wir 
wollen reiten Berg und Tal! Der Weg ist Reiten wert." 

6. Und als er vor das Kloster kam, gar leise klopft er an:,, Wo ist 
die jüngste Nonne, die letzt ist kommen an?" 



7. „Es ist hier keine kommen, es kommt auch keine heraus.' 
will ich hier anzünden das schöne Nonnenhaus l" 



,So 



8. Sie kam herausgeschritten, schneeweiß war sie gekleidt, ihr 
Haar war abgeschnitten, zur Nonn w r ar sie bereit. 

9. Was hat sie in den Händen? Von Gold ein Becherlein. Er hat 
kaum ausgetrunken, springt ihm sein Herz entzwei. 

Satz von H.Schiller U.L.Schiffbauer. Von Goethe 1771 im Elsaß aufgezeichnet 
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Volksweise, I7fl ». 




l.Ster-ben ist ein schwe -re Büß, 
weiß wohl, daß ich ster-ben muß. ünd ein R üs-lein 




ro-sen-rot pflanzt mein Schatz nach mei-nem Tod 




2. Sterben ist ein harte Pein, wenn zwei Herzallerliebste sein die 
des Todes Sichel schneidt, ach, das ist das größte Leid. 

3. Denn was hilft ein Blümelein, wenn es heißt: ins Grab hinein! 
Ach, was hilft ein Röslein rot, wenn es blüht nach Liebestod' 

Satz von K. Krüger. 
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Volksweise, 1329 




l.Und die Würz - bur - ger Glöek-li habn sehü-nes Ge- 




läut, und die Würz-bur-ger Maid - Ii sein kreuz-bra -ve 
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2. Dort unten im Tale geht's Bächlein so trüb, und i kann dir's nit 
hehlbj i hab di so lieb. 

3. Und wenn i dir's zehnmal sag: I hab di so lieb, und du gibst mir 
kein Antwort, so wird mir's ganz trüb. 

4. Und a bissela Lieb und a bissela Treu und a bissela Falsch- 
heit ist all weil dabei. 

5. Und vor d'Z^it.daß dnii g'liebt hast, da dank i dir schon. und i 
wünsch, daß dir s allizeit besser mag gehn! 

Satz vun H. Wagener. 

348. Schweizer Vulkslied 
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2. Behuf di Gott, mein liebe Senn'rin, gib mir noch ainol die Band; 
i wer di lang' jetzt nimmer sehen, ach, i muß ins ferne Land! 
8. So leb denn wohl, du scheine Senn'rin, i reis' stets durch di be - 
glückt; komm reiche mir dein zartes Munderl. und küß'den noch,derdilii Lt! 
4. 1 bitte di gar schön, laß' 's Weine, 's kann ja doch nit anders sein- 
bis übers Jahr komm wieder heime,bin ja ganz gewiß noch dein! 

Satz v»jn H. Wagener. 

349. Aus Sachsen 
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weil ich gern, bei dir, bei dir, bei dir, ver 
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ver - weil ich gern. 



2. Waldeslust, Waldeslust, o wie einsam schlägt die Brust! Mädchen, 
ich liebe dich, weil du so reizend bist,|:weil du,:| so reizend bist. 

3. Waldeslust, Waldeslust, o wie einsam schlägt die Brust! Mädchen, 
gib mir ein Kuß, |: weil ich :| jetzt scheiden muß. 

4. Waldeslust, Waldeslust, o wie einsam schlägt die Brust! Mädchen, 
gib mir die Hand, i: muß fort :| ins fremde Land. 

Satz vun B . Tack mann . 

350. 
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l.Wa-rum bist du denn so traurig, bin ich al -1er Freu-den 
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voll! Meinst, ich könn-te dich ver- las _sen? Meinst, ich konn-te dichver 
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las-senVDu ge -fällst mir gar so wohl, du ge- fällst mir gar so wohl. 

m Ufli UFF 



IV 



351 

Liebt in Lust und Leid. 



2. Eh' ich dich, mein Kind, will lassen, muß der Himmel fallen ein, 
und die Sternlein sich erblassen, und die Sternlein sich erblas- 
sen, und der Mond verfinstert sein, und der Mond verfinstert 
sein. 

3. Sitzen da zwei Turteltauben droben auf dem dürren Ast,- 
wo sich zwei Verliebte scheiden, wo sich zwei Verliebte 
scheiden, da verwelket Laub und Gras, da verwelket Laub und 
Gras. 

4. Laub und Gras das mag verwelken, aber treue Liebe nicht. 
Kommst mir wohl aus meinen Augen, kommst mir wohl aus 
meinen Augen, doch aus meinem Herzen nicht, doch aus mei - 
nem Herzen nicht. 

Satz von A. Maier. Volkslied. 

351. Volksweise bei Fr. Si Icher, 1789-1860. 

e*^ ' 



I 



D 



l.Was Lab ich denn mei nem Feins- lieb-chen ge-tan? Sie 
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ge ht ja vo r-U -ber und schaut mich nicht an. Sie schlägt ih-re Äug-leinwohl 




un - ter sich und hat ei-nen an 



ren viel lie-ber noch als mich. 




^ Das machet ihr stolzer,hochmütiger Sinn,daß ich ihr nicht schön und 
nicht reich genug bin, und bin ich auch nicht reich, so bin ich doch so jung, 
nerzallerliebstes Schätzele, was kümmer ich mich drum. 
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3. Die tiefen, tiefen Wasser, dir haben keinen Grund; laß ah von der 
Liebe, sie i>t dir nicht gesund! Die hohen, hohen Berge, das tiefe, tiefe 
Tal, jetzt selfiell mein Schätzele zum allerletztenmal. 

Bat I von (i ßot m h 
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l.Was klin - get and sin 




Jung - fei n, machet die Pen - ster auf! Es 
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2. Wohl jauchzen die Amiern und schwingen die Hut*, viel Bänder dar 
auf und viel edle Blüt,doch dem Burschen gefällt nicht die Sitte, geht 
still und bleich in der Mitte. 

3. Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein-,, Trinkt aus and trinkt 
wieder,lieb Brüder mein!". Mit dem Abschiedsweine nur fliehet, der 
darinnen mir brennet und glühet!" 

i. Und draußen am allerletzten Haus,da gucket ein Mägdlein zum 
Fenster heraus,sie möchV ihre Tränen verdecken mit Gelbveilchen 
und Rosenstöcken. 

5. Und draußen am allerletzten Haus, da schlägt der Bursche die 
Augen auf und schlägt sie nieder mit Schmerze und leget die 
Hand auf's Herze. 





Liebe in Lust und Leid. 



H. JRerr Bruder, und hast du noch keinen Strauß, dort winken und 
wachsen viel Blumen heraus. Wohlauf, du Schönste von allen laß 
ein Sträußlein herunterfallt n ! 

7. .Ihr Brüder was soll das StriLuBleln mir!* Mi h,,b ja kein Ii« In s 
Liebchen, n ie ihr: an der Soune ward' es vergehen, Vier Wind, der 
wünT es verwehen. 

Und weiter ja weiter mit Smiil^ und Klang Und das Mädchen Im 
gehet und horchet noch lang': ..() weh! er ziehet <]* r Kuube den still 
ich sreliebet habe." 

y.„j;a steh ich ach, mit der Liebe mein mit Rosen und mit Gelbvei 

gelein: dem alles ich gäbe so gerne, der i-t nun in der Ferne." 

b'*ta f«*Ji Paganinu. Ludwig Unland, f?»7- i^'ij 
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J. Was wirst du mir mit brin - gen, lierz-a] - ler-Iieb-ste 
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mein? \onHos-marin ein Riesche!, von blau-er Seid ein Tii-ehel, von 
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s< hwarzbraunerSeid'ein Kleid, von sehwarz-brau-ucr Beirf ein Kleid, 




2. Jungfräulein, du bist schön, ja schon von Angestellt. Wärst du 
ein wenig reicher, so wärst du meinesgleichen heiraten wollt ich dich, 
heiraten wollt ich dich. 
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Liebe in Lust und Leid. 



3 Kommt meinesgleichen nicht, so weiß ich, was geschieht. Die 
Welt will ich verschmähen, ins Kloster will ich gehen, will werden 
eine Nonn', will werden eine Nonn'. 

4 's war kaum ein Vierteljahr, daß sie im Kloster war, ihr' El- 
tern warn gestorben, groß Reichtum hatt sie erworben, dem Rit- 
ter war sie gleich. 

Satz TOB H.Schiller uL. Schiffbauer. 
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Juh. Kriedr. Reichsrdt, 1758-1814] 1777 
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l.Wär ich ein wil-der Pal - ke, ich wollt mich schwingen 
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auf, und wollt mich nie - der - las - sen vor mei-ues Gra-feu Haus. 
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2. l'nd wollt mit starkem Flügel da schlagen an Liebchens Tür, 
daß springen sollt der Riegel, mein Liebchen trat herfür. 

3. Hörst du die Schlüssel klingen? Dein Mutter ist nicht weit: so 
zieh mit mit mir von hinnen wohl über die Heide breit! 

4. Und wollt in ihrem Nacken die goldnen Flechten schön mit wil 
dem Schnabel packen, sie tragen zu diesen Höhn. 

5. Ja wohl, zu diesen Höhen, hier war ein schönes Nest: wie ist 
mir doch geschehen, daß ich gesetzet festl 

6. Ja. trüg ich sie im Fluge, mich schoß der Graf nicht tot, sein 
Töchterlein, zum Fluche, das fiele sich ja tot. 

?. So aber sind die Schwingen mir allesamt gelähmt, wie hell ich 
ihr auch singe mein Lieb sich meiner schämt. 

Satz vun H Schiller u.L. Schiffbauer. 
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I.Wenn tob an den letz-ten A-bend ge-denk, als ich 
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Abschied von dir nahm! Denn der Mond der schien so hell, ich mußt 
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sehei-den von dir doch mein Herz bleibt stets bei dir 
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8. Meine Mutter hat gegafft, ich sollt no Reiche uehinn, die da hat 
viel Silber und Gold. Doch viel lieber will ich mich in die Armut 
Degeb'a, als ich dich verlassen sollt. Nun ade u.s.w. 

8. Großer Reichtum bringt uns keiue Ehr, große Armut keine Schand! 
KJ so wollt ich, daß ich tausend Taler reicher w*r und haft' dich au 
meiner Hand. Nun ade u.s.w. 
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Liebe in Lust und Leid. 
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4. Ich gedenke noch einmal reich zu werd'n, aber nicht an Geld und 
Gut. Wollte Gott mir nur schenken das ewige Lehn, ei so bin ich 
reich genug. Nun ade u.s.w. 

5. Das ewige Lehn, viel Glück und Segn, wünsch' ich dir viel tau- 
sendmal. Und du bist mein Schatz, und du bleibst mein Schatz, bis 
in das kühle Grab. Nun ade u.s.w. 

Satz vuü It. Tack mann. 



356. 
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I.Wenn ich in Frei - heit^ le - ben will, geh' 
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Trau -rig-keit. und le - be, wie es mir ge - fallt. 
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2. Und wenn meld Schatz ein Jäger ist, trügt er ein grünes Kleid; 
das Jagen und das Jagen, das Jagen ist meine Freud! 

3. Wie kommt*«, daß du so traurig bist und auch nicht einmal lachst: 
Ich sehs an deinen Äuglein an, daß du geweinet hast. 

4. ünd wenn ich auch geweinet hab, was geht es dich denn an? Ich 
half einmal einn Schatz recht lieb, der mein nicht werden kann. 

Satz vun Paganinu. 
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Weise u Text durch £anz Deutschland 
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t . Wer be-küm-mert sich drum, wenn ich wau-dre bei so 
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sehö-ner Som-mer-zeit! Ist's die ei -ne nicht, so ist s die an-dre, wer br 
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kümmert sich drum.weun ich wau-dre, morgen gehts in al-ler Früh. 



2. Ich habe ja noch zwei Pistolen, zu betreiben einen Schuß, mei- 
nem Schätzlein zu gefallen, sie ist ja die Schönste von allen; scha- 
de, daß ich von ihr muß. 

3. Sie dreht sich herum und weinet, denn der Abschied fällt ihr 
schwer. I- Ihre Äuglein, die geben Wasser,- 1 fließet in das tiefe Meer. 

4. Die Nacht hat mich überfallen, ich muß bleiben hier im Wald, 
hier muß ich mein Zelt aufschlagen, hier muß ich mein Leben wa- 
gen, hier in diesem grünen Wald._ 

Satz vun H. Schiller u L Schiffbauer. 
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seh dirs an den Auaren an daß du geweinet hast, daß du ge-wei-n< t hast 
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2. Und wenn ich auch so traurig bin 
Hat mir mein Schatz ein Leid getan, 

3. Und wer 'neu steinigen Acker hat 
und wem sein Schatzel untreu wird 
i Hab' all mein Tay: kein gut getan, 
Sinn; dio ganze Freundschaft weiß es 

Satz von G. (iutsch. 



was geht es dich denn au? 
das ich nicht tragen kann, 
und einen zerbrochenen Pflug, 
, de* hat wohl Leid genug, 
kommt mir auch nicht in den 
ja, daß ich ein Unkraut bin. 

Zuerst im ,. Wunderhorn" ISO*. 

359. Volksweise bei Louise Reichardt 
1780-182«: 1M5. 
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Schnee der ist ge-schmol-zen, das 
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2. Es fließt in Liebchens Garten, da wohnet niemand drein, ich kann 
da lange warten, es wehu zwei Bäumeleiu. 

t. Die sehen mit den Kronen noch aus dem Wasser grün: Mein 
Liebchen muß drin wohnen, ich kann nicht mehr zu ihm. 

4. Wenn Gott mich freundlich grüßet aus blauer Luft und Tal: Aus 
diesem Flusse grüßet mein Liebchen mich zumal. 

5. Sie geht nicht auf die Brücken, da gehn viel schöne Frau'n, sie 
tun mich viel anblicken, ich mag die nicht anschaun. 

Satz von P. Bernotatia. Im ..Wunderhorn " IS08. 
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2. Einen Trompeter schickten sie hinein, ob sie das Prag wollten geben 
ein, oder ob sie es sollten einschießen._ „Ihr Bürger, laßts euch nicht 
verdrießen! Wir wollens gewinnen mit dem Schwert; es ist ja viel 
Millionen wert" 

3. Der Trompeter hat Order gebracht und hats dem König selber gesagt 
„0 König, großer König auf Erden, dein Ruhm wird dir erfüllet werden ! 
Sie wolln das Prag nicht geben ein, es soll und muß geschossen sein 4 . 
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4. Darauf rückte Prinz Heinrich heran, rückte an mit vierzigtausend 
Mann.Und als Schwerin da- halt* 1 vernommen, daß der Sucurs war an- 
gekommen, da schössen sie wohl tapfer drein : „Bataille muß gewon- 
nen sein! 4 

5. Die Bürger schrien:„Daß Gott erbarm! Wie macht uns doch der 
Fritz so warm! Wir wollten ihm das Prag gern eingeben; verschon 
er uns doch nur das Leben V c Der Kommandant, der gings durchaus 
nicht ein,es soll und muß geschossen sein! 

ß, Hierauf ward ein Ausfall gemacht; Schwerin, der führt ? ja führt die 
Schlacht. Potz Donner, Hagel, Feuer und Flammen! so schössen sie die 
Festung zusammen.Undbeiso großer Angst und Not, Schwerin . dter 
wa rd geschossen tot. 

7. Da fing der König wohl an: „Ach,ach,was haben die Feinde getan! Mei- 
ne halbe Armee wollt ich drum geben, wenn mein Schwerin noch war am 
Lrbenjer war allzeit ein tapfrer Held,stand allezeit bereit im Feld!' 

s.Ei,werhatdenndasLiedleinerdacht?WohldreiHusaren, die haben? 
gvmacht;bei Lobositz sind sie gewesen,inZeitungen haben sie's gelesen. 
Triumph ,Triumph,Viktoria! Es lebe der große Friedrich allda! 
Satz von Panganino. 

Volkslied des 18. Jahrh., vielfach auf Flugblättern verbreitet und ve raulafH durch 
die Sehlacht bei Prag- am 6. 5. 1757 im siebenjährigen Kriepe, in der Friedrichs des 
Großen (1740-1780) alter Feldmarsehall v. Schwerin den Heldentod starb, als er 
im heftigsten feindlichen Feuer die Fahne ergriff und mit ihr seinenTruppenvor- 
anstürmte. 
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i\Uiid als der achte Mai anbrach, hurra,hurra,hurra,und wir noch bei 
dem Fi'iihstückwarn^hurrajhurra^hurra^da fing der Dan zu bombar- 
dieren an, wir Deutschen schössen tapfer gegen an, und er muß wei- 
chen mit Hurra! 

3. Und als der andere Tag anbrach.hurra, hurra, hurra ; und wir das 
Schlachtfeld genau besahn, hurra,nurra,hurra,da waren alle Berge 
so rot von lauter, lauter Diinenblut. Sie mußten sterben mit Hurra! 

Satz von Panganino. 

362. Ludwig Berber, 1777-1839. 
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:2. Was ihm erfüllt die Heldenbrust, er hat es uns jungen, daß To- 
desmut und Siegeslust In unser Herz gedrungen. Und wo er sang zu 
srinem Troß, zu seinen schwarzen Rittern, das Volk stand auf, der 
Sturm brach los in tausend, in tausend Ungewittern. 

.**. So ist die Leier und das Schwert bekränzt mit grünen Eichen.Dem 
Krieger wie dem Sänger wert ein teures Siegeszeichen. Wo unser fri- 
sches Lied erklingt, wo wir die Hüte schwenken und wo die Eisenbraut 
uns blinkt, wir werden, wir werden dein gedenken. 

Satz von H. Wagener. Fr. Förster, L792-1S6S, 1818. 
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i. Bei Wa-ter-loo, da fiel der er-ste Schuß, er 
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Her - zog den ha-ben wir ver - lo - - ren! 
w-i - ren wir Schwarzen nicht ge - bo - - ren! 
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Schwarzenwir rufen Hur- rah! Hurrah! Ganz mu-tigstehnwir da. 
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2. Ganz schwarz sind wir montiert, mit Blute ausstaffiert: auf dem 
Czakos tragen wir einen Totenkopf, wir haben verloren unsern Her- 
zog. Wir Schwarzen u.s.w. 

3. Herzog Oels, der tapfre Mann,der führte uns Schwarzen an,- un- 
ser Herzog-, und der ist verloren, o, wären wir Schwarzen nicht 
geboren. Wir Schwarzen u.s.w. 

4. Nach Braunschweig brachten sie ihn hinein, da fingen viel Tau- 
send an zu wein'n. Unser Herzog und der ist verloren, ach wären 
wir Schwarzen nicht geboren, wir Schwarzen u. s.w. 

Satz von W. Krüg-er. Lied der schwarzen Husaren von 1S15. 
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Volksweise bei Silcher, 1789-1860. 
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2. Jetzt ziehen wir zum Tor hinaus. Vater, Mutter einen Gruß 
zu Haus! I: Wann kommen wir wied'rum zusammen? *l In der 
Ewigkeit. 

3. Ach Gott, wie ist der Himmel so rot, rosenrot wie eine Glut! 
hDas bedeutet Soldatenblut. :| Erbarm sich Gott! 

Satz von Krüger. aus Süddeutsclüand, Isis 
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2. Einen Rock dann von der Kammer gibt man dem Reservemann, 1 1 aber 
ach, es ist ein Jammer, 'sist kein guter Fetz mehr dran q Gloria u.s.w. 

8. Und es hat ja nichts zu sagen, wenn der Rock zerrissen ist, u denn er 
wird ja nur getragen von des^Königs Reservist :i Gloria u.s.w. 

4. Treu gedient hab ich zwei Jahre ohne Furcht und ohne Scheu, u bin 
zwar oft ins Loch gefahren, aber da war nichts dabei -\ Gloria u.s.w. 

Durch gaxiz Deutsehland. 
366. Aus Niederdeutschland. 





p 


F 

P — i 


c 


^ L Datfläut'tunsingtdörd 

¥* j 'Iii i 


itgpze Dorp mit, 


Juchhei un Hur ■ 


- 1 


a, dat 






mm 







pr r-h 


F 




c 

p i m. 


Cv 


c 


Cv 








m 














settsikseheipde Mützen up un singt: Nusündwir da! Wat is denndatförn 



368 

Soldatenleben. 



Fv 



Fv F 







i , 1 — — 




1 — 1 


r 1 #— i 


ll 


i-stigChur?. 


P" 1 — 7~ ' f f * f 1 

-i-f — m — F-M 1 ^ 

Ja, wenn wi dat nich wüsten! D 


at 


sünd,kil 


Lt rut,dor 


1 4 


H — f- — 








m 





7 r 



1 1 


iM — -j. — ^ — 




























— 1 



kam' n sei all', uns lu-stigen,uns lust'gen Reser - vi - sten! 
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2. Un stramm in'n Deinst, tau rechte Tit, in'n glatten Rock un 
Büx, de Helm un dat Gewehr so blank un ümmer prickun fiit^Ja? 
seggt denn woll de Herr Serjant un plinkt uns tau mit Listen, „Dei 
kenn'n den Deinst, as sühst wi woll, dat sünd sei jo,dat sünd jo 
Reservisten f* 

3. Un wenn de Kaiser raupen deit: „Kamt, Kinnings, nu geiht't 
los! Kamt all un schützt dat dütsche Land uns gegen den Fran- 
zos'!" Denn sünd sei dor. Mit hellem Maut sei taum Gefecht sik 
rüsten. Nu wohrt juch weg, Franzosenvolk, nu kamen sei, nu 
kam'n de Reservisten. Dichter unbekannt. 
Satz von H. Schüler u.L. Schiffbauer. 
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l.Der hei -le Tagbricht an, die klare Sonn'scheint schon. 
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Es weint so manche Mut - ter um ih-ren lie-ben Sohn. 
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2. Nach Würzburg wurd'ich geführt, unter's Maß haben's mich stal - 
liert. Dann kann sich einer denken, dem's selber ist passiert. 

3. Ihr, liebsten Eltern mein 7 , weg^n meiner dürft's nicht wein'j ihr habt 
mich gut erzogen aus meiner Wiegen klein. 

*. Hab 1 ich euch LeicTs getan, so denkt nicht mehr daran! Gott 
wird es euch schon lohnen, wenn ich es nicht mehr kann . 
Satz von K.Krüger. 
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2. Die Starken und Strammen, die sucht er sich aus, und die krum- 
men und die Lahmen schickt er wieder nach Haus. 

8. Ihr Mädchen von Sachsen, wie wird ? s euch ergehn, wenn ihr 
müßt mit den Krummen und Lahmen ausgehn! 

\. Friedrich August von Sachsen hat es selber gesagt, daß die gan- 
ze alte Bande wird im Herbst hinausgejagt. 

5. Die Großen und Reichen haben Schuh' anzuziehn, und die eis- 
graue Reserve wickelt sich Stroh, um die ZehVi . 
Satz von P. Bernotatis. Ä ÄÄ 
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2. „Ach Bruder, ich bin geschossen, die Kugel hat mich schwer getrof- 
fen, trag' mich in mein Quartier, es ist nicht weit von hier!" 

3. „Ach Bruder, ich kann dich nicht tragen, die Feinde haben uns ge- 
schlagen.Helf dir der liebe Gott! Ich muß marschieren in den Tod!" 

4. „Ach Brüder, ihr geht vorüber,"als war 'es mit mir schon vorüber ! 
Ihr Lumpenfeind' seid da, ihr tretet mir zu nah'. 

5. „Ich muß wohl meine Trommel rühren^ sonst werde ich mich ganz 
verlieren j die Brüder dick gesät, die. liegen wie gemäht'/ 

6. Er schlägt die Trommel auf und nieder, er wecket seine stillen Brü- 
der: sie schlagen ihren Feind, ein Schrecken schlägt den Feind. 

7. Er schlägt die Trommel auf und nieder, sie sind vorm Nachtquar- 
tier schon wieder: ins Gäßlein schnell hinaus sie ziehnvorSchätzelsHaus. 

8. Da stehen morgens die Gebeine in Reih' und Glied wie Leichenst eine • 
die Trommel steht voran, daß sie ihn sehen kann. 

Satz von P. Bemotatis. Aus Cl. Brentanos (1787-1812) und A.v. Arnims 

(178MS5'i)„Des Knaben Wimderhorn," 180f>-lbOS. 
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!2. Du junges Gras, was stehst so grün? Mußt bald wie lauter Rös- 
leiii blühn, mein Blut ja soll dich färben. Den ersten Schluck, ft.ni 
Schwert die Hand, den trink ich, für das Vaterland zu sterben,zu sterben 

3. Und schnell den zweiten hinterdrein, und der soll für die Freiheit 
sein, der zweite Schluck vom Herben! Dies Restchen— nun, wem 
bring ich's gleich? Das Restchen dir, 0 römisch' Reich, zum Sterben! 

4. Dem Liebchen, doch das Glas ist leer, die Kugel saust,es blitzt der 
Speer: bringt meinem Kind die Scherben! Auf! in den Feind wie Wet- 
terschlag! 0 Reiterlust, am frühen Tag zu sterben, zu sterben. 
S-\tz von R.Tackmaxin. Georg ttervegh 18M 
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wohljeb'wohl, du schöne Welt, ich scheide schwer von hier. 
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2. Freund, wenn du heimkehrst, grüß mein Lieb! Trock'ne die Tränen 
ab, sag,' daß ich sie so treu geliebt, treu, bis zum Tod, zum Grab. Und 
da,wo ihre Locke lag, traf mich das kalte Blei. |t Der Schuß, der 
durch die Locke ging, riß mir das Herz entzwei! :l 

t. Die Wunde brennt, das Auge bricht, schon dunkelt's um mich her, 
leb' wohl, du schönes Sonnenlicht, dich seh' ich nimmermehr! Jung 
hat man mich in's Feld geschickt,nun lieg ich sterbend hier. I; Leb' 
wohl, leb' wohl, du schöne Welt, ich scheide schwer von dir! :l 
Satz von Paganino . Soldatenlied . 
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i. Die Rei-se nach Jüt-land, ei die fällt mir so 
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mehr, du,mein ein - zig schönes Mädchen,wir sehh uns nicht mefir. 




2. Sehh wir uns nicht wieder, ei, so wünsch'ich dir Glück! Du mein 
einzig schönes Mädchen, denk oftmals zurück! 

3. Des Sonntags frühmorgens sagt der Hauptmann zum Rapport: 
„Guten Morgen Kameraden, heute müssen wir fort!'» 

4. „Ei, warum denn nicht morgen, ei, warum denn grad heut? Denn 
es ist ja heute Sonntag für uns junge Leut." 

r>. Der Hauptmann spricht leise: „Daran hab' ich keine Schuld, denn 
der Oberst, der uns führet, hat keine Geduld" 

B. Das Schifflein am Strande schwankt hin und schwankt her, grad' 
als ob im fremden Lande keine Hoffnung mehr war. 

7. Das Schifflein am Strande schwankt hin und schwankt her. Du 
mein einzig schönes Mädchen, wir sehn uns nicht mehr. 

Satz von K. Krüger. 
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2. Und als er wieder nach Hause kam, Feinsliebchen stand vorder Tür. 
„Gott grüß dich, mein Liebchen, so feine_ von Herzen gefallest du mir i; 

3. „Ich brauch'dir ja nicht zu gefallen,ich habe schon längst einen Mannj 
der ist viel schöner und feiner, von Herzen gefallet er mir." 

4. Was zog er aus seiner Tasche? Ein Messer, war scharf und spitz; 
er stieß ihr das Messer ins Herze» das Blut ihm entgegen spritzt. 
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5. Und als er wieder heraus zog das Messer, vom Blute so rot: Ach Gott 

in dem siebenten Himmel!- Das Mägdlein war mäuseleintot. 

G So gehte, wenn ein Mädel zwei Buben lieb hat, ? s tut wunderselten 

gut! Da haben wirs wiedergesehen, was falsche Liebe tut. 

Satz von R. Jcntsch. 
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1. Die Trommelruft, Dro-me-teklingt,wir zie-henfortzum 

2. Lebt al - le wohl viel- tausendmal! Ihr Vä-ter, Mütter, 




A Av 

LMir r 



3 

uns 



Strei - te, 
Brü - der, 



wo uns Kö - nig 
Schwestern und die 



Fried-rich den Sieg ver 
Herz - al - 1er - lieb - ste 



rn i im i rm 




Av 



Av 



Av 



Av 



m 



MW 



uch mit ihm ent 



spricht. Und 
mein! Und 



wenndergan - ze Er- denkreis sich auch mit itim cht - 
wenn der Kö - nig Frieden macht, so kom-me ich schon 



Av 




Av 



A Av , A 



blei-bensei-ne R-eußentreUjSofürcht'ersich nicht, 
fal lMcha-ber, will ich auch zu-frie - den sein. 




Satz von Paganino. 
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i. Du Schwert an meiner Linken, was soll dein heitres Blin-ken? 
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2. „Mich trägt einwackrer Reiter, drum blink ich auch so heiter. 
Dreien Mannes Wehr, das freut dem Schwerte sehr." 

8. Ja, gutes Schwert, frei bin ich und liebe dich herzinnig, als 
warst du mir getraut als meine liebe Braut. 

4. „Dir hab iclts ja gegeben mein lichtes Eisenleben. Ach waren 
wir getraut , wann holst du deine Braut?" 

B. Zur Brautnachts Morgenröte ruft festlich die Trompete; wenn 
die Kanonen schrein, hol ich das Liebchen ein. 

6. „0 seliges Umfangen! Ich harre mit Verlangen, du Bräut'gam 
hole mich, mein Kränzchen bleibt für dich!" 

7. Was klirrst du in der Scheide, du helle Eisenfreude, so wild, so 
schlachtenfroh, mein Schwert, was klirrst du so? 

8. .Wohl klirr ich in der Scheide, ich sehne mich zum Streite, recht 
wild und schlachtenfroh, drum, Reiter, klirr ich sc! u 

0« Bleib'doch im engen Sttibchen; was willst du hier, mein Liebchen? 
Bieib'still im Kämmerlein, bleib, bald hol ich dich ein! 

i" ,Laß mich nicht lange warten, o schöner Liebesgarten, voll Rös- 
lein blutig rot und aufgeblähtem Tod! 41 
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IL So komm denn aus der Scheide du Reiters Augenweide! Her- 
aus mein Schwert, heraus führ'dich ins Vaterhaus! 

12. Ach herrlich istis im Freien, im rüstgen Hochzeitsreihen! Wie 
glänzt im Sonnenstrahl so bräutlich hell der Stahl! 

n. Wohlauf, ihr kecken Streiter, wohlauf ihr deutschen Reiter! Wird 
euch das Herz nicht warm, nehmt's Liebchen in den Arm! 

\\. Erst tat es an der Linken nur ganz verstohlen blinken, doch 
an die Rechte traut Gott sichtbarlich die Braut. 

15, Drum drückt den liebeheißen, bräutlichen Mund von Eisen an 
eure Lippen fest! Fluch, wer die Braut verläßt! 

\r K Nun laßt das Liebchen singen daß helle Funken springen! Der 
Hochzeitzmorgeti graut. Hurra! Du Eisenbraut! 

Satz von H. Wagvner Theodor Körner, 1781-1813; 1S13. 
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2. Er liebt ein junges Mädchen, die war so wunderschön. 

3. Sie stieg auf hohem Berge, dem Fähndrich nachzusehn. 
„Ach Fähndrich, liebster Fähndrich, was bringst du Neues mir?' 

5. „Was ich dir Neues bringe, macht dir's die Äuglein rot. 

6. Der Fähndrich liegt erschossen, ersieht schon längst nicht mehr. 

7. Ich sah ihn selbst begraben von vielen Offizieren. 

8. Der erste trug sein' Degen, der zweite sein Pistol. 

9. Der dritte trug sein' Küraß, der vierte seinen Helm. 

10. Über sein Grab wurd geschossen mit Pulver und mit Blei." 

Satz von K. Krüger. Altes Soldatenlied 
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2. Was sollen die Soldaten essen, Kapitän und LeutenantSGebra- 
tene Fisch mit Kressen, das sollen die Soldaten essen. Kapitän, 
Lieutenant u.s.w. 

Was sollen die Soldaten trinken, Kapitän und Leutenant? Den 
besten Wein, der zu finden, den sollen die Soldaten trinken. Kapi- 
tän, Leutenant u.s.w. 

V. Wo sollen die Soldaten schlafen, Kapitän und Leutenant? Bei 
ihrem Gewehr und Waffen, da müssen die Soldaten schlafen. Kapi- 
tän, Leutenant u.s.w. 
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5. Wo sollen die Soldaten tanzen, Kapitän und Leutenant? Vor 
Harburg auf der Schanzen, da müssen die Soldaten tanzen. Kapi- 
tän, Leutenant u.s.w. 

fj Wie kommen die Soldaten in den Himmel, Kapitän und Leute- 
nant? Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in den 
Himmel, Kapitän, Leutenant u.s.w. 

7 Wie komm'n die Offiziere in die Höllen^ Kapitän und Leutenant? 
Auf einem sr hwarzen Fohlen, da wird sie der Teufel schon holen. 
Kapitän, Leutenant u.s.w. 

Satz von G. Götsch. Ursprünglich niederländisches Volkslied, 

morst 17^7 aufgezeichnet, im IS. Jahr- 
hundert in ganz Deatsi hland bekannt. 
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.»Ei, du schwarzbraunes Mädchen ; trau dem Feldjäger nicht! Denn er 
sitzt auf dem Gaule und macht dir das Maule, aberheiraten tut er nicht r 

8j »Und der Feldjäger ist mein,und kein andrer darfs sein, Itdenn er 
hat mir versprochen:! mein eigen zu sein." 

*. »Und jetzt geht es fort und wir haben kein Geld. |s o du schwarz- 
braunes Mädchen :|, so gehts in der Welt. 
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5. Jetzt geht es ins Feld und wir haben kein Geld ho du schwarz- 
braunes Madchen,:! so gehts in der Welt:' 

(3. Ein lustger Soldat hat allzeit die Macht, Irschöne Mädchen zu 
lieben,:! seis Tag oder Nacht. 

Satz von Götsch. Süddeutsches Volkslied. 
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1. Es geht bei gedämpfter Trommel Klang,wie weit noch dieStätte,der 
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prlauKes bricht mir dasHei , zentzwei,ichglautf es bricht mir dasHerz entzwei. 

l 



2. Ich hab> in der Welt nur ihn geliebt, nur ihn, dem man jetzt den 
Tod doch gibt. Bei klingendem Spiele wird paradiert, |: dazu bin 
auch ich,- auch ich kommandiert. :| 

3. Nun schaut er auf zum letzten Mal in Gottes Sonne freudigen 
Strahl, nun binden sie ihm die Augen zu, hdir schenke Gott die 
ewige Ruh! :| 

\. Es haben die Neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbei- 
gefegt; sie zitterten alle vor Jammer und Schmerz, |: ich aber, ich 
traf ihn mitten in's Herz. :| 

Satz von H. Wagener. Adalbert v. Chamisso, 1781- ISGO; 1832- 
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2. Auch sind viel schöner Stück im Feld, wider des Feindes Heer. 
Wir alle halten Schutz, ich meld', und legen ein groß Ehr. Greifen 
den Feind stark an; da sieht man manchen Mann mit Schießen, 
mit Spießen ritterlich fechten frei. Uns kommt zu Hilf also ge- 
schwind die löblich Reiterei. 

Wenn dann der Feind geschlagen ist, zeucht man dem Lager 
zu; sieht man, was übrig ist zur Frist, und hat dieweil kein Ruh. 
Es geht das Klagen an: Wo blieb doch mein Gespan? Begraben! 
Wir haben ihn funden tot allein. Hilft nichts, es ist einmal gewiß: 
es muß gestorben sein. A , , 

Satz von R.Tackmann. , M AuS dem ^^rigen Kriege. 
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luid hin- ten auf gras - gTÜ-ne Män-te - lein. 



2. Voraus da reiten die Trompeter, die haben alle lichte Schimmelei lumd 
hinter drein auf einem Rappen, kohlschwarzen Rappen, reit' der Profoß 
und schaut so trutzig 1 drein. 

3, Speck, Schnaps und andre scharfe Sachen, das mögen die Husaren 
alle sehr, und mit ei'mPäekle guten Tabak, recht starken Tabak, leg-t 
man bei ihnen ein gar große Ehr. 

\. Fällt ein Husar, so reit' er gleich in Himmel, ein andrer nur verlieret 
Arm und Bein; denn davor seind der Feldkaplan und Feldscher, der g*e- 
wampt Feldscher, weil die für Leib und Seel bezahlet sein. 

5. Auch viel Vorliebens haben die Husaren vom Ungarland herauf bis 
an den Rhein, und's wird so mannigs Mädle fragen, langzopfets Mad- 
ie fragen, wo werden itzo die Husaren sein? 

Satz von G. Götsch. 382} Liod dor Cz« klfrhusarcn. 

Karl Ludw. Trauffutt Gläser, MM- 1797. 
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g, hZitti e du nicht 4 hörst in unsinnigem Rasen du die Trompete sie 
biasen? Kittre du nicht! :| 

|: Zittern? wofür? A Daß sie mit Schaudern und Schrecken deine Ge- 
birge bedecken? |:Sind wir doch hier! =1 

t Vater und Sohn:| f lammende Säbel gezogen, kommen wie Raben 
geflogen, ^sprechen ihm Holm. 4 

5, ^Feldherr voran! ;| Seht auf der Trommel ihn sitzen; schaut, wie 
die Augen ihm blitzen! hEr macht den Plan! :| 
o. |: Stern in der Nacht! =1 Greis mit den silbernen Haaren; Feldherr 
wo sind die Gefahren? |: Wann, wo die Schlacht? :| 

7. hFeind, nur herab! :| Nicht mit dem schnaubenden Gaule, nicht 
mit dem prahlenden Maule h schreckt man uns ab. =1 

8. 1-Mut in der Brust! ] Scharf wie der Wind unser Säbel, dunkel 
wie die Blicke, wie Nebel hKrieg unsre Lust! :| 

9. |: Vaterland weint! -\ Hörst du? und Vaterlandstränen machen aus 
Kriegern Hyänen, \ Fluch für den Feind. 4 

10. |: Köpf in die Höh! 4 Stolzer, wir kommen, haben schon Abschied 
genommen! l : Tat uns so weh! 4 

11. |:Dort rings herum 4 sengend brennen die Feinde, weinende Mäd- 
chen und Freunde hhinter und her. :| 

H\|: Nun gute Nacht! =1 Pallasche zwischen die Zähne: fällt auch 
darauf eine Träne - |:fort in die Schlacht! 4 

Satz von H.Wageuer. C G. Cran. r 1 1M7 

383- Carl Loewe, 179G-1SÜ9; 1V17. 
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g. „Ihr verfluchten Kerls fc $ sprach seine Majestät „daß jeder In d'r 
Bataille seinen Mann mir steht! Sie gönnen mir nicht Schlesien und 
die Grafschaft Glatz und die hundert Millionen in meinem Schatz. 

8. Die KaisVin hat sich mit den Franzosen alliiert,und das römische 
Reich gegen mich revoltiert; die Russen sein gefallen in Preußen hin- 
ein; auslaßt uns ihnen zeigen, daß wir brave Preußen sein. 

4. Meine Generale, Schwerin und der Feldmarschall von Keith > und 
dV Generalmajor von Zieten seind allemal bereit. Potz Mohren, Blitz und 
Kreuzebment,wer den Fritz und seine Soldaten noch nicht kennt." 

5. „Nun adieu, Lowise, wisch ab das Gesicht, eine jede Kugel, die trifft 
ja nicht. Denn traf jede Kugel apart ihren Mann, woher nähmen die 
Könige ihre Soldaten dann? 

6. Die Musketenkugel macht ein kleines Loch. Die Kanonenkugel 
macht ein weit größeres noch. Die Kugeln sind alle von Eisen und 
Blei, und manche Kugel geht manchem vorbei . 

7. UnsVe Artillerie hat ein vortrefflich? Kaliber, und von den Preußen 
geht keiner zu dem Feind nicht über. Die Schweden, die haben verflucht 
schlechtes Geld, wer weiß, ob dV Östereichr besseres hält? 

8. Mit Pomade bezahlt den Franzosen sein König. Wir kriegenfe alle 
Woche bei Heller und Pfennig. Potz Mohren, Blitz und Kreuzsakerment, 
wer kriegt so prompt wie d'r Preuß'seinTraktemont! 

9. Friedericus,mein König, den dl* Lorbeerkranz ziert, ach hättest 
du nur öfters zu plündern permittiert; Friedericus Rex, mein König 
und Held, wir schlügen den Teufel für dich aus der Welt. 

Satz vonW Gotting. Willibald Alexis, 1798- IS71; 1S3I. 
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. Frisch auf,Sol-da-ten-blut,faßt ei - nen fri - sehen Mut! Und 




laßt euch nicht er - schütrtern,wann schon Ka-no-nen zit-tern. 
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-getnur tap - fer drein, ich will der er- ste sein! 




2. Die Trommel rühret sich, ihr Klang ist fürchterlich Man sieht 
last keinen Boden vor Sterbenden und Toten. Hier Hegt ein Fuß, 
ein Arm, o, daß es Gott erbarm! 

3. Wie mancher wird bestürzt und mit sei'm Blut «^prützt . Er 
faltet seine Hände und seufzet nach seinem Ende. Sein Lauf ist 
nun vollbracht. 0 Jüngling, gute Nacht! 

4 Wie manche junge Braut, die weinet überlaut. Den sie so treu 
geÄtet in der Schlacht geblieben, sein Lauf ist nun vollbracht. 
0 Schätzlein, gute Nacht. 
Satz von K.Krüger. 
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Soldatenlied, 151S. 
Cv C 



l.Gott gnad- dem großmäch- tig-sten Kai-ser frum-me Ma-xi 
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milian,vondcm ist auf-kumme ein Orden/turchzeucht al-le Land mit 
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Pfei-fenundmit Trum - men,LandsknechtseMsiegenannt 



r f f f Hm 



rum - men,Lan&sknec 




2. Fasten und Beten lassen sie wohl bleiben und meinen,Pfaffen und 
Mü mich sollens treiben; die haben davon ihren Stift, daß mancher 
Landsknecht frumme im Gartsegel umbschifft. 

3. In Wammes und Halbhosen muß er springe, Schnee, Regen, Wind, 
alles achten geringe und hart liegen für gute Speis, gar mancher 
wollt gern schwitzen, wenn ihm möcht werden heiß. 

4. Erstlich muß er ein Weib und Flaschen haben, dabei einen Hund 
und einen Knaben. Das Weib und Wein erfreut den Mann,derKnab 
und Hund so spüren, was in dem Haus tut stahn. 

5. Das war der Brauch, Gewohnheit bei den Alten, also soll es ein 
jeder Landsknecht halten. Würfel und Karten ist ihr Geschrei;wo 
man hat gut Weine, sollen sie sitzen bei. 

6. Da sollen sie von Stürmen, Schlachten sage, des müssen sie 
warten Nacht und Tage, darumb so tut ihnen Lermens Not, wie 
man mit langen Spießen Prozessiones hot. 



890 



r~v 

7 Wenn sie dann ihr Kapitel wollen halte mit Spieß und Helleparten 
Ä! Ä zum Fähnlein in die Ordnung stahn. Dann tut der 

hSrt m , n das croß Geschütz und kleine; „Herllfer!" schirm 
SeÄen^SÄ 8 Fo hebt sich an d« Ritterspiel. Mit Spie- 
ßen und Helleparten sieht man ihn fechten viel, 
o T orman lerman!" Hört man die Trummen spechte,darbei setzens 
fcÄchte Em grüm Heid ist Richters Buch,darem schreibtman 
die Urteil, bis einem rinnt Blut in d'Schuch. 

1«. Erst hebt sich an die Klag der treuen Frauen ein jede tut nach ih- 
rem Mann umbschauen; welcher der ihr ist blieben tot, darf mt vor 
Schanden lachen, bis sie einen andern hot. 

ii Darnach helfen sie das Requiem singen, sie spricht:,,JungcrMann, 
&^e£Ä2ien!« So hat dann alte Lieb ein End, und in dem 
Konfessione wird ein neues Regiment. 

is Das ist der Kriegsleut Observanz und Recht, sang Jorg Graft , 
In BmderaUer Landsknechte. Unfall hat ihm seim Freud gewendt. 

bsääs* blieben ^atfÄ«-«-^ 

386. »w. 
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H?r - aus, heraus die Klingen! laßt Roß und Klepper springender 
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/ Morgengrautheran,dasTagi 
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:rkhebtan!Her-ausJierausdieKlingen,laßt 




391 

Soldatenleben. 



D 



Dv 



D 



Dv D 



Tra - le - ral-la, Tra -le- ral-la, Tra- le-ral-la Tra- la-la. 
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Tra - le- ral-la, Tra- le- ral-la, Tra - le-ral-la Tra- !a - la! 



2. Wir fahren durch die Felder, durch Heide, Moor und Walder,dureh 
Wiese, Trift und Au, soweit der Himmel blau. Wir schütteln ab die 
Öorgen, was kümmert uns das Morgen? Im Rücken laßt den Tod, 
das andre walte Gott! 

3. Wir riegeln keine Pforte, wir ruhn an keinem Orte, wir sam - 
mein keinen Lohn, wie's kommt, so fliegts davon. Wir feilschen 
nicht ums Leben, wers nimmt, dem ist's gegebenjwir scharren kei- 
nen ein, das Grab ist allgemein. 

4. Wir sparen nicht für Erben, was bleibt, das mag verderben, und 
kommts an seinen Herrn, wers findt, behalt' es gern. Für Vater- 
land und Ehre erheben wir die Wehre, für Hermanns Erb und Gut 
verspritzen wir das Blut. 

5. Und keine Wehre rastet, bevor das Land entlastet vom Staub 
der Tyrannei, bis Erd und Himmel frei. Der Teufel soll versinken 
die Männlichkeit soll blinken, das deutsche Reich bestelle, bis Erd' 
und AU' vergehe! 

Satz vor. \V. Gotting. Gust. Adolf Salchow, 1813. 
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Fr. E.Fesca, 1789-1826-, 1822. 
Gv G 
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p; r. er 



1. Heu-te scheid' ich, heute wandY ich, keine Seele weint um 
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die - se, sind'sdoch an - drc, die da 




trauern 



wenn ich wandre. Holder Schatz, ich denk' an dich. 




2 Auf dem Bachstrom hangen Weiden,m den Tälern liegt der Schnee, 
Trautes Kind, daß ich muß scheiden, muß nun uns're Heimat mei- 
den, tief im Herzen tut mirs weh. 

o Hundertausend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin . Wo ich 
?aü"^arn man mich nieder, ohne Klang und ohne Lieder, nie- 

sÄr ich bin> 
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A.Mcthfessel, t?8<5-1*fi!» 




i. Hin - aus in 



die Fer - ne mit lau - tem Hör-ner- 




klang, die Stim-men er - he -bet zum männlichen Ge - sang 
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Der Frei - heit Hauch weht knif - tig durch die 



mm 



DA D 



Welt, ein frei-es, fro-hes Le-ben uns wohl-ge - fällt. 



m 



2. Wir halten zusammen, wie treue Brüder tun, wenn Tod uns um- 
tobet und wenn die Waffen ruhn; l uns alle treibt ein reiner, frei- 
er Sinn, nach einem Ziele streben wir alle hin. -I 

3. Der Hauptmann, er lebe! er geht uns kühn voran, wir folgen 
ihm mutig auf blutger Siegesbahn,- l- er führt uns jetzt zum Kampf 
und Sieg hinaus, er führt uns einst, ihr Brüder, ins Vaterhaus. :| 

\. Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? Vor Feigheit 
und Schande erbleichet unsre Schar; h und wer den Tod im heil gen 
Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland! I 
Satz von R. Tackmann. Albert Methfessel, 1786-1869$ 1813. 
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Schweizerisch. 18. Jahrhundert. 
Dv 
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% l. Ich bin ein jung'Sol - dat von ein - und-zwanzig 
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Jahren, ge-bo-renin der Schweiz, das ist mein Heimat- 
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land, ge'-bo- renaler Schweinas ist meinHeimat-land 




S Den Doktor holt geschwind, der mich zur Ader lasse, mein Le- 
benszeit ist aus, ich muß ins Totenhaus. 

8 Hier liegt mein Säbel und Gewehr und alle meine Kleider. Jetzt 
kommen sie daher; ich bin kein Kriegsmann mehr. 
4 Mit Trommel -und Pfeifenspiel, so sollt ihr mich begraben. Drei 
Schüss' ins stille Grab, die ich verdienet hab. ^ 
Satz von K.Krügrer. 
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vblksUed am Ende des 17. Jahrinmdert». 
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t< i, »Tc h» i iict im wei-tenFeld zu strei-ten mit dem Feind , 
aÄÄÄ KriegeshV-f treu und ehr-lichmeint> 





Seht an 



Tdie Fahne weht, wohl dem.der zu ihr steht! Die 



ranne wein, wyw %*w»-, — j j 
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2. Willst du nun mit, so sage ja und setze dreh zu Pferd,das Sat - 
telzeug,es ist schon da, das dir zu Diensten werdl Die Hochzeit ist 
bestellt, die Kirche ist das Zelt, die Erde ist das Bettelein, drin 
schläft man still und fein. 

3. Ihr Musikanten! spielet wohl! Dukaten sind hier zwei, und wer 
da hat ein Säcklein voll, leg" flugs noch welche bei! Und nun in 
Fröhlichkeit, frisch auf, ich bin bereit, es helfe mir der liebe Gott 
zum Sieg* aus aller Not! 

Satz von W. Gotting. 

391. 

Nach Fr.SiHuir, 1789*1860. 
u G G , G Gv G 
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1. Ich hatt' einen Käme - ra-den, einen besserhfindstdu nit. Die 
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Trommelschlugzum Strei - te, er gingan meiner Sei - te in 
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gleichem Schritt und Tritt, in gleichem Schritt und Tritt 



1 1 



3. Eine Kugel kam geflogen: Gilts mir oder gilt es dir? Ihn hat 
es weggerissen, er liegt vor meinen Füßen, als wär's ein Stück 
von mir. 

3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad! „Kann 
dir die Hand nicht geben, bleib du im ew'gen Leben, mein guter 
Kamerad." 

Satz von W. Gotting:. Ludwig Unland, 178*1882« $09. 
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Durch ganz Deutschlar.fi. 



Gv 



a 



l.lch hatt' einen 



Kame-ra - den, einen bessern findst du nit- Die 
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771- a Vik- to - ri-a, ja,mit ffcrz und Hand fürs 



Glo-ri-a. üio-n-a , 
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Va-ter-land,tur 



■s Va - ter - land. 



Die Vög - lein im 
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Wal - de, sie sangen, sangen all so 



wun-der-schön; in der 
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Hei - mat, in der Hei- mat, in derHei-mat ist es schön, in der 
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Hei - mat, in der Hei - mat, in der Hei-mat ist es schön 



12. Eine Kugel kam geflogen, gilt sie mir oder gilt sie dir. Hin hat 
sie weggerissen, er liegt zu meinen Füßen. Gloria, Gloria, Gloria 
Viktoria. Ja, mit Herz und Hand fürs Vaterland, fürs Vaterland. 
Die Vöglein im Walde, die sangen so wunderschön: In der Heimat, 
in der Heimat, da gibt's ein Wiedersehn. 

3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad'. Kann dir 
die Hand nicht geben, bleib' du im ew'gen Leben, Gloria, Gloria, 
Gloria Viktoria. Ja, mit Herz und Hand fürs Vaterland, fürs Vater- 
land. Die Vöglein im Walde, die sangen so wunderschön: In der Hei- 
mat, in der Heimat, da gibt's kein Stillestehn. 

Satz von A. Maier. Mit gütiger Erlaubnis des Verlages C.Wint ersehe 

Umversitütsbuchhandlung, Heidelberg. 
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1. Ihr lu-stigen Hannove - ra- nei\seid ihr al-le bei-sammen, 
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Ei so lasset uns fah-renmit Roß und mit Wa-gennach 



i 



Gv 
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un-serm Quar- tier! Lust-ge Hannoveraner, die sein wir. 



■3 



] 



2. Es hat sich das Trömmlein schon zweimal gerühret! Schon 
zweimal gerühret, da heißt es marschieret hinaus vor die Stadt, 
wo der Feind sich gelagert hat. 

3. Und als wir kamen vor das Tor, links und rechts da stand 
das Jäger kor ps. Und da sahn wir von weitem unsern Herzog 
schon reiten, er ritt auf seinem^renadier^Lust^e Hannoveraner, 
die sein wir. 

4. Ach, seht einmal ,wie so liebreich unser Fähndrich tut schwenken! 
Er schwenkt seine Fahne wohl über die Husaren, wohl über das 
Heer. Lusfge Hannoveraner, die sein wir. Alls den T ürkenkriegen. 
Satz von K.Krüger- *)3Q4- 
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Schwäbisch. 
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Im Feld des Mor-gens früh, 



eh' noch die Ne-bel 
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san - ken, die Hal-me fal- len und wan - ken. Es 
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^Aufgenommen mit Genehmigung des Originalverlegers G. A.Zumsteqg'ftuil Milker'in Stuttgart 
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te nktdfojuttge M ah-de-rinan i h- renSchatzm it treuem Kinn' 
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schwarzem Roß mit keckem Mut, im Feld £ Movg^ früh 

f e L d , de ! Mor f. ens fru h, der Mähdrin wird so banjre ihr 
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Kräh-wink-lerLand- stürm nach - kom. men kann! Half der 




Sl - 



eher schon frü - her zum Teu - fei ge- rannt. 




2 Das Marschieren das nimmt auch gar kein End', das macht, 
weil der Hauptmann die Landkart' nicht kennt! 
8 Nun marschieren wir grad nach Paris hinein, dort, Kinder, 
soll das Rauchen nicht verboten sein. 

4. Nun sind wir schon fünfzig Meilen weit marschierend drei- 
ßigtausend Mann sind erst krepiert. 

5. Herr Hauptmann, mein Hintermann geht so im Trab,er tritt 
mir beinah' die Hinterhacken ab. 

« Hat denn gar keiner den Fähndrich mit der Fahne gesehn? 
man weiß ja gar nicht, wie der Wind tut wehn. 

7. Unser Fähndrich steht mit der Fahn auf der Brück, wenn's 
kracht, läuft er immer geschwinde zurück. 

8. Unser Fähnlein, das ist drei Ellen Taft; so'n Ding ist bald wie- 
der angeschafft. 

9. Tambour, strapezier doch die Trommel nicht so sehr, alleweil 
sind die Kalbfell' so wohlfeil nicht mehr. 

10. Wird, Kinder, allweil euch zu schwer das Gepäck.so schmeißt 
vorderhand die Gewehre weg! 

11. Unser Hauptmann ist wohl'n gar braver Mann,nur schade ; daß 
er gar kein Pulver riechen kann- 

12. Der Herr General hat doch die meiste Courag',wenns schießt, 
versteckt er sich hinter die Bagag! 
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18. Bei Lützen, da ist 'ne Bombe geplatzt, potz Wetter, wie sind 
wir da ausgekratzt. 

14. Denn wenn so'n Ding* am End einen trifft, hilft einem, weiß 
Gott, der ganze Feldzug nischt. 

tr>. Da lob ich mir so 'nen bayrischen Kloß, so'n Ding gehl doch 
so leicht nicht los. 

16 Bei Leipzig, in der großen Völkerschlacht, da haben wir bei- 
nah 'en'n Gefangenen gemacht. 

17. In der Festung, dawar's doch gar zu schön, dort könnt man 
den Feind durch die Gucklöcher sehn. 

lv Und schlich sich mal ein Feind herein, so könnt' man doch 
um Hilfe schrein. 

r.». Ach, wie wird's uns in Frankreich ergehn! Dort soll kein 
Mensch das Deutsche verstehn. 

20 Wir tragen auch keinen Säbel an der Seit' weiTs gefährlich 
war für so hitzige Leut'. 

21- Reißt aus! Kameraden, reißt alle, alle aus! Dort steht ein 
französisches Schilderhaus. 

22. Die Franzosen schießen so ins Blaue hinein, sie bedenken 
gar nicht, daß diesLeute könnten sein. 

23. Jetzt Bauern, kocht Knödel und Hirsebrei, wenn die Landwehr 
kommt, wird sie hungrig sein! Immer lustig voran, daß mer brav 
in die Knödel einhauen kann. Durch ganz Deutschland. 
Satz von G. Götsch. 

3Q^ f NHüLTÖsterreichisclu> Volksweise . 
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l. Jetztgeht derMarschinsFeld, der KaiserbrauchtSol-da-ten,Sol- 
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daten müssen sein \ der Kai-ser,dertut schlafen,Sol-datenmüssen 
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wa-chen,da-zusind sie bestellt, da - zusind sie be-stellt. 




2. Der Kaiser sitzt am Thron, in dereinen Hand das Sceptc^dcni« 
er, er trägt die Krön, in der andern Hand das lange blanke Seh* u t. 
das nichts als Krieg und Streit begehrt,!: kein Frieden und kern 

3. a jSzt steht die Zeit am Rain, des Kaisers Franzen Töchterlein 
Marie -Louis, du gehörest mein; ganz Frankreich ist mein eigen, 
Haus Oestreich ist mein eigen, |: vereinigt muß es sein.:| 

Satz von Quantz. 

3Q7. Reiterlicd aus dem 

siebenjährigen Kriege • 
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•Kein bes- ser Le-ben ist auf die-serWelt zu den-ken, 
1 1 alswennmantrinktund ißt und läßt sich gar nicht kranken' 
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er doch EhL ,, da - bei Val-le-ri, val- le- ra, val-le-ra! 



2.Scin Hiiuslein ist sehr klein, von Leinwand ausgeschnitten, der 
Boden sein Bett allein, mit Stroh nur überschüttet . Der Rock 
meine Deck', worunter ich schlaf ein, bis mich der Tambour 
weckt, dann muß ich munter sein. 

a.Wenn's heißt, der Feind rückt an, und die Kartaunen blitzen, 
freut sich jedermann, zu Pferd muß alles sitzen. Man rückt ins 
weite Feld und schlägt sich tapfer rum; der Feind kriegt Schlägt 
tatt Geld, wer's Glück hat, kommt davon. 

4. Wenn ich gestorben bin, so tut man mich begraben mit Trom- 
mel und mit Spiel, wie's die Soldaten haben. Drei Salven gibt 
man mir wohl in das Grab hinein, - das ist Soldatenmanier!- 
aßt andre lustig drein. 

Satz von G. Götsch. 

393 

Fr. SücluT. I780-1860fl886. 
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j s Kein schönrerTod ist inder Welt, als wervormFeimhTschl<i£Hi, 
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findet er Ge- Seilschaft fein, fal In wie die Kräuter im Mai- 



un. 




2. Manch' frommer Held mit Freudigkeit hat zugesetzt Leib und 
Blute, starb seVgen Tod auf grüner Heid dem Vaterland zu gute. 
Kein schönrerTod ist in der Welt , als wie vorm Feind erschlagen 
auf grüner Heid, im freien Feld darf nicht hörto groß" Wehklagen. 

3. Mit Trommelklang und Pfeifengetön manch frommer Held ward 
begraben, auf grüner Heid gefallen schön,unsterblichen Ruhm tut 
er haben. Kein schönrer Tod ist in der Welt, als wer vorm Feind er- 
schlagen auf grüner Heid,im freienFeld darf nicht hörti groß'Wehkla- 

gen. Altes Volkslied, Umbildung eines alten 

Satz von Götsch. Meistergesanges des 16. Jahrhdts. 
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Volksweise des 18. Jahrhdts 
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2. „Lieber Herr, was saget ihr? Wer seid ihr? Was macht ihr hier? 
Was die Reuter, die Soldaten, eure tapfre Kameraden? Liebster, 
das erzählet mir! u 

B. „Ich bin der Savoyer Held, bekannt genug in aller Welt, Prinz 
Eugenius genennet, der in deiner Liebe brennet, Lille, mein al- 
lerschönste Braut!" 

4. „Lieber Herr, fort packet euch! Gehet in das deutsche Reich; 
denn ich habe zum Galanten, zum Gemahl und Caressanten Kö- 
nig Ludwig von Frankreich'/ 

5. „Lille, sei nicht so stolz und frech, weise mich nicht von dir 
weg! Sieh, ich will dich bombardieren, deine Mauern ruinieren 
und zerschießen Stein für Steint 

6 „Ihr Konstabier, frisch daran, feuert, hunderttausend Mann, 
donnert, daß es kracht, in Flammen Lille, die schöne Stadt, zu- 
sammen!" „Lille, du allerschönstes Weib! 
7. Lille, mein Engel und mein Lamm, ich weiß direin Bräutigam 
Carolus, der Weltbekannte, ich bin nur sein Abgesandte und des 
Kaisers Generali 

8.,, Ei wohlan, so soll es sein! Carolus sei der Liebste mein, denn 
der Ludewig veraltet, und die Lieb ist ganz erkaltet, Karl ist noch 
ein junger Held. Volkslied auf die Belagerung von Lille, 170* 

Satz von A. Quantz. .a/v 6 & ' /u ' 

*r\JKJ m Westfälische Volksweise. 
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1. Lippe Detmyld^inewunder-schöneStadt^dari^neinSpldat. 




Ei,der muß marschieren in den Kr ieg,ei,der muß marschieren 




in deiiKricg,wo die Ka-no-nen stehn,wo die Ka-no-nen stehn 
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2. Und als er in die große Stadt reinkam,wohl vor des Hauptmanns Haus, 
der Hauptmann schaut zum Fenster raus:„Mein Sohn bist du schon da? u 

3. „Na,dann geh mal gleich zu deinem Feldwebel hin und zieh den Blaurock 
anIDenn du mußt marschieren wohl in den Krieg, wo die Kanone steht." 

4. Und als er in die große Schlacht rein-kam, da fiel der erste Schuß 
(bum, bum). Da liegt er nun und schreit so sehr nach seinem Kamerad. 

r>. „Ach Kamrad, liebster bester Kanirad mein, schreibe du einen Schrei- 
bebrief ! Schreibe du, schreibe du an meinen Schatz, daß ich erschossenbin! 1 

6 . Kaum daß er diese kurzen Worte ausgesprochen hatte, da fiel der zwei- 
te Schuß (bum, bum). Da liegt er nun und schreit nicht mehr, weil er 
erschossen ist. 

7. Als das der General erAihr, da rauft er sich den Bart: ,^bmit soll ich 
führen meinen Krieg, weil mein Soldat ist tot!' 4 

Satz von A. Quantz. Durch ganz Deutschland . 
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2. Dort auf jener Straßen schwur ich Mädchen dir, und du tatest des - 
gleichen einen Schwur zu mir. 
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3. Diesen Schwur zu halten, das sei unsre Pflicht. Jetzo geht's zum 
Kampfe. Mädchen weine nicht ! 

4. Mädchen, laß das Weinen, weil ich von dir muß. Komm in meine 
Arme, nimm den Abschiedskuß. 

5. Droben auf dem Berge stehn so viele Kanonn, da hilft kein Er- 
barmen, der Tod ist unser Lohn. 

6. Mancher Vater und Mutter weint um ihren Sohn; er ist längst er- 
schossen, im Grabe ruht er schon. 

Satz Ton G.GÖtsch. Soldatenlied- 
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Weise und Text aus der Zeit des siebenjährigen Kricges,1756. 
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jjMa - ri - a The - re - sia, zeucti nicht in den Krieg, 
'Kdu wirst nicht er-fech-ten den herr-li-chen Sieg. 
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2. Marschieren auch dir zu Gefallen ins Feld alle die großen Nationen 
der Welt, wollen doch sehn, ob der Ruß' und der Franzose was gegen 
uns ausrichten kann. 
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3. Glaubst du etwa, daß der preußische Staat gar sich zum Kriege 
gerüstet nicht hat? Komm nur ins Zeughaus, viel hundert Stuck Ka- 
nonen und Mörser, die stehen schon da. 

4. Und der Soldat ist zu jeglicher Zeit für seinen König zu sterben 
bereit. Kannst du es glauben? Allein schon die Berliner Besatzung.sie 
schlägt ein Heer. 

5. Wenn man bei dir noch die Strümpfe sich flickt, sind wir dir schon 
in dein Land nein gerückt; dein Heer wird geschlagen, wir rufen das 
Victoria, und es zieht sich sehr eilig zurück. 

6 Wenn unser Friedrich im Feld für uns ficht, scheuen die Teufel in 
der Hölle, wir nicht. Mutig zum Kampfe, so rufen die Trompeten und 
Pauken, wer Lust hat, der komm'. 

7. Ei, wer hat denn solch einen Verstand, daß er dies Lied von denPreu- 
ßen erfand? Drei Mann von König-Grenadier in der Wachtstube, die 
haben das Liedlein erdacht. 
Satz von G. Götsch. _ ^ 

4-vJO- Volksweise. 



Cv__C 




i 



gen marschieren wir zu dem Bauer ins N achtquati^r. 




Eine Tasse Tee, Zucker und Kaffee, eine Tasse Tee, 




ffee und ein Gläschen Wein und ein Gläschen Wein 



2 .Morgen marschieren wir zu dem Bauer ins Nachtquartier h Wenn ich 
werde scheiden, wird mein Mädchen weinen sl; und traurig sein. :i 
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3. Mädchen, geh du nach Haus, denn die Glocke hat schon zehn geschla - 
gen aus, |:geh und leg dich nieder, und steh morgen wieder -\- früh bei- 
zeiten auf. :l 

4. Kamist du nicht schlafen ein, ei, so nimm doch einen Schlaftrunk ein. 
hTrink eine Tasse Tee, Chokolade und Kaffee * und ein Gläschen Wein. -.1 

5. Mädchen, ich liebe dich, heiraten aber kann ich dich nicht , i wart nur 
noch ein Jahr, dann wirds werden \vahr,:|:daß wir werden ein Paar.:| 
Satz von K. Krüger. ' _ A Durch ganz Deutschland. 
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2. Kaum gedachten! der Lust ein End gemacht! Gestern noch auf stolzen 
Rossen, heute durch die Brust geschossen, morgen in das kühle Grab . 

3. Ach, wie bald schwindet Schönheit und Gestalt! Prahlst du gleich mit 
deinen Wangen, die wie Milch und Purpur prangen, ach die Rosen wel- 
ken alPi 

4. Darum still füg ich mich,wieGott es will. Nun, so will ich wacker strei- 
ten, und sollt ich den Tod erleiden, stirbt ein wackrer Reitersmann. 

Satz von G.Götsch. Wilhelm Hauff. 1802 -27; 1824. 
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Soldatenweise . 



l. Mus -ketierseindslus^ge Brüder, Habens guten Mut, 




singens laut'T lust'ge Lieder,seindsdenMadeln ^ut, 



2 . Wenn wir in die Stadt einziehen, unser Hauptmann voran', öffnens die 
Mädchen die Fenster und die Türen, schaun ihren Liebsten an. 

3. Unser Hauptmann steigt zu Pferde, führt uns in das Feld. Siegreich 
wolln wir Frankreich schlagen, sterben als ein Held. 

4. Mut im Herzen, Geld im Beutel und ein Gläschen Wein, das soll uns 
die Zeit vertreiben, lustgfc Musketier zu sein. 

5. Haben wir zwei Jahr gedienet, ist die Dienstzeit aus. Dann schickt 
uns der König wieder, ohno Geld nach Haus. Marschlied 
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Soldatenweise,durch ganz Deutschland . 
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Satz von A.Quantz. 
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M 5V. MemenSätelwiHich schwingen, meine Kugel dnTsc-11 







□Ei— ^ 




A* 


Av 




klingenjgelten sollsdes Ffein - des 


Blut, Klient 


JOlÄ desf^ 


r ein r des Blut! 




»vi fe^ivrrii^uua uesreinaesßiut,! 



2- Nun ade fahr wohl, Feinsliebchen! Wein nicht die Alicen rof tra-e 
fen tot? dUM * ! ^ LebCn bin i0h SChüldi ^ « Ä *™ 
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3. Nun ade, herzliebster Vater! Mutter, nimm den Abschiedskuß! 
Für das Vaterland zu streiten, mahnt es mich nächst Gott zum Zwei- 
ten, daß ich von euch scheiden muß. 

4. Auch ist noch ein Klang erklungen mächtig mir durch Herz 
und Sinn: Recht und Freiheit heißt das dritte, und es treibt aus 
eurer Mitte mich in Tod und Schlachten hin. 

5. 0, wie lieblich die Trommeln schallen und die Hörner blasen drein' 
Fahnen wehen frisch im Winde, Roß und Männer sind geschwinde,und 
es muß geschieden sein. 

6. 0, du Deutschland ich muß marschieren, o du Deutschland, du 
machst mir Mut! Meinen Säbel will ich schwingen, meine Kugel, die 
soll klingen, gelten soll's des Feindes Blut. 

Satz von G. Götsch. E. M. Arndt, 1769-1860. 
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Haus ! Dir kommen fremde Gä - ste, die wolTn wir treiben aus . 



2. Die Gast' und die uns kennen seind Mönch' und Pfaffenknecht', hilf 
reicher Christ im Himmel, daß wir sie grüßen recht. 

3. Zu Magdeburg auf der Brucken, da liegen drei Hündelein,sie heu- 
len alle Morgen, kein'n Spanier lassen sie ein. 
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4. Zu Magdeburg steht auf dem Platze ein großer eiserner Mann, 
derselb' nimmt acht der Hatze und sieht kein'n Spanier an. 

5. Zu Magdeburg auf der Mauern, da liegt ein gutes Geschütz , 
bringt manchem Herzen Trauern, daß man sie doch nicht nützt. 

6. Auch liegen an der Zinnen zwei scharfe Ritterschwert: Könnten 
diese Mönch' gewinnen, war's manche Knappen wert! 

7. Zu Magdeburg auf der Brucken sitzen zwei Jungfrauen fein, die 
machen alle Morgen drei Raute nkränzele in. 

8. Das eine soll Herzog Hansen, dem Fürsten hochgeboren; Graf 
Albrecht von Mansfeld das andre ist erkoren. 

9. Das drittf, das ist versprochen ein'n Held noch unbekannt, der 
läßt nichts ungerochen,wagt drauf sein Leut und Land. 

10. Dies Liedlein hat gesungen ein Landsknecht frisch und frei, stund, 
da viel Kronen klungen,daß Gott stets bei ihm sei. 

Sa^z von G.Götsch. 
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Zuerst im „Sesenheimer Liederbuch',' 1771. 
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2. So mancher, auch schöner und tapferer Soldat, der Vater und lieb 
Mutter böslich verlassen hat. 

3. Verlassen, verlassen, es kann nicht anders sein, zu Straßburg, ja 
zti Straßburg Soldaten müssen sein. 
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4. Der Vater, die Mutter, die gingen vors Hauptmanns Haus. „Ach 
Hauptmann, lieber Hauptmann, gebt uns den Sohn heraus ! u 

r». „Euern Sohn kann ich nicht geben für noch so vieles Geld, euer 
Sohn, und der muß sterben im weiten, breiten Feld." 

H. Im weiten, im breiten, all vorwärts vor dem Feind, wenn gleich 
sein schwarzbraunes Mädel so bitter um ihn weint. 

7. Sie weinet, sie greinet, sie klaget allzusehr. „Gut Nacht, mein 
herzlietf Schätzel, ich seh dich nimmermehr.' 4 

Satz von A. Quant z. 
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Soldatenlied aus Pommern. 
D Av £ . 



1. O, wun-der - ba-res Glück! Denk doch ein- mal zu-rück-.was 
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l\ Vor diesem könnt ich gehn, so weit mein Aug ? mocht sehn; jetzt 
hat sichs ganz verkehret, die Schildwach mir verwehret den frei- 
en Lauf ins Feld: o du verkehrte Welt! 

3. Schildwache muß ich stehn, davon darf ich nicht gehn. Ja, wenn 
die Runde käme und sie mich nicht vernähme, so heißt es: „In 
Arrest geschlossen hart und fest!" 
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4. Des Morgens um halb vier, da kommt der Unteroffzirr, der tut 
mich kommandieren vielleicht zum Exerzieren} hab nicht geschla - 
fen aus, muß aus dem Bett heraus. 

5. Dann kommt der Herr Sergeant, befiehlet von der Hand: „Po. 
lieret eure Taschen und wichset die Gamaschen, den Pallasch blank 
poliert, daß man keitf Fehler spürt! u 

6. Nun sieht uns der Offzier und sagt uns mit Manjf r: „Wirst du 
nicht deine Sachen in Zukunft besser machen, so wird der Gassen- 
lauf ohnfehlbar folgen drauf!" 

Satz von A.Quantz. 
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Volksweise des 17. Jahrhunderts. 
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2. Als der Brucken nun war geschlagen, daß man kund mit Stück 
und Wagen frei passiern den Donaufluß: bei Semlin schlug man 
das Lager, alle Türken zu verjagen, ihn 1 zum Spott und zum Verdruß. 

3. Am einundzwanzigsten August soeben kam ein Spion bei Sturm und 
Regen, schwurs dem Prinzen und zeigts ihm an, daß die Türken futtragie- 
ren, soviel als man kunnt verspüren, an die dreimalhunderttausend Mann. 
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4. Als Prinz Eugenius dies vernommen, ließ er gleich zusammenkom- 
men sein General und Feldmarschall. Er tat sie recht instruieren wie 
man sollt die Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Bei der Parole tat er befehlen, daß man sollt die Zwölfe zählen 
bei der Uhr um Mitternacht. Da sollt allfe zu Pferd aufsitzen, mit 
dem Feinde zu scharmützen, was zum Streit nur hätte Kraft. 

6. Alles saß auch gleich zu Pferde, jeder griff nach seinem Schwer- 
te, ganz still rückt man aus der Schanz. Die Musketier wie auch die 
Reiter täten alle tapfer streiten; es war fürwahr ein schöner Tanz . 

7. Ihr Konstabier auf der Schanzen, spielet auf zu diesem Tanzen 
mit Kartaunen groß und klein, mit den großen, mit den kleinen 
auf die Türken auf die Heiden, daß sie laufen all davon. 

8. Prinz Eugenius wohl auf der Rechten tat als wie ein Löwe fechten 
als General und Feldmarschall. Prinz Ludwig ritt auf und nieder; 
„Halt euch brav, ihr deutschen Brüder, greift den Feind nur herzhaft an!* 

9. Prinz Ludwig, der mußt aufgeben seinen Geist und junges Leben, 
ward getroffen von dem Blei. Prinz Eugenius ward sehr betrübet, weil 
er ihn so sehr geliebet, ließ ihn bringen nach Peterwardein. 

Zuerst aufgezeichnet in der „Musikalischen Rüstkammer auf der Harfe" 1719. 
Satz von A. Quantz. Volkslied anf den Stürm auf Belgrad 1717. 
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un -sern Mai- en-gang heu - te mit Ju-bel-ge - sang und Klang. 



2. Sei gegrüßt du grüne Bergeshalde und du buntbeblümtes Tal! Ihr be- 
laubten Bäume in dem Walde, seid gegrüßt viel tausendmal! 

3. Sei gegrüßt, du heitrer, blauer Himmel, und du milder Sonnenglanz! 
Frohes Leben, reges Gewimmel, Blättersäuseln, Halmentanz. 

4. Mit uns freut euch! Bäume säuselt alle! Maienglöckehen,klinget drein! 
Vöglein, singt mit freudigem Schalle, stimmt in unsern Jubel ein! 

Satz von A.Quantz. Hoffmann v. Fallersleben, 1798- 1874. 
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2. Wir lagen manche liebe Nacht, durchnäßt bis auf die Haut; du 
allein, du hast mich erwärmet, und was mein Herze hat gehärmet 
das haü ich dir, Mantel, vertraut. 

3. Geplaudert hast du nimmermehr, du warst mir still und treu; 
du warst getreu in allen Stücken, drum laß ich dich auch nicht 
mehr flicken, du Alter, würdest sonst neu. 

4. Und mögen sie mich verspotten, du bleibst mir teuer doch; denn 
wo die Fetzen runter hangen, sind die Kugeln hindurch gegangen; 
jede Kugel, die macht halt ein Loch. 

5. Und wenn die letzte Kugel kommt ins deutsche Herz hinein: 
Lieber Mantel laß dich mit mir begraben, weiter will ich von dir 
nichts haben; in dich hüllen sie mich ein. 



Satz von Paganino. 



Karl v. Holtei, 1797-1800; 1824. 
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2. Laßt sie laufen, laßt sie traben, laßt sie gehen im Galopp über 
Sümpfe, über Graben, immer fort von diesem Ort. 

3. Aufgefahren, abgesessen, abgeprotzt und schnell chargiert, dort 
auf jenes Ungeheuer richten wir das schnelle Feuer. 

4. Mit Schrapnell wird eingeschossen, werden Brennzünder einge- 
setzt. Da, wo diese richtig treffen, wird ein jeder Feind verletzt. 

5. Seht, ach seht, sie müssen weichen, seht, ach seht. sie müssen fort. 
Mit Granaten wir's bestreichen, ist das nicht ein schönes Wort. 

6. Hurra tönt's von allen Seiten, hurra klingt es immerfort. Vivat 
hoch, jetzt gelrfs nach Hause zu dem fronen Siegesschmause. 

Satz von K. Krüger. 

415. Soldatenlied aus Pommern. 
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li. Schatz, komm mit mir itf Garten, wir wolln miteinander lustig 
sein, wolPn einander aufwarten mit einem Glas Wein. 

3. Wolfn Röslein brechen und auch ein angenehme > Wort mitein- 
ander sprechen! Adieu ich reis' fort. 

4. Wenn ich fort reise, reis 1 ich zum Obertor hinaus; schwarzbrau- 
nes M'idchen, du bleibst zu Haus. 

Sattz von K.Krügrer. 
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1. Setzt zu-sammendieGe-weh-re! 



Weg mitdcsTor-ni-strrs 




S.;h\\vn !Htlmab,hier ist Rendezvous. Laßtuns eins gemütlich singen.baldw: Y I 




Horn und Trommel kl ingen,und vorbei ists mit der Ruh. Laßt uns Rull! 

m 




l\ Hört! Genraimarsch wird geschlagen! Hebt euch von dem grünen Rasen! 
Jeder nimmt's üewehr zur Hand. I Viele hunderttausend StreitenFuß- 
volk, Artillerie Und Reiter schützen treu das Vaterland! 4 

Feinde stehn auf allen Ecken, freche Gegner, die uns schrecken, 
sie erheben Kriegsgeschrei: I* Doch sie finden uns gerüstet, wennV 
euch nach blauen Bohnen lüstet, so erwartet deutsches Blei. \ 

\. Kommt uns nun auf unsern Wegen irgendwo ein Feind entgegen, 
der es schlecht mit Deutschland meint, |r„ Bataillon*,' heißtfs „soll 
chargieren, laden und Kolonrf formierenI,Yorwärts geht es auf den Feind. I 
5. Blitzen dann durch dicke Nebel Feindes Kavalleristensäbel, wird 
geschwind Karree formiert. V Kommt die Infanterie geschritten in 
Kolonnen nach der Mitten, rechts und links wird deployiert. *l 

&*„Nehmt?S Gewehr rechts zur Attacke, föllts Gewehr!marscli,marscli 
Die Jacke wird den Burschen durchgeklopft. hWill das Bajonett nicht from 
men,wird der Kolben vorgenommen, solch ein Dreschen macht bald Luft. : l 
7. Kavallerie auf beiden Flügeln, festgewurzelt in den Bügeln, spren- 
get jptzt zum Einhauen vor. |: Donnern drüben die Kanonen, gibfs 
auch hier kein Pulver schonen, Kugeln speit das Feuerrohr.:! 
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8. Horch, das Ganze wird geblasen, „G wehr in Ruh! auf grünem Ras m 
liegt manch' wackrer Reite rsmaim. I- Beim Apell so mancher schweiget, 
und die blinde Rotte zeiget, daß der Feind auch schießen kann.^l 
*j. „Augen links!" es kommt gegangen der General, er wird euch sagen, 
was der Parlamentär begehrt: h „Friede will er, Waffenbrüder, mor- 
gen gehvs zur Heimat wieder! Achtung! Präsentiert's Gewehr!" :| 

Satz von K.A.LIaier, ^ 
Zuerst im „Oberlander Volksliederbuch'' bei C.Winter, Heidelberg. 
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t So ziehn wir Deut-sehe in das Feld, hur- ru,hur-ra,hur-ra! 
i ' Fürs Va-ter-land und nichtfürsGeld,hur-ra,hur-ra,hur-ra! 
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Mtt giHger Erlaubnis des Verlages C. Winter bfhel niverpitütslmchhandlnng, Heidelberg. 
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le - ben, und er soll le - ben, und er soll le-ben mit hur-ra. 




2. Bei Sedan war di^ große Sehlacht, die haben wir Badner mit- 
gemacht, da flössen alle die Berge so rot, von lauter jungem Fran- 
zosenblut Sie müssen sterben mit Hurra. 

3. Wer hat denn dieses Lied erdacht? Das haben zwei Soldaten 
gemacht, sie haben gesungen, sie habens erdacht, sie habens ih- 
rem Kaiser zu Ehren gemacht, und der soll leben mit Hurra. 

Satz von K. A. Maier. 

418. Volksweise. 
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1. Steh' ich im Feld, 



ein ist die "We 



mein ist die Welt! 
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Of-f i-zier, bin ich doch Gre-na-dier; steh' in dem Glied wie er, 
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mein ist die Welt. 



2 . Steh' ich im Feld, mein ist die Welt! Hab ich kein eigen Haus, 
jagt mich auch niemand Yaus; fehlt mir die Lagerstatt', Boden 
bist du mein Bett! Mein ist die Welt. 

3. Steh! ich im Feld, mein ist die Welt! Hab ich kein Geld im Sack, 
morgen ist Löhnungstag; bis dahin jeder borgt, niemand für's 
Zahlen sor£t. Juchhe ins Feld! 

4. Steh' ich im Feld, mein ist die Welt! Hab Ich kein Geld im Sack, 
hab' ich doch Rauchtabak; fehlt mir der Tabak auch, Nußlaub 
gibt guten Rauch. Mein ist die Welt! 

5 Steh 1 ich im Feld, mein ist die Welt! Kommen mir zwei und 
drei, haut mich mein Säbel frei; schießt mich der Viert»' tot, 
tröst 1 mich der liebe Gott. Juchhe ins Fehl! 

Satz von H. Wagener Jon. P».*t. Heb'jl, 17*50-1802. 
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l.Un-ser lie-be Frau - e vom kal-ten Brun - nen, be* 




scher uns ar-men Landsknecht' ein' war-me Son - nen, 
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2. Unser liebe Fraue vom kalten Bronnen, bescher' uns armen 
Landsknecht ein' warme Sonnen! Daß wir nit erfrieren, ziehn wir 
dem Bauersmann das Wullen Hemd vom Leibe; hdas steht ihm übeian.M 

3. Unser liebe Fraue vom kalten Bronnen, bescher' uns armen 
Landsknecht ein' warme Sonnen! Daß wir endlich finden von aller 
Arbeit Ruh! D*t Teufel hol das Saufen, hdas Rauben auch dazu.:| 
Satz von P. Bernotatis Landsknechtslied des 16. Jahrhunderts. 
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Len-ker der Schlachtvieh ru-fe dich! Va-ter, du füh-ie mich! 
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g, Vater, du führe mich! Führ' mich zum Siege, führ' mich zum 
Tode; Herr, ich erkenne deine Gebote. Herr, wie du willst, so führe 
mich! Gott, ich erkenne dich! 

3. Gott ? ich erkenne dich! So im herbstlichen Rauschen der Blätter, 
als im Schlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erkenne ich 
dich! Vater, du segne mich! 

4. Vater, du segne mich! In deine Hände befehr ich mein Leben, 
du kannst es nehmen, du hast es gegeben; zum Leben, zum Ster- 
ben segne mich! Vater, ich preise dich! 

5. Vater, ich preise dich! 's ist ja kein Kampf f ür die Güter der 
Erde! Das Heiligste schützen wir mit dem Schwerte, drum fal- 
lend und siegend preis' ich dich! Gott, dir ergeV ich mich! 

6. Gott, dir ergeb' ich mich! Wenn mich die Donner des Todes 
begrüßen, wenn meine Adern geöffnet fließen: dir, mein Gott, 
dir ergeb ich mich! Vater, ich rufe dich! 

Satz von II. Wagencr. Theodor Körner, I7U1-1M3: 1818. 
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Reiterlied von Schenkenbach, 1512. 
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armen Reuters-knaben, die nit viel Geldes ha-ben,nur hin und wieder 
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tra-ben,sie tut uns gn'a-dig sein, die sel-big Jungfrau rein. 
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i». Sankt Jörg, du edler Ritter, Rottmeister sollst du sein! Bescher 
uns schon Gewitter, tu uns dein Hilfe Schein, «laß wir nit gar verza- 
gen, wo wir im Feld umjagen, das Gutlen z'sammen tragen! Erretf 
Linn arme Knecht 9 vor allem strengen Recht. 

3. Kaufleur sind edel Wörden, das spürt man täglich wohl; so 
kummt der Reitersorden und macht sie Reisig voll: Man soll 
sie auß'her klauben aus ihren Martern -Schauben mit Brennen 
und mit Rauben, dieselbig'Kaufleut'gut, das schafft ihr Übermut. 

4. Merkt auf ihr Reitersknaben, was unser Orden inhalt! So 
wir immer Pfenning und uns Futter und Mahl entfällt, so müssen 
wir fürbaß werben, daß wir mit Hungers sterben, die reichen 
Kaut W ut' erben, so oft er dir werden mag, acht nit, was er dir sagt 
Satz von P. Bernutatis. 
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1. Warum ist denn die Falschheit so groß auf der Welt! 
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Cen Burschen müßte 



Weil wir al - le jungen Burschen müßten ziehen ins Feld . Feld. 
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iv Nach Lörrach marschieren und uns lassen visitieren, ob 
wirs tanzen, ob wirs taugen, ob wirs taugen ins Feld. 

3. Der Hauptmann steht draußen, sieht seine Leut an: „Seid 
nur lustig, seid nur fröhlich, es kommt keiner davon.'* 

4. Der Herr Großherzog von Baden, der muß haben Soldaten, 
der muß haben Soldaten, Soldaten ins Feld. 

5. Der Großherzog soll leben, die Frau Großherzogin daneben, 
und alle Offizier, Soldaten sei ns wir. Satz von K.A. Maier. 

Zuerst im „Oberländer Volksliederbuch" bei C.Winter, Heidelberg*.*) 
4-23. Rheinisches Soldatenlied. 
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1. War einst ein bay - ri-scher Hu - sar, der liebt sein 
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Lieb sie nahm kein En - de mehr. 



*>Mit gütiger Erlaubnis des Verlages C. Winter sehe l'niversitätsbuchhandlung, Heidelberg. 
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.,yurutcii Tag, guten Tag*, gutenTag, guten Tag*, Schwiegermutter 
4. Zündet an, zündet an, zündet an, zündet an, zün-detaneir 



t, zunctet an, zunaet an, zun-detanein 
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•as macht denn eu - er " Töch- ter ■ 



E 



mein, was macht denn eu - & ' Teich - ter - lein?" 
Licht, sonst stirbt mein Schatz, und ich seh ihn nicht. 

1 l M iH f f if 4,1 



2. Kaum war er drei Tag 1 in der Fremd; so kam ein Brief von 
von Liebchens Händ, sie sei so krank bis in den Tod, drei Tag. 
drei Nacht» sprach si^ kein Wort. 

3. Darauf bestieg* er sein stolzes Roß und ritt damit zu Lieb- 
chens Schloß: „Guten Tag*, guten Tag, guten Tag, guten Tag, 
Schwiegermutter mein, was macht denn euer Töchterlein?" 

-4. „Da droben liegt sie auf weichem Stroh, bis morgen früh 
ist sie schon tot* 4 „Zündet an, zündet an, zündet an, zündet an, 
zündet an ein Licht- sonst stirbt mein Schatz und ich seh ihn nicht." 
5. „Sechs Bauernburschen sein allzu schlecht, zu tragen mir 
mein Liebchen weg, und sechs Husaren, die müssen's sein, die 
tragen mir feins Liebchen heim." 

Satz von H.Schiller 4-2-4- 

und L. Schiffbauer. Volksweise, zuerst 1809 aufgezeichnet. 
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Deutschen sind da, die Deutschen sind lu-stigund ru- fen: Hurra. 
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2. Er ist der Mann gewesen, als alles versank, der mutig auf zum 
Himmel den Degen noch schwang. Da schwur er beim Eisen gar 
zornig und hart, den Franzmann zu weisen die echt deutsche Art. 

3. Den Schwur hat er gehalten, als Kriegsruferklang. Hei! wie der 
weiße Jüngling in'n Sattel sich schwang! Da ist er's gewesen, der 
Kehraus gemacht, mii eisernem Besen das Land rein gemacht. 

4. Bei Lützen, auf der Aue er hielt solchen Strauß, daß vielen 
tausend Welschen der Atem ging aus, daß Tausende liefen gar ha- 
stigen Lauf, zehntausend entschliefen, die nimmer wachen auf. 

5. Bei Katzbach,an dem Wasser, ers auch hat bewährt, da hat er 
euch Franzosen das Schwimmen gelehrt! Fahrt wohl, ihr Franzosen 
zur Ostsee hinab! und nehmet, Ohnehosen, den W T alfisch zum Grab. 

6. Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er hindurch! Da schirmte 
die Franzosen nicht Schanze, nicht Burg; da mußten ^ie springen 
wie Hasen übers Feld, und hinterdrein ließ klingen seinHussa! der Held. 
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7. Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht!- da brach er 
den Franzosen das Glück und die Macht; da liegen sie sicher nach 
blutigem Fall, da ward der Herr Blücher ein Feldmarschall. 

8. Drum blaset, ihr Trompeten, Husaren heraus! Du reite, Herr 
Feldmarschall, wie Sturmwind im Saus, dem Siege entgegen, zum 
Rhein übern Rhein, du tapferer Degen, in Frankreich hinein. 

Satz von H. Wagener. E. M. Arndt, 17G1MS60; lsn 

Gebhard Lebrecht von Blücher, „Marschall Vorwärt s", preußischer fleldherr, 
^•b. 1(5. Desenber 17'#2 zu Rostock, starb am 12. September 1819 auf Beinern 
Out«- Kriblowitz in Sc hlesien. 
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gel-len-de Hörner er-schal-len dar-ein und er - füHen die Seele mit 
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das ist Lützows wil 



e Jagd. Jagd 



Was zieht dort rasch durch den finstern Wald und streifet von 
Bergen zu Bergen? Es legt sich in nächtlichen Hinterhalt, das Hur- 
ra jauchzt und die Büchse knallt, es fallen die frankischen Schergen. 
Und wenn ihr die schwarzen Jäger fragt: das ist... 

3. Wo die Reben dort glühen, dort braust der Rhein, der Wütrich 
geborgen sich meinte,- da naht es schnell mit Gewitterschein und 
wirft sic h mit rüst'gen Armen hinein und springt ans Ufer der Feinde. 
Und wenn ihr die schwarzen Schwimmer fragt: das ist.. . 

4. Was braust dort im Tale die laute Schlacht, was schlagen die 
Schwerter zusammen? Wildherzige Reiter schlagen die Schlacht, 
und der Funke der Freiheit ist glühend erwacht und lodert in blutigen 
Flammen. Und wenn ihr die schwarzen Reiter fragt: das ist. . . 

r>. Was scheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, unter winselnde Fein- 
de gebettet? Es zucketder Tod auf dem Angesicht, doch die waekern 
Herzen erzittern nicht, das Vaterland ist ja gerettet! Und wenn ihr 
die schwarzen Gefallnen fragt : das war. . . 

6. Die wilde Jagd und die deutsche Jagd auf Henkersblut und Ty- 
rannen! Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt! Das 
Land ist ja frei und der Morgen tagt, wenn wir's auch nur ster- 
bend gewannen. Und von Enkeln zu Enkeln sei's nachgesagt: das war... 

Satz von H. Watfen^r. Thodor Kürner, 1791-1813, 24 4. 
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muß an Kaisers Seiten, ins fal- sehe Welschland reiten. 
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wohl, fahrwoJil,mein teu -res Lieb, fahrwohl, fahrwohl mein teu-res Lieb . 

4 




2. Ich werd'auf Maienauen dich nimmer wieder schauen, der Feinde 
grimni'ge Scharen, sie kommen angefahren. Fahr wohl. . . 

3. Ich denk' an dich mit Sehnen, gedenk'an mich mit Tranen ,wennmeine 
Augen brechen, will ich zuletzt noch sprechen: Fahr wohl. . . 

Satz von H.Wagenor. Ottu Plötz. 
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2. Zweierlei Tücher Schnurrbart und Sterne seher's die Mädchen 
auch gar, auch gar so gerne« Ei warum etc. 

3. Eine Flasche Rotwein und ein Stückchen Braten, gebend die 
Mädchen ihren Soldaten. 

'». Wenn im Felde blitzen Bomben und Granaten, weinend die Mäd- 
chen um ihre Soldaten.' 

r>. Kommen's die Soldaten wieder in die Heimat, seins die Mädchen 
alle schon verheirat\ 

6. Liebst du mich denn garnicht mehr, willst du mich verlassen, 
willst du mich denn garnicht mehr in treuer Lieb umfassen? 

Satz von Pagar.ino. ^ Thüringer Soldatenlied. 
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Li-a-lind, sitzt einkleiner Fink,Fmk,Fink,der^ 




2. Der Wirt muß borgen, er darf nicht rappelköpfisch sein, sonst 
kehra wir morgen beftn andern ein. 

a. Weg mit den Grillen, weg mit der Widerwärtigkeit, ich schwor's 
im Stillen: Du wirst mein Weib. 

-t.Wirziehn von dannen,wie ist die Welt soweit so weit, du bleibstraein 
MaiM zu allerzeit. >l_OQ 

Satz vun H. Wagener. ^^y. 
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mit wir ihm heu - te noch könn' den Paß ver - legh. 



2. Wir haben ja ein Glöeklein, das läutet so hell, das ist ja über- 
zogen mit lauter gelbem Feil; !:und wann man das Glöeklein hur läuten, 
läuten hört, da heißt es.- Husaren, geschwind auf eure Pferd!:i 

3. Auch haben wir ein'Bräutlein uns auserwählt, das lebet und das 
schwebet ins weite, breite Feld, i: Das Bräutlein, das wir Standarte ge- 
nannt, die ist uns Husaren gar wohl bekannt. :i 

4. Und als nun die Schlacht vorüber war, drin einer den andern wohl 
sterben sah, -schrie einer zum andern: ach Jammer Angst und Not, 
mein lieber Kamerade, der ist geblieben tot! *l 

5. Das Glöeklein, das klinget nun aber nicht so hell, es ist ihm ja zer- 
schossen sein goldig gelbes Fell; udas silberne Bräutlein, das ist uns 
doch geblieben, es tut uns ja winken , was hilft das Betrübt. :i 

6. Und wer sich in preußische Dienste will begetfn, der soll sich sein 
Lebtag kein Weibl nicht nehirth; i.-er soll sich nicht fürchten vorRe- 
gen, Sturm und Wind und bleiben ganz verständig, fein hurtig und 
geschwind.M 

Satz von H. Schiller U.L.Schiffbauer. Undsknec htsmars^ 16. Jahrh. 

Nach Forster. 
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1. Wir zogen in das Feld, wir zogen in das Feld. da 
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2. |j Wir kamen vor Siebentod, n dahätte wir weder Wein noch Brot. 
Strum-pe-de u.s.w. 

8. i: Wir kamen vor Friaul, n da hätfn wir allesamt groß' Maul. 
Stram-pe-de u.s.w. 

Satz von Gr. Götsch. - ^ . 

4o1. Wt isp und Text aus Nassau 

(Dillenburg), lsso. 
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ru-la la! Ich haUmir'svorge-iionunen.ge-rit-tenmußes sein. 



2. In meines Vaters Garten, da steKn viel schöne Blum', ja Blum'. 
Drei Jahr muß ich noch warten, drei Jahr sind bald herum. 

8. Du glaubst, du wärst die Schönste wohl auf der ganzen Welt, ja 
Welt, und auch die Angenehmste, ist aber weit gefehlt. 

4. Der Kaiser streit' fürs Ländle, der Herzog für sein Geld, ja Geld, 
und ich streit für mein Schätzte, solang es mir gefällt. 

5. Solang ich leb auf Erden, sollst du mein Trimpele - Trampele 
sein, und wenn ich einst gestorben bin, so trampelst hinterdrein. 

Satz von R. Jentsch. >f qq 

^ Christian Jak. Zahn, 1765-1830. 
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wird das Herz nochge - wo-gen. 
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für ihn ein, auf sich sei - ber steht er da ganz al - lein. 



2. Ans der Welt die Freiheit verschwunden ist, man s.eht nur Herren 
und Knechte; die Falschheit herrschet, die Hinterlist bei dem feigen 
Menschengeschlechts Der dem Tod ins Angesicht schauen kann, der 
Soldat allein ist der freie Mann. 

Ii. Des Lebens Ängste, er wirft sie weg, hat nichts mehr zu fürchten, 
zu sorgen: er reitet dem Schicksal entgegen keck, trifft'sheut lieht, 
trifft es doch morgen; und trifft es morgen, so lasset uns heut noch 
schlürfen die Neige der köstlichen Zeit. 

\. Von dem Himmel fällt ihm sein lustig: Los, braucht's nicht mit 
Müh' zu erstreben. Der Fröner, der sucht in der Erde Schoß, da meint 
er den Schatz zu erheben. Ergräbt und schaufelt, solang er lebt, und 
grabt, bis er endlich sein Grab sich gräbt. 

5. Der Reiterund sein geschwindes Roß, sie sind befürchtete 
Gäste! Es flimmern die Lampen im Hochzeitsschloß; ungeladen 
kommt er zum Feste, er wirbt nicht lange, er zeigt nicht Gold, 
im Sturm erringt er den Minnesold. 

6. Warum weint die Dirn' und zergrämt sich schier? Laß fahren 
dahin, laß fahren, er hat auf Erden kein bleibend' Quartier, kann 
treue Lieb* nicht bewahren. Das rasche Schicksal, es treibt ihn 
fort: seine Ruh' laßt er an keinem Ort. 

7. Auf des Degens Spitze die Welt jetzt liegt, drum froh, wer 
den Degen jetzt führet, und bleibt nur wacker zusammengefügt, ihr 
zwingt das Glück und regieret. Es sitzt keine Krone so fest, so 
hoch, der mutige Springer erreicht sie doch. 

8. Drum frisch, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Brust im 
Gefechte gelüftet! Die Jugend brauset, das Leben schäumt! Frisch 
auf! eh der Geist noch verdüftet! Und setzet ihr nicht das Lebenein, 
nie wird euch das Leben gewonnen sein! 

Satz von H. Wagener. Friedrich Schüler, 1759-1805. 1707 

4-33. Soldatenweise 
jj — durch ganz Deutschland. 
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2. :Bei einem Bau'r, da kauxAi sie ins Quartiere.:! Wohlum vide- 
bum, wohlum videbum, da kam'n sie ins Quartiere, wohl um videbum. 

3. i: Der Bauer hat ein wunderschönes Madchen.. i u.s.w. 

4. :,.Sag, Bauer, sag, ach kann ich die nicht haben?" ;| u.s.w. 

5. i.-.,Sag, Reiter, sag, wie groß ist dein Vermögen?" :i u.s.w. 

6. :Und der Reiter sprach.-.,Zwei Stiefel und zwei Sporen!" :| u.s.w. 

7. i:Und der Bauer sprach: „Dann kitnnst du sie nicht haben.- : i u. S .w. 

8. ::Und der Reiter sprach: „Ich will sie ja nicht haben: 4 M u.s.w. 

9. i:„Bei uns zuhaus, da sind ja noch viel sehönre.-* t\ u.s.w. 

Satz von R. Tackmann. 



440 

Soldatenleben. 



m 



434. . 

D Av 



I 



1 . Zu Sedan wohl auf der Hohe, stand einst nachblutger Schlacht, in dun 
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letzten Abendstunden ein Sachs' wohl auf der Wacht , auf der Wacht ! 



12. Schwarze Wolken zieh'n nach Osten,und die Dörfer steh'n in Brand, 
sie scheinen über Berg und Hügel bis an den grünen Wiesen rand. 
8. Der Sachs ging wohl auf und nieder und besah die Leichenschar, 
die noch gestern um die Stunde gesund und munter war. 

Horch, was jammert dort im Busche und was klagt so bittre 
Not:, ; Ach, lieber Gott im Himmel, schick'mir einen sanften Tod! 
r>. Gib mir Wasser, deutscher Kam'rad, eine Kugel traf mich gut 
Dort auf jenem Wiesengrunde floß zuerst mein junges Blut. 
(5. Gewähre mir eine Bitte: Schreibe an mein Weib und Kind, denn 
ich heiße Andreas Förster und bin aus Saargemünd" 
7. Dort in jenem Wiesengrunde grub der Sachse ihm sein Grab, 
und er ließ mit mancher Träne den Reitersmann hinab- 
s. Setzt' ein Kreuzlein aus zwei Zweiglein, und darauf geschrie- 
ben stand: Denn hier ruht Andreas Förster, und er starb für's 

Vatecland. — Soldatenlied, in vielen Variationen 

Satz von Schiller u- Schiffbauer. durch ganz Deutschland. 
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l. Zu Straiiburgaul der langenBrück'da stand ich eines Tags,nach 
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sei- nen Tä- lern, sei- nen Hohn, dein %• ter-land,die Schweiz. 



i l i t 'f 



2. Und wie ichs dacht' und wie ich's sann, du zog ein Knab' vorbei, 
der blies ins traute Alpenhorn der Heimat Melodei. Da ward mir's 
kalt, da ward mirk warm, rasch sprang Ich in die Flut, hin - 
auf* den Rhein mit starkem Arm schwamm ich mit frischem Mut. 

3. Hau' Mich nicht der Sergeant gesehn, da häU' es keine Not. 
Jetzt haben sie mich eingebracht und schießen heut' mich tot. 0 
liebe Herren, glaubt mir dies, mich zog ein süßer Ton: der Kna- 
be, der das Alphorn blies, der tragt die Schuld davon. 

y Nun führt hinaus mich vor das Tor und meßt die fünfzehn 
Schritt und schießet wacker, doch zuvor gewährt' mir eine Bitt': 
Blast mir das Alphorn noch einmal in wunderbarem Reiz, und 
dann grüßt mir viel tausend Mal mein Heimatland, die Schweiz. 

Satz von H. Wagener. Salomon Mosenthal ls;M-77. ver 1S47, 

nach einem altdeutschen Volksliede. 
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I. Zu Straßburg auf der Schanz, da gin.e; mein Trauern 
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wollfs bej denPreufen probleril , dasgingnidit an, dasging nicht an . 



2. Ein' Stund' wohl in der Nacht habetfe mich gefangen'bracht,* sie 
führten mich vors Hauptmanns Haus; o Gott, was soll werden 
daraus. Mit mir ist's aus. 

Frühmorgens um zehn Uhr stellt man mich dem Regimente vor; 
da soll ich bitten um Pardon und werd' doch kriegen meinen Lohn, 
das weiß ich schon. 

4. Ihr Brüder allzumal, heut seht ihr mich zum letztenmal. Unser 
Korporal, der gstrenge Mann, ist meines Todes Schuld daran, den 
klag Ich an. 

5. Ihr Brüder alle drei, ich bitt schießt allzugleich! Verschont 
mein junges Leben nicht, schießt, daß das rote Blut rausspritzt, 
das bitt' ich euch ! 

6. 0 Himmelskönigin, nimm du mein' Seel' dahin! Nimm sie zu 
dir in' Himmel hinein, allwo die lieben Englein sein, und ver- 
giß nicht mein! T - . . « 4CAÜ 
2 „ , Im underhorn, 1808 
Satz von G. Gotsch 
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2. As Buaala to d'Schol hen kern, da war he noch so dumm. 
He wüßt ok nich, woaus w r oanz, verlet sik ganz up Hans und 
Franz. ,,Segt mi to" segt he: 

8, As Buaala ran wussen war, en staatschen Kirl he war. 
Dat Hol* war kort an den Kopp aln hor'n, de Kragen ging 
em woll öwer de Oorn: „Steiht mi got" segt he: 

4. As Buaala besopen wär, en Schutzmann kam daher. He 
tot em gliks an den Kragen an, und wull mit em nah de 
Wach hengahn. Lat mi los" segt he: 

Th As Buaala up Posten stunn wol mit geladnem Gewehr, da 
kam en Kirl ut Frankrek her, de wull gern weten, wo Dütsch- 
land wär. :,,Scheet di dot" segt he: 
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6. As Buaala nu gestorben war, ganz musestill he leg. Sin 
Öllern stunnen an sin Graw un wischten sik de Tranens af. 
:„Weent man nich" segt he: 

7. As Buaala in'n Himmel kam, bi Petrus klopt he an und 
segt: „Ach lewer Petrus min, lat rai in de Himmel rin, : mak 

mei Up" segt he: Pommersches Volkslied. 

Satz von K. Krüger. 
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1. Als ich ein jung'Ge-sel-le war, nahm ich ein steinalt Weib. Ich 
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hatt'smich schon ge - reut, da hatts mich schon ge-reut. 



2. Da ging ich auf den Kirchhof hin und bat den lieben Tod: 
„Ach lieber Tod von Basel, hol' mir meine Alte fort!" 

3. Und als ich wieder nach Hause kam, meine Alte war schon 
tot; ich spannt' die Roß' an' Wagen und fuhr meine Alte fort. 

4. Und als ich auf den Kirchhof kam, das Grab war schon ge- 
macht. „Ihr Trager, tragt fein sachte, daß die Alte nicht erwacht!" 
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5. „Scharrt zu? scharrt zu, scharrt immorzu das alte, böse Weib! 
Sie hat ihr Lebetagfcgeplagt meinen jungen Leib" 

(i Und als ich wieder nach Hause kam, warn Tisch und Bett zu 
weit. Ich wartet kaum drei Tage und nahm ein junges Weib. 

7. Das junge Weiberl, das ich nahm, das schlug mich nach drej 
Tag. „Ach lieber Tod von Basel, hätt ich meine alte Plagf" 

Volkslied- 
Aus Nürnberg. 



Satz von O. Götsch 
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2. „G'selH hot amal der Meister g'sogt, „hör,' das begreif i not' 
Es ischt doch all mei Lebtag g'west, so lang' i denk' die Red'- 
So wie man frißt, so schafft "man a; bei dir ischt's not a su: Su 
langsam hot noch Kaner g'feilt un g'fresse su wie du." 

3. „Ho"sogt der G'sell,.,das begreif i scho; 'sch hot all's sei gute 
Grund: Das Fresse währt holt gor nit lang, un d'Arbeit vierzeh' 
Stund'. Wenn Aner sullt den ganze Tag in an Stück fresse fort: 
'sch wurd' a gor bald su langsam gahn als wie beim Feile dort." 

Satz von Pa^anino. Bayrisches Volkslied 
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1. Auf de Wasa da gra-set d'Ha-sa, drunte im Was-ser 
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2. Gang mer weg mit Sametschühla, gang mer weg mit Bändela! 
Bauramädla sem mer lieber, als so Kaffeebembela. 

3. Muater, muascht mer, schla mers Blechle! Türleshosa macha 
lau, daß i au so Türleshosa wie der Herr Proviser hau. 
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i. Wo-n-i hau no kratzt und bissa, hot mi wella koina küssa. 
Seit i nemma kratz und beiß, kriag i Küßla dutzetweis. 

5. Kloine Küagela muaß ma gießa, wenn ma Vögela schießawill. 
Schöne Mädla muaß ma lieba, wenn ma schöne Weibla will. 

6. Wo-n-i hau mei Schätzle gnomma, hot mei Muater grausig 
tau; hot mi bei de Aura gnomma, d'Schtiega-n-abe pfludra lau. 

7. Sag du no zu meiner Schwieger, si soll mi passiera lau, i 
werd scho mei Schatz versorga, seil werd si en Dreck angau. 

8. Hinter meiner Schwiegermuater ihrem graußa Himmelbett 
schtoht a ganzer Sack voll Sechser,- wann i no die Sechser hatt! 

d. Hinter meinem Schwiegervater seinem graußa; Sekretär schtoht 
a dicker Eichaknüppel, - wann do net der Knüppel war! 

in. Auf der Maura laura Baura, pfeife wia die Haselmaus. Laßt 
das Laura, ihr Saubaura, machet mir jo do nix weis! 

Satz von K. Krüger Schwäbisches Schelmenl ied . 
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2. Ond wenn si d' Schwitzer melchid, luegid d'Schwoobe Heide - 
lidomm. Ond wenn si d'Schwitzer melchid, luegid d'Schwoobe 
zue. Heidelidommdomm u. s.w. 

3. De Knecht, er sott gi melche ond ischt em au nüd Heide - 
lidomm. De Knecht, er sott gi melche ond ischt era au nüd 
dromm. Heideli u. s. w. 

4. Er stellt de Kübel uff d'Site ond graupet mit ern Heide»* 
lidomm. Er stellt de Kübel uff d'Site ond graupet mit de Matt. 
Heideli u. s. w. 

. r >. Jä Mueter, i sott gi taanze ond ha halt keini HeideJi - 
domm. Jä Mueter, i sott gi taanze ond ha halt keini Schuck 
Heideli u. s. w 

6. Dei legg du Vatters Schleerzen a ond taanz du Juschti 
Heidelidomm. Dei legg du Vatters Schleerzen a ond taanz du 
Juschti zue. Heideli u. s. w. 

7. De Vatter gid mer d'Schleerze nöd ond seid, i sei e Hei - 
delidomm. De Vatter gid mer d'Schleerze nöd ond seid, i sei 
e Kue. Heideli u. s. w. 

8. Ond der mer jetz am lüübschten ischt, der ischt halt nöd 
im Heidelidomm. Ond der mer jetz am lüübschten ischt, der 
ischt jetz halt nöd do. Heideli u. s.w. 

9. I stopfe's mit em Röödeli, i schinde' s mit em Heideli- 
domm. I stopfe's mit em Röödeli, und schnide brav droff zue. 
Heideli u. s. w. 

Satz von P. Bemotatis. 
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ii. Rapp de Kapp, sut het de Pape, kam mit siner Münkekape, krig 
sie Kaddegismusbook, gab se, en, twe, dree tohop. 

3, Scriber ward nu okgeropen, kam mit sinem Scribbük gelopen, 
.,Scriber set mal up den ßreif, wat de Deeren mette kreit." 



Schnurren. 



4. Eenen Rock seß Ellen weet,und seß Lepeln krumm und scheep, 
eenen Eemer, cenen Pühl; seggt ji Lüt, is dat nich viel? 

5. Abends gieng de Hochtiet an, lustig' wören Fru und Mann, lustig* 
wören olle Gast, dre broden Hering 1 was dat best. 

6. Schultheiß Prittken, dull und vull, kreig Bin Greitken, tat nich 
wull, gaf ihrn Küßken op de Snut, „JeßJMar,' Jausef. min Aug- is ul! • 

7. Zweilf Aur gingen se to Hus. „Donnerhai — dat was en Sinus " . 
seggt de dicke Schulte Drull, „ha, wat is min Wampen vull!" 

8. De Brujam ging mit siner Brut in d'Kaminer, pust de Lampen ut , 
nam sin Wifken in den Arm, je, wat ward sin Herze warm. 

9. Uh de dat Lied gesungen het, was en verlumpten Fahnensmett. de 
bi de Hochtied umsinnst mit tat un regen Lux dem Scriber satt. 

Satz von K. Krüger. W^tf.iüsJies \ 
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.uk-kuck auf dem Zau-ne saß, es reg- ilet sehr, und er ward 
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naß,_ es reg-net sehr ; und er ward na F. Kuk-kuck! Kuk-kuck! 



2. Darauf, da kam der Sonnenschein, der Kuckuck, der war hübsch 
und fein! 

8, Darauf, da schwang er sein Gefieder und flog damit wohl üben 
See! 

Satz von P. Bernotatis. 
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1. 1. Die Binschgau-er wo 11- ten ger-ne wall- fahrten 
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Binsch-gau-er woll- ten ger- ne wall-fahr-ten gehn. I. Sie 
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hi, zschahoh, zscha-hia - hia-hoh. DL Die Binsch-gau-er san schon 
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wie-der,wie-der do.I. Jetzt schau fein, daß ein je -der Ilje-der 
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Ränz-le wie-der ho ho ho, sein Ränz-le wie- der ho 



2. Die Binschgauer zogen weit vom Heimatland, sie schauten ^ r iel 
Stadtein und wurden rings bekannt. 

8. Die Binschgauer hatten lange Freud' und Not, bis hoch des Do- 
mes Zinne erglänzt im Abendrot. 

4. Die Binschgauer gangen um den Dome herum, die Foahnestang r 
is broche, jetzt gängn's mit dem Trum. 

5. Die Binschgauer gangen in den Dom hinein, die Heirgen toa- 
ten schloafn, sie kunnten's nitda schrein. 

6. 0 heiliger Sankt Kastulus und unsa liebe Frau, ös werds uns 
doch bald kenna, mir san ja von Pinzgau. 

7 0 heilige Maria, jungfräuliche Zierd, mach, daß koa Deandl 
koa Buam uns vaführt; valiebte Katzen seins, dös woaßt ja a so. 

8. Grüeß di God Salvata,du guldana Mon, schaug ins fei gnädi und 
güetla feint on, olli Jahr kern ma, dös woaßt ja a so. 
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9. Dös Dorf laßt di grüeßen,davonwegn samma do; mir klogn da insa 
Not, in Segn holn ma o, a gueter Dattel bist, dös woaßt ina ja a so. 

10. Tua unsan Fürschten s Heazn damohn, daß er ins mit Steian mecht 
vaschon, orme Hascha samma, dös woaßt jo a so. 

1 1 . Und wonst ins heua mit Schauarn tuest plagn, tah ma da de Heilin- 
ga, übern Altor schlagen, grobe Lümmel samma, dös woaßt jo a so. 

12* 0 heiliga Sankt Leonhard, laßt's Vieh uns net varecken,sonsttanmada 
glei gor nix mehr inn Opfastock neistecken,schlechte Kerlnsamma,dös wo - 
aßt jo a so. 

13, Schick ins Kolba, schick ins Rinda, aba dazue net gor zViel Kinda, 
an Stubn voll is gnua, dös woaßt jo a so. 

14. 0 heiliga Sankt Florian, du Wasserkübelmo, verschone unsre Häu- 
ser, khent andre dafür o, dös Foia dös füercht ma, dös woaßt jo a so. 

Iii. 0, du heiliger Sankt Bonifaz! Verschone unser Haar, schaff an- 
dern eine Glatz! A _ . . c .... . 

a 4. n Mi i_ Aus einem Tiroler Spotthede. 

Satz von G. Gotsch. r 
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1. Ein lust-ger Mu-si - kan-te marschier-te einst am Nil,| 
Da kroch wohl aus dem Was-ser ein gro-ßesKro-ko- dil, ' 0 
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2. Da nahm der Musikante seine alte Geigen, o tempora, o mores! Und 
tät mit seinem Bogen fein darüber streichen^ tempora, o mores! Alle- 
gro, dolce, presto, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa etc. 

.1. Und wie der Musikante den ersten Strich getan, o tempora, o mores! 
Da fing der Krokodile zu tanzen an, o tempora, o mores! Menuett, Galopp 
und Walzer, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa etc. 

\. Er tanzte wohl im Sande im Kreise herum, o tempora, o mores! Und 
tanzte sieben alte Pyramiden um; o tempora. o mores! Denn sie sind 
lange wacklicht, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa etc. 

r>. Und als die Pyramiden das Teufelsvieh erschlagen, o tempora,o mores! 
Da ging er in ein Wir tshaus und sorgt' für seinen Mag'n,o tempora,o mons! 
Tokayerwein,Burgunderwein,wer weiß, wie das geschah] Juehheirassassaetc. 

6. >ne Musikantenkehle, die ist als wie ein Loch, o tempora, o moresIUnd hat er 
noch nicht aufgehört,so trinkt er immer noch o tempora,o mores! Und wir, wir 
t l inken mit ihm, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa etc. 
Satz von Paganino. E.Geibel, 1815-84; 1840. 
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Die Drossel war der Bräutigam, die Amsel war die Braut. 
Die Lerche, die Lerche, die führt die Braut zur Kerche. 
Der Auerhahn, der Auerhahn, derselbig war der Herr Kaplan. 
Die Meise, die Meise, die sang das Kyrie -eleise. 
Die Gänse und die Anten, das warh die Musikanten. 
Der Pfau mit seinem bunten Schwanz macht mit der Braut den ersten Thnz. 
JungflS der sang: das Lied vom 

9. Die Puten, die Puten, die machten breite Schnuten. 

10. Brautmutter war die Eule, nahm Abschied mit Geheule. 

11. Das Finkelein, das Finkelein, das führt das Paar zur Kammer 'nein. 

12. Der Uhu, der Uhu, der macht die Fensterläden zu. 

13. Die Fledermaus, die Fledermaus, die zieht der Braut die Strümpfe aus. 

14. Frau Kratzefuß, Frau Kratzefuß, gibt allen einen Abschiedskuß . 

15. Der Hennig krähet: „Gut Nacht!" Nun wird die Kammer zugemacht. 

Satx von ö. Götsch. Fließende Blätter „von einer Vbgvlhochzeit'' 
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8. Der Mann, der dachte in seinem Sinn: Die Reden die sind gut. 
Ich stell mich unter die Haustür hin, will sehn, was meine Frau tut. 
Will sagen:, ; Ich fahre ins Heu...." 

Bald kam ein Reiter das Dörfchen hinab, so nett wie ein Hofka- 
valier. Das Weibchen am Fenster ein Zeichen ihm gab und öffnete 
leise die Tür: „Mein Mann ist gefahren ins Heu.. ." 

i. Sie drückte den blühenden Buben ans Herz und gab ihm manch feu- 
rigen Kuß. Dem Bauer am Guckloch ward schwül bei dem Scherz, er 
sprengte die Tür mit dem Fuß. „Ich bin nicht gefahren ins Heu..." 

S. Der Reiter, der machte sich wie ein Dieb durchs Fenster geschwind 
auf die Flucht. Doch sie sprach bittend: ,, Lieb Männchen, vergib! Er 
hat mich in Ehren besucht. Ich dachte, du führest ins Heu...? 

t). ,,Und wenn ich gleich gefahren war ins Heu und Haberstroh, so 
sollst du nun und nimmermehr einen anderen lieben also. Der Teu- 
fel soll fahren ins Heu!" 

7. Und der euch dieses Liedlein gab ; der muß es singen noch oft. 
Es ist der junge Reitersknab, er liegt auf dem Gras im Hof. Er 
führ auch noch manchmal ins Heu! 
Satz vonW. Göttin^. 
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2. Die Erste nahm sichren Edelmann, die Zweite nahm'nen Spie- 
lemann, die Dritte nahm sich 'nen Bauer. 

3. hDa sprach die älteste Schwester :|,,Meiner ist der Beste. 

4. Wenn ich morgens früh aufsteh und ich in meine Stube geh, da 
hör ich die Jäger blasen 

„hUnd was weiter noch dabei:|%Schöne Hündlein bellen." 

(>. hDa sprach die zweite Schwester ;| n Meiner ist der Beste. 

7. Wenn ich morgens früh aufsteh und in meine Stube geh, da seh 
ich die Geigen hängen." 

& „I-Und was weiter noch dabei ?tf '„Schöne rote Bändelein. 

9. hDa sprach die dritte Schwester -I Meiner ist der Beste. 

10. Wenn ich morgens früh aufsteh und ich in meine Scheuer geh, da 
seh ich meinen dreschen." 

11. „IUnd was weiter noch dabei? i"„Schön Geld im Kasten." 

12. Und wie es kam um die Osterzeit; da schlachi der Bauer nen 
Ochsen. 

13. Er lud sich den hungrigen Edelmann und den armen Spielemann 
zu sich nauf zu Gaste. 
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14. Da spielte der arme Spielemann, da tanzte der hungrige Edel- 
mann, da saß der Bauer und lachte. 

Satz von K. Krüger. 

Sächsische Volksweise. 
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2. Und als sie Hut und Mantel hatt? und ein Paar Schuh mit Schnüren., 
da reiste sie nach Frankfurt hin, um noch ein Jahr zu dienen. 

3. Und als sie nun nach Frankfurt kam in eines Wirtes Stuben, da 
waren drei Gesellen drin, das waren lust'ge Buben. 

4. Der erste reichte ihr die Hand, der zweit' einmal zu trinken, der 
dritte trat ihr auf den Fuß, daß sie den Becher ließ sinken. 

5. .,Herr Wirt, nun gebt die Karten her, nun wollen wir eins spielen, 
und wer die meisten Augen hat, der soll das Röslein kriegen." 

Satz von K.Krüger. Aus Torgau. 
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2. Die Spatzen in dem Garten, die machen viel Verdruß. Zwei Spat- 
zen und ein Schneider, die fielen von dem Schuß. 

3. Die Spatzen von den Schroten, der Schneider von dem Schreck. 
Die Spatzen in die Schoten, der Schneider in den Dreck. 

Satz von W. Gotting:. Goethe, 1749-1832. 
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2. Jungfer Fliege saß darunter, der Käfer nahm groß? Wunder. 

3. Jungfer Fliege wollt ihr mich nicht haben? Ich bin einwackerer 
Käfer. 

4. Jungfer Fliege flog zum Bade mit allen ihren Maden. 

5. Die eine trug den Badstuhl, die andre ein Paar rote Schuh. 

6. Wo ist denn meine Magd, die Mücke, die mir kraut den weißen 
Rücken? 

7. Die mir kraut meine weiße Haut,denn morgen bin ich Käfers Braut. 

8. Sie führten die Braut zu Tische, sie hatten Wildpret und Fische. 

9. Sie führten die Braut zu Tanze in ihrem grünen Kranze. 
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10. Ich weiß nicht,was sie taten, daß sie die Braut zertraten. 

11. Da ging der Käfer in Leide in seinem schwarzbraunen Kleide. 

12. Der Käfer flog vom Hause weg und setzt sich unter einen Pfer- 
dedreck. 

13. Da kam der Hahn gesprungen, häU' den Käfer verschlungen. 
Satz von K. Krüger. Breslauer Gegend. 
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Rat, und weicherauf den A - bend den schönstenBuhlen hat. 



2. Da war auch einer drunter, und nichts verschweigen kunnt er, 
der macht sich groß und laut, daß ihm für diese Nacht das aller- 
schönste Mädchen ein Stündlein zugesagt. 

3 Das Mädchen hinter der Wände hört ihre eigene Schande: „Ver- 
leih mir großer Gott den Witz und auch Verstand, daß dießer fal- 
sche Knabe nicht kommt an meine Hand!"' 

4. Des Nachts wohl um die Mitten der Knabe kam gerittener klopf- 
te dreimal an mit seinem Siegelring: „Sprich, schläfst oder 
wachest du, mein allerschönstes Kind?" 
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5. „Mag schlafen oder wachen, dir tu ich nicht aufmachen, geh du 
nur immer hin, wo du gewesen hast, und bindedeinen Gaul an ei- 
nen dürren Ast!" 

6. „Wo soll ich denn hinreiten vori deiner grünen Seiten? Es schla- 
fen alle Leute und alle Bürgerskind', und draußen auf der Heide, 
da weht ein kühler Wind!" 

7. „Das tut mich gar nicht rühren, tu nur dein Rößlein führen! Da 
draußen auf der Heide, da liegt ein breiter Stein, leg deinen Kopf 
darauf, so hast ein Schätzelein. 41 

8. Wer ists, der uns ein Liedlein sang? Ein freier Reiter ist ers ge- 
nannt, er hat uns dies gesungen, er singt uns noch viel mehr. Gott 
mag alfti feinen Jungfraun behüten ihre Ehr. 

Satz von K Krüger. 
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2. Und als sie so versammelt warn, da brauchten sie viel Mut. Da 
tranken alle neune aus einem Fingerhut. 

3 Und als sie an die Herberg kanfn, da konnten sie nicht 'rein. Da 
krochen alle neune zum Schlüsselloch hinein. 

4. Und als sie glücklich drinne warn, da hielten sie nen Schmaus, da 
aßen alle neune von einer gebratnen Laus. 

5. Und als sie nun gegessen, da hielten sie einen Tanz, da tanzten 
alle neune auf einem Ziegenschwanz. 

6. Und als sie nun getanzet, da waren alle froh, da schliefen alle 
neune auf einem Halme Stroh. 

7. Und als sie so da schliefen, da raschelt eine Maus. Da fuhren 
alle neune zum Schlüsselloch hinaus. 

8. Und was ein rechter Schneider ist, muß wiegen sieben Pfund. 
Und w^nn er das nicht wiegen tut, so ist er nicht gesund. 

Satz von W. Gotting. 




G. 



Gv 



454. 

G 



Hessische Volksweise. 

Gv a 



mm 



! j Es wollt ein Schneiderwandern am Montag in 
'Be-geg-net ihm der Teu-fel, h * f tu«_H»rßfem 



der Früh. \ 
hat we-derStrumpfnochSchuh.* 




VI 



464 

Schnurren. 



Gv 



e Gv 



G 



„He,he,du Schneider-g'sell! Du mußt mit mir in d'Höll, du 



Gv 



Gv 



G 



lei-den, es ge - he, 



mußt uns Teu - fei klei- 



wie es wöll!" 



*H ' j>M i j^ i j^ l 



2. Sobald der Schneider in die Holl' 'nein kam, nahm er seirfn Ellen- 
stab, er schlug den Teufeln den Buckel voll, die HölP wohl auf und ab. 
„He,he, du Schneidergesell! Mußt wieder aus der HölP! Wir brau- 
chen nicht das Messen, es gehe, wie es wöll'." 

3. Nachdem er all' gemessen hatt', nahm er sein' lange Scher' und 
stutzt' den Teufeln d' Schwänzeln ab, sie hupften hin und her. „He, 
he, du Schneidergesell, pack' dich nur aus der Holl'! Wir brau- 
chen nicht das Stutzen, es gehe,wie es wölP." 

4. Da zog ers Bügeleisen 'raus und warf's ins Höllenfeuer, er strich 
den Teufeln die Falten aus, sie schrien ungeheuer: „He, he, du 
Schneidergesell, geh' du nur aus der HölP! Wir brauchen nicht 
das Bügeln, es geh' halt,wie es wölP." 

5. Er nahm den Pfriemen aus dem Sack und stach sie in die Köpf,' 
er sagt: „Halft still, ich bin schon da! So setzt man bei uns die 
Knöpf '."„He, he, du Schneidergesell, geh' einmal aus der HölP: 
Wir brauchen keine Kleider, es gehe, wie es wölP." 

6. Drauf nahm er Nadel und Fingerhut und fing zu stechen an, er 
näht' den Teufeln die Nasen zu, so eng er immer kann.„He,he,du 
Schneidergesell, pack dich nur aus der Holl'! Wir können nimmer 
schnaufen, es geh' nun, wie es wöll'. 4< 

7. Drauf fängt er an zu schneiden an, das Ding hat ziemlich 
brennt, er hat den Teufeln mit Gewalt die Ohren abgetrennt.„He, 
he, du Schneidergesell, marschier' nur aus der Holl'! Sonst brau- 
chen wir den Bader, es getf nun, wie es wölP." 
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8 Nach diesem kam der Lucifer und sagt: „Es ist ein Graus! Kein 
Teufel hat kein'n Wedel mehr,jagt ihn zur Holl' hinaus!- „He, he, du 
Schneidergesell, pack dich nur aus der Holl'! Wir brauchen keine 
Kleider, es geht halt,wie es wölP." 

9 Nachdem er nun hat aufgepackt, da ward ihm erst recht wohl, er 
hüpft und springet unverzagt, lacht sich den Buckel voll; ging ei- 
lends aus der Holl' und blieb ein Schneidergesell. Drum holt der 
Teufel kein'n Schneider mehr, er stehl', soviel er woll . 

Satz von Georg Götsch. Volkslied aus Hessen-Darmstadt. 
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2. h Und da entschlief er drunter :l mir träumt ein wunderlicher 
Traum wohl zu derselben Stunde. 
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3. h Es träumt mir also süßty.l wie daß ein wunderschöne Maid 
wohl stund bei meinen Füßen. 

'* i: Und da ich nun erwachet,:l da stund ein altes graues Weib vor 
meinem Bett und lachet. 

5. |: So wollt ich, daß es wäre:l und daß man sieben alte Weib' um 
eine junge gäbe. 

6. 1: So wollt ich auch die meine :| hergeben um eine Bratwurst und 
um eine Seidlin Weine. 

Satz von K. Krüger. 
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2. Hat? meiriWage voll gelade, voll mit Männern alten: als wir in die 
Stadt 'neinkamen, murrten sie und schalten. Drum lad'ich usw 

3. HaÜ meiriWage voll gelade,voll mit jungen Mädchen: als wir zu 
dem Tor 'neinkamen, sangen sie durchs Städtchen. Drum lad'ich all' 
mein Lebetage nur junge Mädchen auf meirf Wage. Hü! Schimmel, hü! 
Satz von H. Schiller u. L Schiffbauer. 
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2. Suput,bust'n Super, du Lumpenhund, sup ut,suputbet an den Grund! 
I: He, kik emol in! :? Noch Oele,noch Oele veel Oele noch drin! 
Satz von K. Krüger. 
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Zieh, Schimmel, zieh!_ 
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2. Es wollt' einmal ein Klosterknecht vor langen langen JahrenWeinfässer 
in dem Korbgeflecht zum Tal des Weines fahren. Es stak im Straßenkote 
das Rößleinbis ans Knie,_der Fuhrmannbat und drohte.- i:Zieh!Schimmel,zieh!i 
8. Da sah der Knecht die Fässer an undsprach.„Sie sind zu sch\vere,ich glau- 
be,es ist wohlgetan, wenn ich das kleinste leeref'Aus trank er eins der Fässer, 
derHerrihm Kraft verlieh,-dann rief er!„Jetztgehtsbesser!|Zieh»s<±inirae}^ieh! i 
\ .Es knarrt das Rad,die Mähre dampf t,es kracht dieWag'enleiterjOb auchder 
Schimmel keucht und stampft, der Arme kommt nicht weit er. Er steht u. senkt 
die Ohren,trotz Peitsche,hottund hüh! Die Malmung geht verloren : |.%, Zieh , 

Schimmel, zieh! rr :i *) Erst Vers 4, darin Vers 3 sinken. 
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5. Vorm Kloster hielt am siebten Tag das Schimmeltier, das brave, 
und auf den leeren Fässern lag der Klosterknecht im Schlafe. Des 
Pförtners Lachen hallte, der Prior Zeter schrie,— der Fuhrmann 
selig lallte: I: Zieh, Schimmel, zieh! -I 

6. Da sprach der Prior mit Bedacht! „Wir wollen ihm vergeben :W0 
man den Bock zum Gärtner macht, gedeihen keine Reben. Der 
Wein sei ihm gegonnen, noch manches Faß ist hie,— steckt an den 
Labebronnen, hZieh, Schimmel, zieh!":l 

Satz von Lutz Reuß. ' Viktor v. Scheffel, t8«6- 86. 
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ü. Sie sagt, sie hätt viel Guide, 's warn aber lauter Schulde. 
8. Sie sagt, sie tat viel erbe, 'swarn aber lauter Scherbe. 

4. Sie sagt, sie war von Adel, ihr Vater führt die Nadel. 

5. Sie sagt, ich soll sie küsse, es braucht's niemand zu wisse. 

6. Sie sagt, ich sollt sie nehme, sie macht mir's recht bequeme. 

7. Der Sommer ist gekommen, ich hab sie nicht genommen. 
Satz von Georg Götsch. 
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2. Böhmischer Wind, ich bitt dich schön, laß mir meiri Weizen am 
Berge stehn. 

3. Der Apfel ist sauer, ich mag ihn nicht, 's Mädel ist falsch, ich 
trau ihr nicht. 

4. Wenn ich kein Geld im Beutel hab', geh ich ins Holz , schneid 1 
Reiser ab. 

5. Geh' ich nach Haus', mach' Besen draus, krieg' ich bald wieder 
Geld ins Haus. 

6. Wenn ich die Besen gebunden hab', geh ich die Straßen wohl auf 
und ab: Leute, wer kauft mir Besen ab? 

Satz von A.Quantz. 
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2. Da sprach der Wein. „Wie bin ich so fein! Man tut mich in alle 
Fässer hinein, darinnen muß ich versauern; drum trinken mich 
Herren und Bauern." 

8. Da sprach das Wasser: „Wie bin ich so fein! Ich laufe in alle 
Länder hinein, ich laufe längs Müller sei'm Hause, drei Räder, 
die brummen und brausen." 

4. Da sprach der Wein: „Wie bin ich so fein! Ich wachse an grü- 
nen Reben allein,- ich wachse am schlanken Holze, drum bin ich 
des Weines so stolze." 

5. Da sprach das Wasser: „Wie bin ich so fein! Man tut mich in 
alle Küchen hinein $ man braucht mich die ganze Woche zum Bak- 
ken, zum Waschen, zum Kochen." 

ö. Da sprach der Wein: „Wie bin ich so fein! Man tut mich in al- 
le Kirchen hinein; man braucht mich zum seligsten Endender Kran- 
ken zum Sakramente " 

7. Da sprach das Wasser: „Wie bin ich so fein! Man tut mich in 
alle Kirchen hinein, man braucht mich zum Kindelein taufen, um's 
Geldchen laßt ich mich nicht kaufen." 

8. Da sprach das Wasser; „Wie bin ich so fein, ich lauf dir über 
die Wurzel hinein, hättest du mich nicht erkannt, du wärst so - 
gleich in der Sonn' verbrannt." 

9. Da sprach der Wein: „Und du hast recht. Du bist der Meister, 
ich bin der Knecht."— Sie wollten noch länger da streiten, da misch- 
te der Gastwirt die beiden. 

Satz von Georg Götsch . Altes Wettstreitlied, Wunderborn, 1808. 
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2. Un da maak he sick en Hollandsmann, Hollandsmann, perdootz! 
„Gottsverdorie, Gottsverdori ! a sä de Hollandsmann, „Vigolin, Vigo- 
lin!" sä dat Geigeken, un Vigo-Vigolin, un sin Deern, de het Ka- 
trin. 

3. Un da maak he sick en Engelsmann! Engelsmann perdootz!„Damn 
your eyes, damn your eyes!" sä de Engelsmann, „Gottsverdori,Gotts- 
verdori!" sä de Hollandsmann, „Vigolin, Vigolin!" sä dat Geigeken, 
und Vigo-Vigolin, un sin Deern, de het Katrin. 

4. Un da maak he sick en Spanischmann! Spanischmann perdootz ! 
„Caracho. Caracho!" sä de Spaniechmann, „ Damn your eyes , damn 
your eyes!" sä de Engelmann. „Gottsverdori, Gottsverdori \" sä de 
Hollandsmann, „Vigolin, Vigolin!" sä dat Geigeken, un Vigo-Vigolin, 
un sin Deern, de het Katrin. 

5. Un da maak he sick en Napolejon! Napolejon perdootz!„Ich bün Kai- 
ser! Ick bün Kaiser!" sä Napolejon, „Caracho! Caracho!" sä de Spanisch- 
mann, „Damn your eyes, damn your eyes!"sä de Engelsmann. „Gottsver- 
dori, Gottsverdori!" sä de Hollandsmann, „Vigolin, Vigolin !"sädat Gei- 
geken, un Vigo-Vigolin, un sin Deern, de het Katrin. 

6. Un da maak he sicken Hanseat! Hanseat, perdootz! „Na emdod! Na 
em dod!"sä de Hanport; „Ich bün Kaiser! Ick bün Kaiser!"sä Napolejon , 
„Caracho '.Caracho! "sä de Spanischmann, „Damn youreyes,damn your 
eyes!"sä de Engelsmann, „Gottsverdori, Gottsverdori !"sä de Hollands - 
mann, yVigolin,Vigolin!"sädat Geigeken, und Vigo-Vigolin, un sin Deern , 
de het Katrin. 

Satz von Georg Götsch. 463. 
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2. De Hartog von Brunswyk de harr son de Peerd. Dat harr 
sön scheve Snute. Dat ene Og*e det was em verdweer. Dat an - 
nere was em ganz ute. Sup ute un wisch dy ab de Snute. 
Satz von A . Quantz . Volkslied . 
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2. „Denn schür mi de Ketels und feg mi dat Hus, hüt abent kamt 
hier noch dree Junggeselle in'. Hus. 

3. Un will se nich kamen, so wüllt mi se hal'n mit Peer un 
mit Wagen, mit Sülver beflag'n. 

4. Un künnt se nich danzen, so wüllt wi er't lehrn; wir wüllt 
er de Tüffeln in Bodder umkehrn." 

Satz von G. Götsch. 

465. Aus dem Bergischen, 1836 
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2. ,,Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf'dir'n Paar Strumpf/ 4 
,,Ja, ja, liebe, liebe Mutter, auch Zwickeln darin! u Ich kann ja 
nicht spinnen, es schmerzt mich mein Finger, und tut, und tut, 
und tut mir so weh!" 

3. „Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf dir ein Kleid!" 
„Ja, ja, liebe, Liebe Mutter, nicht zu lang und zu weit!" Ich kann 
ja nicht spinnen, es schmerzt mich mein Finger, und tut, und tut, 
und tut mir so weh!" 

4. „Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf dir 'nen Mann!" 
„Ja, ja, liebe, liebe Mutter, dann streng' ich mich an. Ich kann 
ja schon spinnen, und schmerzt mich kein Finger, und tut, und tut, 
und tut nicht mehr weh." 

Satz von H.Schiller und L. Schiffbauer. Im „Wunderborn" 1808. 
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Vom badischen Oberland. 
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1. Un jetz isch us un 
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rä-dä-dä, un jetzisch us un nül meh 




2. Un wenn i keine Schueh meh, züseli, büseli, rädädä, un wenn 
i keine Schueh meh ha. 

3. So leg i's Vaters Schlurbe (Pantoffel) züseli, büseli. rädädä, 
so leg i's Vaters Schlurbe a. (an) 

4. Un tanz as wie ne alte, züseli, büseli, ^rädädä, un tanz as 
wie ne alte Ma. (Mann) 
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5. 's müen alli Maidli Manne, züseli, büseli, rädädä, 's muen 
alli Maidli Manne ha. (haben) 

6. Weder i un du müen' keine, züseli, büseli, rädädä, weder i 
un du müen keine ha. 

Satz von A. Maier. 
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Som-raer auf der Wies', aufderWie-se muß er sin-gen 























■ j 






l=r s 


- 


/ 3 * 










9 ~ 1 j) 













Av 



p 



all- weil hin und wie -der sprin-gen, auf der Wies' ist 



Dv 



sein Gespan, dort fällt ihm kein Langweil an. Heuschreck hin, 
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Heuschreck her, ein tq 




- ter Heu-schreck hui 
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nicht mehr. 
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2. Und die edle Heuschreckin pfleget sein mit treuem Sinn, und 
an ihrem grünen Busen schläft der Heuschreck nächtlich ruhsam, 
schläft, ins grüne Gras versteckt, bis der Tag zum Springen weckt! 
Heuschreck her, Heuschreck hin, es lebe auch die Heuschreckin! 

3. Und so lang' der Sommer scheint, hüpfen beide eng vereint, er 
unzähmbar, wild, anarchisch, sie konstitutionell monarchisch, bis 
im Herbst beim ersten Reif beid' sich strecken kalt und steif. 
Heuschreck hin, Heuschreck her, ein toter Heuschreck hupft nicht 

mehr. Viktor v. Scheffel, 182«-8f^vor 1855. 

Satz von H. Wagener. A ftQ 

"^"v^Wi Schlesische Volksweise. 
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tjo t.io tjo tjo tu, ei, wem sollt es nicht be - ha -gen. 




2. Doch die Frosch in ihren Lachen, hört nur, was für Lärm sie 
machen: Quak, quak, quak, quak, qua, qua, qua, quak, quak, quak, quak, 
quak. Hort nur, was für Lärm srie machen. 

3 Mancher Bursch fängt an zu singen, und er meint, es müsse 
klingen: Tjo, tjo, u.s.w. 

4. Doch es klingt wie Froschgequake und wie aus dem Dudel- 
sacke. Quak, quak, u.s.w. 
Satz von P. Bernotatis. 
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Weise und Text vom Rhein 
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1. Wer so ein fau-les Gretchen hat, Gret-chen hat, der 




kann wohl lu-stig sein, der kann wohl lu-stig sein. Sie 




schläft wohl al - le Mor - gen, Mor - gen, bis die 
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hel-le Son-ne scheint u nd de r Hirt inh Wald aus -treibt. 



2. Der Vater aus dem !-• Walde kam-l Mag's Gretchen noch im Bett.:l 
,,Steh auf, du faules i.Gretchen.l unsre Kuh steht noch im Stall, die 

andren sind im Wald schon all 5* 

3. Das Gretchen aus demUBette sprang:! I: den Rock wohl in der 
Hand:l Sie tat das Kühlein melken mit der ungewaschnen Hand. Ist 
das nicht 'ne wahre Schand! 

4. Und als das Kühlein |: molken war,:| |: frisch W'asser goß sie zu :| 
Sie trug die Milch zum |: Vater :|„Soviel Milch gibt unsre Kuh, das 
macht die lange Morgenruh!" 

5. Sie nahm ein Stöcklein Irin die Mand l I: trieb schnell ihr Küh- 
lein nach.-l Sie tat es immer l*treiben:| wohl bis in den Wald, da 
sie den Hirten fand. 

6. „Ach sage, lieber l:Hirte meinU I: was hab ich dir getan,:! daß 
ich muß alle |: Morgen:! mein Kühlein treiben aus zu den andren 
in den W r ald?" 

7. „W'enn du mir gibst ein |. Küßlein fein-l hvoh deinem roten Mundil 
so will ich alle |:Morgen*.l singen vor deiner Tür: Blondes Gretchen, 
komm herfür." Bonner Liederblatt. 
Satz v. H. Schüler u.L Schiffbauer. ATjr\ 

r *r i\J. Weise und Text aus Bayern. 
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schlimm,weil i gar nimma kimm, di hul-dri-a, hul-dri-a 

— £ c- 



m 



2. Wie i's Brieferl hab g'lesn, hot ma's Herz im Leib g' lacht, 
und i bin dir glei g'schobn in djer stockfinstern Nacht, daß d'Hosn 
hara kracht, in der stockfinstern Nacht. 

3. Jetzt wie i bin kemma bein Bauern ums Eck, da san dir die 
Hollsakra no net im Bett, sans no net im Bett, du des is a 
Gfrett. $ 

4. Und wie i so dasteh, hat mi sakrisch g'frorn, an die Nas, an 
d'Händ, an d'Füß und an d-Ohrn, hat mi sakrisch dafrorn an die 
Füß und an d'Ohrn. 

5. I fang dir beim Gatterl a Gr'auschelwerk an, mei Dirndl hats 
g'hört und hats Fenster auf tan: „Steig aufi zu mir, woaßts ja 
scho, wie!" 

6. Wia aufi bin gstiagn, i habs Schuawerk no oan, falls der Holz- 
schuchei abi, hat an Platscherer tan, da gschaugts nur grad oan, 
hat an Platscherer tan. 

7. Jetzt wie i a Zeitlang beim Dirndl bin gwen, da kommt 
scho der Bauer mitn Ochsenzwengzweng, duderzieht verwegn, 
so a Ochsenzwengzweng. 

8. Da gibt mir mei Dirndl den heilsamen Rat: „Spring' außi bein 
Fenster, bei der Tür is scho z'spat," und i dank für den Rat, bei 
der Tür is scho z'spat! 

9. Zum Fenster naus springa habi au nit glei traut, da hat mi 
der Alt auf d'Hosen aufghaut, du da hab i gschaut, auf dWosen 
aufghaut. 

10. Und wie i beim Fenster bin außikrocha, da ist mir der Fenster 
stock außibrocha! Is er außibrocha, der Herrgottsakra! 

11. Da ruft mir der Bauer:„Geh Hiasl, 3 ) hoho, so laß mer doch 
dangast*) mein Fensterstock da, du kannstn net braucha und 
mir geht er a'." 

12. „Du damischer Baua,du saudumma Hund, i laßtn ia außa, bal i 
y n auslassen kunnt, du damischer Hund, bal i 'n auslassen kunnt." 

13. Und dems aso geht, wie mir is ganga, der geht sei Lebtag net 
in d'Menschakamma zum Flöhafanga, in d'Menschakamma! 

Satz von H.Wagener. * 

fatal 3) Matthias wenigstens 
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Rammstein, dar- auf da sitzt Frau Nach - ti- gall, von der 



G k a Av t t a 

Grünheid'dawehtein kalterWind,von der Gr Mitleid' ein ander Lieb . 
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2. „Frau Nachtigall, klein's Vogelein" klare Steine wie die 
Rammstein, willst du meiner Liebsten Bote sein?" Von der 
Grünheid 5 da weht ein kalter Wind, von der Grünheid' ein an- 
der Lieb. 

3. „Wie könnt ich denn dein Bote sein? Ich bin nur ein Wald- 
vögelein" 

4 „Und bist du klein, so bist du schnell, so trage mir die Bot- 
schaft selbst 4 / 

5. „Nimm diesen Brief in deinen Mund und flieg* zu ihr in die- 
ser Stund" 

6. Sie flog über Berg und tiefes Tal, bis daß sie vor ihr Fen- 
ster kam. 

7. Sie gab dem Fenster einen Stoß: „Schläfst du, Feinslieb, 
oder bist du tot?" Alter niederrheinischer Tanz, bei demalle 
Satz von H Schiller mit gefaßten Händen im Kreise herumgehen, 
u. L. Schiffbauer. einer dem Text singt und alle den Kehrreim 

wiederholen . 
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Schwäbischer Tanz. 

Ev 




1. j Bin i net a Pürsch-'le auf der Welt> 
'spring* i net wiea Hirsch -le auf dem Feld'.' 




Ev Ev 



AufdemFeld,im grün en Holz be- gegnet mir a Jungfer stolz. 



2,£ota Morga, Jungfer, komm se g'schwend Will sp mit mi« 

teÄaHr s ' stübIe aul - d smsäss« 

iMf? n A,,&ni a ?^? pielet u a S f! S P^let mir a Tänzle oba - 
führt« Au%eputzt ' angeschnürt, lustig dann zum Tanz ge - 
Satz von P Bernotatis. Aus Stuttgart. 
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Blau, blau Blom op mingem Hot:| Rosen und Lillije & jjJJJ| ler 
soll jetzt |:danze-.| danze soll dat Leben sinne ungerm 3 jEierkranze. 
3.Blau.blauBlometc. J jg« r e muß üch |: sehe ide-.| dat dät de f™foch 

i.Blau. blau Blom etc. de J Ä er muß jetzt erus jon") (fefehl 8 ®^ 
im Kreis ston. Rheinisches' Tanzlied. 

Satz von H.Schiller AT7A. 

u. L.Schiffbauer. Aachener Vlksweise. 
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2. ; ,Danz, danz, Quieselche, dann schenk ich dich en Peäd!"„Neäh" 
säd dat leivste Quieselche, „dat Peäd is mich nüß weäd!" 

8. Danz, danz Quieselche, dann schenk ich dich en Kouh!"„Neäh" 
säd dat leivste Quieselche, „loß mich damit en Rouh!" 

4. Danz, danz Quieselche, dann schenk ich dich en Hus! u „Neäh" 
säd dat luivste Quieselche, „do mach ich mich nüß druß!" 

5. Danz, danz Quieselche, „dann schenk ich dich en Mann!".,Jo" 
säd dat leivste Quieselche, „dann danz ich, wat ich kann!" 

Aachener Tanzlied. 

2) striche - streicheln. 

3) he ungerm Eierkranze z hier unterm Eierkranze. 4) erus jon = hinausgehen. 
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Lochheimer Liederbuch, 14HO. 



p jij j a i 

1. Ich spring an die-sem ] 


Rin - 


r rir 

ge, des be - sten,so 


ich's 




























kann, von hübschen Fräulein sin - ge, als ich's geler- net 



i i 



im jtwm m& 




ich ritt duroh frem - de Lan - de, da 
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sah ich man-cher han - de, da ich die Frau- lein fand. 




2. Die Fräuwelein von Franken, die siech ich allzeit gern, nach 
ihn stehn mein Gedanken, sie geben süßen Kern. Sie sein die 
feinsten Dirnen; wollt Gott, ich sollt ihn zwirnen,spinnen wollt 
ich lern. 

(Ufte Fräuwelein von Schwaben; die haben golden Haar, sie 
dürfen's frischlich wagen, sie spinnen über lar, wer ihn den 
Flachs will schwinge, der muß sein mit geringe, das sag ich 
euch führwahr. 
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4. Die Fräuwelein vom Rheine, die lob ich oft und dick-,sie sind 
so hübsch und feine und geben freundlich Blick-, sie können Sei- 
den spinnen, die neuen Liedlein singen, sie seind der Lieb ein 
Strick. 

5. Den Fräuwelein soll man hofieren allzeit und weil man mag, 
die Zeit, die kummet schiere, es wird sich alle Tag,- nun bin ich 
worden alte, zum Wein muß ich mich halte, alldieweil ich mag. 
Satz von K. Krüger. 

476. 

A p Märkische Tanzweise. 



1. Jetzt danzt Han- ne-mann, jetzt danzt Han- ne-mann, 
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0 du mei Möp-pelken,mei Möp-pel-ken,mei Möppelken, 
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o du mei Möp-pel-ken,mei Möp-pel-ken bist du 



2. Erhätt Stäbel an un sie blenke Schuh. 0 du mei Möppel- 
ken, mei Möppelken bist du. 

3. Er hätt schiew Gesicht und sie Paar grote Ohren. 0 du mei 
Möppelken, mei Möppelken bist du. Märkischer Bauerntanz. 
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Schwäbische Weise, bei Fr. Silcher, 
1789- 1860$ 1825. 
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Satz von G. Götsch. 



Schwäbisches Tanzliedchen. 
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Alter Rheinischer Johannisreigen. 
C F C 



1 „Nimm sie bei der schnee-weißenHand und führ sie in den 
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Ro-sen-kranz!" Blau, blau Blu.men auf mein Hut, 
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h'a ttüch G eld,und d as war gut, Blumen auf mein Hüt-chen. 



2.., Jungfer, ihr sollt tanzen in diesem Rosenkranze!" Blau, blau 
Blumen. . . 

3., . Jungfer, ihr sollt küssen!" Das tat die Jungfer lüsten. 
4.,, Jungfer, ihr sollt scheiden'/' Das tat der Jungfer leiden. 

5.,, Jungfer, ihr sollt draußen gehn,ein andre soll darinnen stehn!" 
Satz von A.Quantz. Aus dem Bonner Land. 

479. 

. A Alter bayrischer Tanz. 
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l.„Tanz rü-ber, tanz nü- ber, tanz nauf und tanz 





nit, kaa sau- aSchma-rut-zer, den brauch i scho nit'. c 




r f. r f. 

2^Und wenn du saustolz mit deine Schotzla willst sei, so nemm a 
Papierlaun Wickels enei! Und nimm a roats Bändel un strick se 
fest zu, nachert kimmt dirsch ka sau a Schmarutzer derzu" 
Satz von G.Götsch. 
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Weise und Text aus Bayern; 1815. 
D Dv 





l. Zu Lau- ter-bach han i mein Strumpf ver-lor'n, 



i 



Jf f | ff u \ \ 



492 



VII 



Tänze und Reigen. 
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- Jetzt geh 



i halt wie -der auf Lau - ter-bach, 



r r ij i mm f 



Lau - ter-bach, hol mir an Strumpf zu dem oan. 



M-u } Mj hrt 



2. Z' Lauterbach hau i mein Herz verlor'n, ohne Herz kann i net leben. 
Da muß i halt wieder auf Lauterbach, s'Deandlsolls sein mir geb'n. 

3. Vater, wann gibst mir denn's Heimatel, Vater, wann laßt d' mir 's 
verschreibt?« s'Deandl wachst auf wie es Grummatel, lediger will's 
nimmehr bleib'n. 

4. Mei Deandl hat schwarzbraune Äugle, nett wie a Täuberl schaut's her, 
wann i beim Fenster oan Schnagger tu, kommt sie ganz freundli daher. 

5. Jetzt hab i mein Häuserl auf a Schneckerl baut, kriecht mir das 
Schneckerl davon. Jetzt schaut mi mei Deandl ganz launi oan, daß i 
kei Häuserl mehr han. 

6. Wenn i in's Zillertal eini geh, zieh i mei Pluderhasenan.Wenn i mei 
Deandl in d'Kirchen seh, schau i kein'n Heiligen mehr an. 

7. Alliweil kann ma net lustig sein, alliweil kann ma net woan. Das 
eini Mal geh i zum Deandl aus, das andre Mal bleib i dahoam! 
Satt von H. Schiller und L. Schiffbauer. Bayrisches Tanzlied . 
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Aus Hessen. 
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1. Als die wunderschö-ne An-na auf dem Brei-ten-stei-ne 
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V 0- 



saß und strahl - te ih-re schwarz-brau-nen Haa - re so 




schön und strahl -te ih-re schwarzbraunen Haare so 



schön, 



2. Sieh, da kam einmal ein Fahnderich geritten daher und sah die schö- 
ne Anna, und die weinte sehr. 

3. „Ach du wunderschöne Anna,warum weinest du so sehr?" „Ich 
weine, weil ich heute noch sterben muß." 

4. Sieh, da zog der Fähnderich sein blitzendes Schwert und stach die 
schöne Anna durch und durch. 

5. Der Fähnderich, der schwenkte sich wohl auf sein Pferd und ritt 
nach seiner Heimat, Heimat zu. 

6. „Ach Fähnderich, ach Fähnderich, was hast du denn getan? Wovon 
ist dir dein Schwertchen so rot, so rot?" 

7. „Ich habe gestern Abend zwei Täubelein geschlacht, davon ist mir 
mein Schwertchen so rot, so rot" 

8. „Zwei Täubelein geschlachtet, und das kann es ja nicht sein, die 
wunderschöne Anna wird das Täübelein wohl sein." 

Satz von X . Krüger. Volkslied,in dieser Fassung in Hessen,in Varianten 

aber durch ganz Mitteldeutschland verbreitet. 
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Nicolai, Alinanach, 1777. 



i.Es blies ein Jäger wohl in sein Horn,wohl in sein Horn.Und 
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Jäger sein." 

3. Er warf sein Netz wohl übern Strauch, da sprang ein schwarabrau- 
nes Mädel heraus. 

4. „Ach schwarzbraunes Mädel, entspring mir nicht! Ich habe große 
Hunde, die holen dich." 

5. ,, Deine großen Hunde,die furcht' ich nicht, sie kennen meine hohen, 
weiten Sprünge nicht." 

6. „Deine hohen, weiten Sprünge, die kennen sie wohl, sie wissen, daß 
du heute noch sterben sollst." 

7. „Und sterbe ich heute, so bin ich tot, begräbt man mich unter 
Rosen rot." 

8. Er warf ihr das Netz wohl über den Arm, da schrie das Mägdelein, 
daß Gott erbarm. 

9. Er warf ihr das Netz wohl um den Fuß, daß sie zu Boden fallen muß. 

10. Er warf ihr das Netz wohl über den Leib, da ward sie des jungfri - 

sehen Jägers Weib. Volkslied, durch ganz Deutschiana bekannt. 

Satz von G. Götsch. 
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483. 



Westfälische Volksweise. 




2. Als sie nun durch den Talweg ziehn, da steht eine stille Mühle vor ihm. 

3. Des Müllers schönes Töchterlein, sie schaut aus ihrem Fensterlein. 

4. „0 Müller, gib deine Tochter heraus, sonst steck' ich den roten Hahn 
aufs Haus!" 

ö.Zuerst schlug er den Vater tot, zum andern die Frau Mutter rot, 

6. Zum dritten alle Brüder drei; daß Gott der Herr ihnen gnädig sei. 

7. Der Pfalzgraf steckte ein das Schwert, die Tochter nahm er mit 
aufs Pferd. 

8. Und da sie kamen auf grüne Heid, da glänzen sieben Schlösser weit. 

9. „Schaust du die sieben Schlösser mein, drauf sollst du morgen 
Markgräfin sein." 

10. Bei Spiel und Tanz und Jubelschall führt man die Braut wohl in 
den Saal. 

11. „Nun iß und trink den kühlen Wein und laß dein Herze fröhlich sein" 

12. „ Ich esse nicht, trink' nicht den Wein, mein Hera kann nimmer fröh- 
lich sein. 

13. Zuerst schlugst du den Vater tot, zum andern die Frau Mutter rot, 

14. Zum dritten alle Brüder drei; daß Gott der Herr ihnen gnädig sei!" 

15. Der Tag verging, es kam die Nacht, die Braut ward in die Kam- 
mer bracht. 

16. Bei zweiundsiebzig Kerzen Schein führt man die junge Braut hinein. 

17. Wohl um die Nacht, die halbe Nacht, der Pfalzgraf heimlich vom 
Schlaf erwacht. 

18. Da wollt er küssen den roten Mund, doch sie war tot und nicht mehr 
gesund. 

Satz von G.Götsch. 
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Böhmische Volksweise. 
Fv F 




1 ^ft^it'einwMerWassenrianninderBurgwU über dem See, des 




Königs Toch-ter muß er han, die schönejunge Li-lo - fee. 



2. Sie hörte drunten die Glocken gehn im tiefen, tiefen See, wollt Vater 
und Mutter wiedersehn, die schöne, junge Lilofee. 

3. Und als sie vor dem Tore stand auf der Burg wohl über dem See, da 
neigt sich Laub und grünes Gras vor der schönen, jungen Lilofee. 

4. Und als sie aus der Kirche kam vor der Burg wohl über dem See, da 
stand der wilde Wassermann vorder scnönen, jungen Lilofee. 

5. „ Sprich, willst du hinunter gehn mit mir von der Burg wohl über dem 
See,deine Kindlein unten weinen nach dir, du schöne, junge Lilofee." 

6. „Und eh ich die Kindlein weinen laß' im tiefen, tiefen See, scheid' ich 
von Laub und grünem Gras, ich arme, junge Lilofee." 

Satz von G. Gö'tsch. 
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K. F. Zelter, 1758-1832. 
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l.Es ging wohl ü-ber die Hei-de zur al-tenKapelF em-por. 
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Greis im Waffengeschmei - de und trat in dunk- len Chor. 




2. Die Särge seiner Ahnen, sie standen die Hall' entlang, aus der Tiefe 
tat ihn mahnen ein wunderbarer Sang*. 

3.,}Mohl hab ich euer Grüßen, ihr Heldengeist^, gehört! Die Reihe soll 
ich schließen: Heil mir, ich bin es wert." 

4. Es stand an kühler Stätte ein Sarg noch ungefüllt; den nahm er 
zum Ruhebette, zum Stuhl nahm er den Schild . 

5. Die Hände tat er falten aufs Schwert und schlummert ein.DieGeister- 
laute verhallten, da möchts gar stille sein! 

Satz Ton W. Gotting. Dichter unbekannt. 

486. Rheinische Volksweise. 

D Q D D 




ho - hem Holz, be-gegnet dem Schäfer ein E-delmann stolz 




2. Der Edelmann zieht sein I Hütel herab :l und gibt dem Schäfer ein 
guten Tag. 

3. „Herr Edelmann, laßt euer I: Hütel doch stöhn, :l ich bin ja dem ar- 
men Schäfer sein Sohn.'' 
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4. „Bist du des armen I: Schäfers Sohn -I und läufst in Sammet und 
Seide davon?" 

5. „In Sammet und Seide l:darf ich wohl gehn,:l wenn mirs mein Va- 
ter kann lassen stehn." 

6. Der Edelmann faßte ein I: grimmigen Zorn :l er warf den Schäfer 
in'n tiefen Turm. 

7. Darimien lag er h sieben Jahr,:! bis daß es sein Vaterle innen ward. 

8. Und als es sein Vaterle hinnen ward, 1 ging er zum Edelmann 
stolz hinan. 

9. „Herr Edelmann, gib mein heinzigen Sohn,:l 600 Schaflämmer, 
will ich geben dir schon." 

10. „600 Schaf lämmer, die sind hmir ein Hauf,:l der wackere Schäfer 
darf wieder herauf ."_ 

Satz von H. Schiller und L.Schiffbauer. Von Hülben bei Urach. 
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487. 

Melodie 1842 von Erk aufgezeichnet. 
Gv Gv G ÖT 



l.Es liegt ein Schloß im 



Ö - ster-reich, das ist gar wohl er 




bauet, von Silber und von ro -tem Gold,mit Marmelstein gemauert . 





2. Darinnen liegt ein junger Knab auf seinen Hals gefangen,wohl vier- 
zig Klafter tief unter der Erd bei Nattern und bei Schlangen. 

3. Sein Vater kam von Rosenberg wohl vor den Turm gegangen: „Ach 
Sohne, liebster Sohne mein, wie hart liegst du gefangen !" 

4. Sein Vater zu dem Herren ging: „Gebt los mir den Gefangenen! Drei- 
hundert Gulden will ich euch wohl für den Knaben geben." 
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5. „Dreihundert Gulden, die helfen da nicht, der Knabe, der muß sterben. 
Er trägt von Gold eine Kette am Hals, die bringt ihn um sein Leben." 

6. Trägt er von Gold eine Kette am Hals, die hat er nicht gestohlen, 
hat'ihm eine zarte Jungfrau verehrt, sich mit ihm zu verloben." 

7. Man bracht den Knaben wohl aus dem Turm, gab ihm das Sakramen- 
te:„Hilf, reicher Christ, vom Himmel hoch! Es geht mir an mein Ende:' 

8. Sein Vater beim Gerichte stund, sein Herz wollt ihm zerbrechen:„Ach 
Sohne, liebster Sohne mein, deiri Tod will ich schon rächen!" 

9. Wer ist, der uns dies Liedlein sang? So frei ist es gesungen. Das 
haben getan drei Jungfräulein zu Wien im Österreiche. 

Satz von G.Götsch. Altes Volkslied, 

nach einem fliegenden Blatte von 1647 

488. 

Variation zu r Es liegt ein Schloß." 
H C 3 Cv C 




Zu Ostreich liegt ein stolzes Schloß,das ist gar wohl er-bau et, von 
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Silber und von rotem Gold, mit Mar- meistein vermauert, von 




Silberund von rotem Gold, mit Mar- mel-stein ver- mauert 




Satz von P. Bernotatis. 



501 



VIII 



Aus verschollenen Zeiten. 



489. 



i 



Alte Volksweise des 15. Jahrhunderts. 
M 



1. Es reit' der Herr und auch sein Knecht wohl ü-ber die 
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Heide,diewarschlecht ja schlecht, und al-les,was sie 




all' von ei-ner wunder- schönen Frau - en, ja Frau - en. 
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2. „Ach Schildknecht, lieber Schildknecht mein, was redst von meiner 
Frauen, ja Frauen, und fürchtest nicht meinen braunen Schild? Zu Stük- 
ken will ich dich hauen vor meinen Augen." 

3. ^Euren braunen Schild,den furcht ich kleiner lieb Gott wird mich wohl 
behütenjabehüterfJJasdih^ seinen Heri n zu Tod, das geschah 
um Fräuleins Güte, ja Güte. 

4. Nun will ich reiten landwärts ein zu einer wunderschönen Frauen, 
ja Frauen: „Ach Fräulein, gebt mirs Boteiibrot! Euer Herr der liegt tot 
auf breiter Heide, ja Heide." 

5. „Und ist mein edler Herre tot, darum will ich nicht weinen, nicht wei- 
nen; der schönste Buhle, den ich hab', der sitzt bei mir daheime, mut- 
teralleine." 

6. „Nun sattel mir mein graues Roß, ich muß von hinnen reiten, ja 
reiten" Und da sie auf die Heide kam, die Lilien täten sich neigen 
auf breiter Heiden. 
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7. Aufband sie ihm sein' blanken Helm und sah ihm unter seine Au- 
gen, ja Augen. „Nun muß es Gott geklaget sein, wie bist du so 
zerhauen unter deinen Augen! 

8. Nun will ich in ein Kloster gehn,_ will lieben Gott für dich bit- 
ten, ja bitten, daß er dich wöll ins Himmelreich lan. Air das ge- 
schah um meinetwillen!" Schweig stille! 

Satz von G. Götsch. Zuerst in dein „Bergreihen« von 1547. 

-4QO. Weise 1539. 

d i dv , 4 g" F Fv F 
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1. Esreit'derHem-onFalkenstemwohl über ein breite Hei - de-was 




2. ÄToMn, wo hinaus du schöne Magd? Was macht ihr hier alleine? Wollt 
ihr die Nacht mein Schlafbuhl sein, so reitet mit mir heime." 

3. „Mit euch heimreiten, das tu ich nicht, kann euch doch nicht erkennend 
„Ich bin der Herr von Falkenstein und tu mich selber nennen? 

4. „Seid ihr der Herr von Falkenstein, derselbe edle Herre, so will ich 
euch bitten unVn Gefang'n mein, den will ich haben zur Ehe? 

5. , J)en Gefang'n mein, den geb ich nicht, im Turm muß er verfaulen, zu 
Falkenstein steht ein tiefer Turm, wohl zwischen zwo tiefen Mauern? 
<5.„Steht zu Falkenstein ein tiefer Turm, wohl zwischen zwo tiefen Mau- 
ren, so will ich um den Turm umgahn und will ihm helfen trauren? 

7. Sie ging wohl um den Turm herum „Feinslieb bist du darinnen? Und 
wenn ich dich nicht haben kann, komm ich von meinen Sinnen. 

8. Ei, dürft ich scharfe Messertragen wie unsers Herrn sein Knechte, 
ich tät mit dem Herrn von Falkenstein um meinen Herzlieb fechten? 

9. „Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, das war' mir ewig Schande! Ich 
will dir deinen Gefangenen geben, zieh mit ihm aus dem Lande:' 

Satz von R. Jentsch. Altes Volkslied. 
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491. 



Volksweise des 16. Jahrhunderts. 
d Cv C 
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sie 



rei 
rei 



tön drei 
"ten wohl 



Rei - ter zu 
vor der Ber 



Mün-chen hin aus, j 
nau - e - rin Haus.- 1 
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,Ber- nau-e-rin, bist du drinnen, ja drinnen?" 



2 . „Ei, willst du lassen den Herzog entwegh, oder willst du lassen dein 
jung frisches Leben ertrinken im Donauwasser, ja Wasser?" 

3. „Und als ich will lassen mein Herzog entwegto, so will ich lassen 
mein jung frisches Lebn, ertrinken im Donauwasser, ja Wasser. 

4. Ii Der Herzog ist mein, und ich bin sein, M sind wir gar treu ver- 
sprochen, ja versprochen? 

5. Es stund kaum an den dritten Tag, dem Herzog dem kam eine trau- 
rige Klag.- Bernauerin ist ertrunken, ja ertrunken. 

6. Sie legteris dem Herzog wohl auf den Schoß, der Herzog viel tau- 
send Tränen vergoß, er tat gar herzlich weinen, ja weinen. 

7. „So rufet mir her fünftausend Mann! Einen neuen Krieg will ich 
nun fangen an mit meinem Herrn Vater eben, ja eben? 

8. Es stund kaum an den dritten Tag, dem Herzog dem kam eine 
traurige Klag: Sein Vater ist gestorben, ja gestorben. 

9. „Die mir helfen, mein' Vater begrabh, rote Mänteln müssen sie 
haWi, rot müssen sie sich tragen, ja tragen. 

10. Und die mir helfen, mein feins Lieb begratfn, schwarze Mänteln 
müssen sie habh, schwarz müssen sie sich tragen, ja tragen. 

11. So wollen wir stiften eine ewige Meß, daß man der Bernauerin 
nicht vergeß, man wolle für sie beten, ja beten." 

Satz von K. Krüger. Volkslied aus Bayern u. Oesterreich, das die tragische Geschichte 

vom bayrischen Herzog: Albrecht (1438 - 60> und seiner Liebe zu der Augsburger Baderstochter Agnes 
Bernauer zum Gegenstände hat, demselben Stoff, den Hebbel so ergreifend in seinem Trauerspiel„Ag- 
ncs Rernauer" dargestellt hat 
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Hessische Volksweise. 
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l.Es ritt ein Rei-terwohl durch das Ried, er 
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pr-hwenktsichum und sang ein Lied, ein Lied vondrei-er-lei 
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- men, das drü-t 




Stirn - men, das drü-ben im Wald tat 



2. Schöne Jungfrau, wollt ihr mit mir gahn, ich will euch lehren, 
was ich kann: Ein Lied von dreierlei Stimmen, das drüben der 
Wald tut klingen. 

3. Er nahm sie bei dem Gürtelschloß und schwang sie hinter sich 
auf sein Roß, er ritt gar eilend und balde zu einem stockfinste- 
ren Walde. 

4. Er spreit seinen Mantel ins grüne Gras und bat sie daß sie zu 
ihm saß: „Schöne Jungfrau, du mußt mir lausen, mein gelbkraus 
Härlein verzausen 4 / 

5. So manches Löcklein als sie zertrat, so manche Träne fiel 
ihr herab. Er schaut ihr unter die Augen: „Feinsliebchen, was 
bist du so traurig? 

6. Weinst du um deines Vaters Gut, oder weinst du umdeinenstol- 
zen Mut, oder weinst du um deinen Jungfernkranz? Der ist zer- 
brochen und wird nicht ganz." 

7. „Ich wein nicht um meines Vaters Gut, ich wein nicht um mei- 
nen. stolzen Mut, ich weine ob jener Tannen, daran elf Jungfrau - 
lein hangend 
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8. „Weinst du ob jener Tannen, daran elf Jungfräulein hangen, 
so sollst du bald die Zwölfte sein, sollst hangen am höchsten 
Dölderlein." 

9. „Ach Herre, liebster Herre mein, erlaubt mir nur drei ein- 
zige Schrei, dann will ich gern die zwölfte sein, will hangen am 
höchsten Dölderlein^ 

10. Den ersten Schrei und den sie tut, den schreit sie ihrem Va- 
ter zu: „Ach liebster Vater, komme balde, sonst muß ich hier ster- 
ben im Walde.'- 

11. Den zweiten Schrei und den sie tut, den schreit sie ihrer 
Mutter zu: „Ach Mutter komm behende, sonst nimmt mein Le-> 
ben ein Ende.'- 

12. Den dritten Schrei und den sie tut, den schreit sie ihrem 
Bruder zu.- „Ach liebster Bruder, komm balde, sonst muß ich 
hier sterben im Walde. 

13. Ihr Bruder war ein Jägersmann, der alle Tierlein schießen 
kann, er hört seine Schwester schreien, er wollte sie befreien. 

fci* Der Jäger hat ein zweischneidig Schwert, er stach es dem 
Reiter durch das Herz. Er tat ein W'iedlein klenken und tat 
den Reiter aufhenken. 

15. Er nahm sein Schwesterlein bei der Hand, er führte sie in 
ihr Vaterland: „Daheim sollst du hausen und bauen, einem Rei- 
ter sollst du nimmer trauend 

Satz von K. Krüger. 
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Rheinische Volksweise. 
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l. Es rei - tet ein Rei - ter durch Heu und Klee, der 
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konn-te so wunderschön sin-gen juchhe, so wunderschon konnte er 
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sin - - gen ein Lied-leinausdrei-er-lei Stirn - men. 
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2. Ein junges Mädchen am Fenster stand, das sah den jungen Reiters - 
mann. „Ach könnte ich singen wie du, ich wollte dich lieben und ehren." 

3. Er nahm das Mädchen bei seitier Hand,hint' auf sein hohes Roß 
er sie schwang, und er reitet gar hurtig und bald durch oijiem 
stockfinsteren Wald. 

4. Das Mädchen hielt an, um drei einzige Schrei zu tun in die- 
sen Wald hinein. „Drei Schreie erlaub' ich dir gerne, s'ist keiner 
im Walde, der's höret." 

5. Den ersten Schrei und den sie tut den tut sie ihrer Mutter zu:,Ach,Mut- 
ter, komm eilends und balde, mein Leben das bleibet im Walde. 1 « 

fr. Den zweitenSchrei und den sie tut, den tut sie ihrem Vater zu: „Ach, Va- 
ter, komm eilends und balde, mein Leben es endet im Walde." 

7. Den dritten Schrei und den sie tut, den tut sie ihrem Bruder zu.- „Ach, 
Bruder, komm eilends und balde, mein Leben das bleibet im Walde." 

8. Der Bruder war ein Jägersmann, der alle Vöglein schießen kann; er 
hörte sein Schwesterlein schreien, sein Hündelein mußteihm schweigen . 

9! Er ladet die Büchse und spannte den Hahn und schoß den jun- 
gen Reitersmann. „Diesen Lohn den sollst du empfangen,- hast wol- 
len mein Schwesterlein fangend 

10. Er ladet die Büchse und spannte den Hahn.erschoß den wilden 
Reitersmann. „Auf mich und auf Gott sollst au bauen, sollst kei- 
nem Reitersmann trauen." 

Satz von H. Schiller u. L.Schiffbauer. 
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Oesterreichische Volksweise. 
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1. Es ritt ein Herr mit 



sei-nemRoß wohl 
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ü - ber ei - nen wüsten Kirch-hof, er ritt wohl ü - ber das 




sei - be Grab, wo sein Vor - wirt be - - gra-ben lag. 




2. „Wer reit mein Roß, wer besitzt mein Schloß, wer zieht mir 
meine Kinder groß?" „Ich reit dein Roß, ich besitz' dein Schloß, 
ich zieh' dir deine Kinder groß:- 

3. „Du schlägst sie scharf mit Ruten, daß sie oft möchten bluten,- und 
wenn du wirst kommen nach Haus, so sage es bald deiner Frau. 

4. Am Freitag soll sie niemals singen, am Samstag soll sie nie 
spat spinnen, am Sonntag soll sie früh aufstehnund fleißig in 
die Kirche gehn. 

5. Sie soll mir auch herbringen ein weißes,trockenes Hemde. Das er- 
ste,das ist gar zu naß. Was weinet sie? Was tut sie das?" 

6. Und wie der Herr nach Hause kam, die Frau ihm schon ent- 
gegen kam: „Ach Herr, du liebster Herre mein, warumkömmst 
du heutf so traurig heim?" 

X „Warum soll ich nicht traurig sein? Die Toten aus den Grä- 
bern schrein: Am Freitag sollst du niemals singen, am Sams- 
tag sollst du nicht spät spinnen. 

8. Am Sonntag sollst du früh aufstehnund fleißig in die Kirche gehn; 
deinem Vorwirt sollst du bringen ein weißes trockenes Hemde. 

9. Das erste,das ist gar zu naß; was weinest du? Was tust du das?" 
Und wie es war am Sonntag früh, so eilte sie der Kirche zu. 
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10. Und wie sie auf den Kirchhof kam, mit ihrem Finger klopft sie an: 
„Tu dich auf, du Erdenkloß, nimm mich zu dir in deinen Schoß. 

11 . Was wirst du denn da unten tun? Da geben nicht die Würmer Ruh"„Da 
unten ist die himmlische Ruh, die Gräber decken alle zu. 

12. • Da unten hörst nicht Glockenklang, da unten hörst nicht Vogel - 
sang, da schreit ja stets die himmlischeTaub: ihr Gräberjdecket alles zu!" 

13. Da unten schreit das Höllenhuhn: ihr Gräber, schließt euch alle zu, 
ihr Gräber schließt euch feste Die erste Ehe ist die beste. 

Satz von K. Krüger. 

K. Fr. Zelter, 1758-1932} 181*. 
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2. Es ging ihm nichts darüber, er leert ihn jeden Schmaus; die 
Augen gingen ihm über, so oft er trank daraus. 

3. Und als er kam zu sterben, zählt er seinStädt'im Reich, gönnt 
alles seinem Erben, den Becher nicht zugleich. 
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4 Er saß beim Königsmahle, die Ritter um ihn her, auf hohem 
Vatersaale, dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort stand der alte Zecher, trank letzte Lebensglut und warf 
den heiligen Becher hinunter in die Flut. 

6 Ersah ihn stürzen, trinken und sinken tief insMeer, die Au^en täten 
ihm sinken, trank nie einen Tropfen mehr. 

Satz von Georg Gotsch. Wolfg. Goethe, 1749-1832; 1774. 



496. 
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1.1 Es .J*?* r ® in Mark - graf ü-berm Rhein, derhattdrei 
'zwei Tochter früh , >ej-ra-ten weg, diedritfhat 




schö - ne Töeh-ter - lein, 
ihn ins Grab ge legt. 



Danngingsie singn vorSchwestern 




2. „EiMädchen, du bist viel zu fein, du gehst gern mit denHerreleinl'„Ach 
nein, ach nein, das tu ich nicht, meine Ehre mir viel lieber ist 1 .' Sie dingt 
das Mägdlein ein halbes Jahr, das Mägdlein dient ihr sieben Jahr. 

3 a JfiSi*? Sieben Jahr ^ waril > das Mägdlein fing zu kränkeln an. 
„Ach Magdlein.wenn du krank willst sein, so sag, wersinddie Eltern dein' 1 ' 
>>MemVaterwMarkgrafüT>ermRhc^ 
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4. „Ach nein, ach nein, das glaub ich nicht, daß du mein jüngste Schwester 
bist/ „Und so du es nicht glauben willst, so geh an meine Kiste hin,darin- 
nen liegt ein feines Band, dir ist es von der Mutter bekannt. 

5. Undinder Ecke liegt ein Ring, da steht meines Vaters Name drin." 
Und als sie es gesehen hat, da rannen ihr die Tränlein ab. „Ach, hättest 
du mirs längst gesagt, daß du mein liebe Schwester warst. 

6. Ach, bringt mir Weck, ach bringt mir Wein, es ist mein jüng - 
stes Schwester lein l" „Ich will kein Wein, kein Wecken mehr, sechs 
Brettlein nur sind mein Begehr." 

Satz von G. Götsch . Altes Volkslied, noch im 18. Jahrhundert in ganz 

Deut schland gesungen . Im Wunderhorn 1S06. 
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Alte Volksweise. 
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n . „Lef Her te, kannst du der nich swemmen? Lef Herte, so swemme to 
ffiil Ick will di twe Keskes upstecken,und de sölld lochten to di!" 
3. Dat horde ne falske Nunne up ere Slopkammer, o weh! Se deit de 
Keskes utdömpen: — lef Herte blef in de See. 
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4. Et was up en Sundage morgen, de Lüde wören alle so froh, nich 
so des Küniges Dochter, de Augen, die säten er to. 

5. „0 Moder," sede se, „Moder! Mine Augen dod mi der so weh; mag 
ik der nich gon spazeren an de Kant von de ruskende See?" 

6. De Moder genk to de Kerken, de Dochter genk an de Seekant, se 
genk der so lange spazeren, bes se enen Fisker fand. 

7. „0 Fisker, leveste Fisker! Ji könnt verdenen grot Lon,.settet jue 
Netkes to Water, fisket mi den Künigessohn!" 

8. He sette sin Netkes to Water, de Lotkes sünkento Grund, he fiskde 
und fiskde so lange, de Künigssohn wurde sin Fund. 

9. Do nam de Künigesdochter von Hoefdere goldene Krön: „Süh do, 
woledele Fisker! Dat is ju verdende Lon." 

10. Si nam in ere blanke Arme den Künigessohn, o weh! se sprank mit 
em in de Wellen:„Lev Vader, lev Moder, ade!" 

Satz von G. Götsch. Altes Volkslied, in ganz Deutschland verbreitet; 

schon im 16. Jahrhundert in niederländ. Fassung". 

Dieselbe Weise. 

L Es waren zwei Königskinder, die hatten einander so lieb; sie konn- 
ten zusammen nicht kommen, das Wasser war viel zu tief. 

2. „Ach Liebster, könntest du schwimmen, so schwimme doch her zu 
mir! Drei Kerzen will ich anzünden, und die sollen leuchten dir." 

3. Das hört' eine falsche Nonne, die tat, als wenn sie schlief; sie tat 
die Kerzlein auslöschen, der Jüngling ertrank so tief. 

4. Es war am Sonntagmorgen, die Leute warii alle so froh, nicht so 
die Königstochter, die Äuglein saßen ihr zu. 

5. „Ach Mutter, herzliebste Mutter, mein Kopf tut mir so weh; darf 
ich nicht gehn spazieren an dem Strand von der rauschenden See?" 

6. Die Mutter ging zur Kirche, die Tochter ging an den Strand, sie 
girg so lange spazieren, bis sie einen Fischer fand. 

7. „Ach Fischer, liebster Fischer, willst du verdienen groß' Lohn , so 
wirf dein Netz ins Wasser und fisch mir den Königssohn!" 

8. Er warf das Netz ins Wasser, es ging bis auf den Grund; er fisch- 
te und fischte so lange, bis er den Königssohn fand. 

9. Was nahm sie von ihrem Haupte? Eine goldene Königskron: „Sieh- 
da, du wohledler Fischer, hast deinen verdienten Lohn!" 

10. Sie schwang sich um ihren Mantel und sprang wohl in die See: „Gut? 
Nacht, mein Vater und Mutter, Ihr seht mich nimmermeh!" 

IL Da hört man Glöcklein läuten, da hört man Jammer und Not: Hier 
liegen zwei Königskinder, die sind alle beide tot! 

Spätere neuhochdeutsche Fassung" 
des vorhergehenden älteren Liedes. 
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2. Der Herr, der ritt auf einem schmalen Steige, da saß die Otter 
auf einem grünen Zweige. 

& Die Otter glänzt mit hellen, bittern Schmerze, sie stach den ed- 
len Herrn in sein jung' Herze. 

4. Der Herr, der schnitt die Hündlein von dem Bande:„Lauft, lauft 
ihr Hündlein, lauft nur wieder zu Lande. 

5. Sagt eurer Frau und meinem, Hofgesinde : auf grüner Heidwercft 
ihr mich liegen finden." 

6. „Willkommn, Willkommn, ihr Hündlein vpn der Straßen, wo habt 
ihr euren edlen Herrn gelassen?" 

7. „Der Herr, der liegt auf grüner Heid und haulet, sein Sattelroß 
liegt neben ihm und trauret." 

8. Die Frau, die zog ihr Ringelein vom Finger; „EirfWitwe bin ich, 
Waisen sind meine Kinder." 

Satz von Karl Krüger. 
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Ta,-ge-lied,er sangmit heller Stimme, daß BergundBurg er-klingen. 



2. Die Jungfrau an dem Fenster lag, sie hörte den Ritter singen : 
„Ja, wer ist, der da singet? Mit dem will ich von hinnen 

3. „0 Jungfrau, wollt Ihr mit mir gahn, ich will Euch lehren, w r as 
ich kann, ich will Euch lehren singen, daß Wald und Feld tut klingen." 

4. Er schwang seinen grünen Schild neben sich, seine schöne Jung- 
frau hinter sich, er eilet also balde zu einem grünen Walde. 

5. Sie kamen tief in den Wald hinein,und da fand sich weiter niemand 
ein denn nur eine weiße Tauben auf einer Haselstauden. 

6. „Ja hör und hör, du Fridburg, ja hör und hör, du Jungfrau gut: 
Der Ulinger fiat elf Jungfraun gehangen, die zwölfte hat er gefangene 

7. Sie wand ihre Hände, rauft' aus ihr Haar, sie klagt Gott ihr Leid of - 
fenbar:,jlch bin so fern im tiefen Tal, daß mich ein Mensch nicht hören mag. 

8. So bitt ich dich, du Ulinger, so bitt ich dich, du trauter Herr : Du 
wollest mir erlauben zwei Schreie oder drei!" 

9. „Das soll dir w r ohl erlaubet sein, s'ist niemand da, ders hören kann, 
als nur die kleinen Täublein, die hier so fliegen aus und ein. 

10. Der erste Schrei, den sie drauf tat, da rief sie Gott im Himmelan, 
den andern Schrei, den sie drauf tat, da rief sie ihren Vater an. 

11. Der dritte Schrei, den sie drauf tat, da rief sie ihren Bruder an: 
„ Ach,liebster Bruder, komm balde, hilf mir aus diesem Walde!" 

12. Ihr Bruder über den Hof einritt und gleich er zu den andern sprach: 
„Mich dünkt in all meinem Sinne, ich hör meiner Schwester Stimme!" 

13. Er ließ seinen Falken fliegen und seine Hunde stieben, er eilet 
alsobalde hin zu dem finstern Walde. 
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14. „Was tust du, Ritter Ulinger, was tust du hier, mein lieber Herr?" 
„Ich tu mir eine Schlinge winden, daran ich kann mein Fohlen binden!" 

ir>..,Und stehst du hier und windst ein' Schling/ da du dein Fohlen binden 
willst, so sag's ich dir, auf Treue mein: Du selber sollst das Fohlen sein! 

IG. Jetzt bleib du hier hängen und faulen, kein Mensch wird um dich 
trauren!" Drauf schwang er Fribuig auf sein Roß und ritt gen 
seines Vaters Schloß. 

Satz von Heini Wagener. 

Einst viel gesungenes Volkslied des 14. oder 15. Jahrhunderts, das im 16. Jahrhun- 
dert in zahlreichen Drucken erscheint. Das.Motiv ist die Blaubart -Sa ^.hervorgegan- 
gen aus dem mittelalterlichen Glauben an die Heilung schwerer Krankheit durch Jung- 
frauenblut. 

500. Karl LÖWüj 17s6 _ lsm 
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SchaU,der Lerche Sang", der Wachtel Sehlag, die sü-ße Nachti- gall. 
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2. Herr Heinrich schaut so fröhlich drein: „Wie schön ist lieut' die Welt ! 
Was gilt's,heut gibt's nen guten Fang!" Er lugt zum Himmelszelt . Er 
lauscht und streicht sich von der Stirn das blondgelockte Haar: „Sieh 5 
doch, was sprengt denn dort herauf für eine Reiterschar?" 

3. Der Staub wallt auf, der Hufschlag dröhnt, es naht derWaffenklang. 
„Daß Gott! Die Herrn verderben mir den ganzen Vogelfang!" Ei nun, 
was gibts?_ Es hält der Troß vorin Herzog plötzlich an! Herr Hein- 
rich tritt heran und spricht: „Wen sucht ihr Herrn? sagt an." 

4. Da schwenken sie die Fähnlein bunt und jauchzen: „Unsern Herrn! 
Hoch lebe Kaiser Heinrich, des Sachsenlandes Stern!" Dies rufend, 
knien sie vor ihm hin und huldigen ihm still und rufen, als er stau- 
nend fragt: „'s ist Deutschen Reiches Will!" 

5. Da blickt Herr Heinrich tief bewegt hinauf zum Himmelszelt: „Du 
gabst mir einen guten Fang! — Herr Gott, wie dir's gefällt!" 

Satz von Georg Götsch. Joh.Vogl, 1802-1866, 1835. 
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2. „Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, früh Morgen ist mein 
Hochzeitstag." „Hör' an, Herr Oloff, tritt tanzen mit mir, zwei güldene 
Sporen schenke ich dir; ein Hemd von Seide so weiß und fein, meine 
Mutter bleicht? es im Mondenschein." 

3. „Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, früh Morgen ist mein 
Hochzeitstag." „Hör ? an, Herr Oloff, tritt tanzen mit mir, einen Haufen 
Goldes schenke ich dir." „Einen Haufen Goldes nehme ich wohl, 
doch tanzen mit dir ich nicht darf, noch soll." 

4. „Und will Herr Oloff nicht tanzen mit mir, soll Seuch' und Krank- 
heit folgen dir!" Sie tut einen Schlag ihm auf sein Herz: „0 weh, 
wie wird mir vor Angst und Schmerz!" Da hob sie ihn bleichend auf 
sein Pferd: „Reit hin und grüße dein Bräutlein wert!" 

5. Und als er kam vor des Hauses Tür, da stand die harrende Mutr 
ter dafür. „Hör an, mein Sohn und sage mir gleich; wie ist dein 
Farbe so blaß und bleich?" „0 Mutter, o Mutter, ich kam in Erlkö- 
nigs Reich, drum bin ich so blaß und bleich." 
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6. „Hör' an, mein Sohn, so lieb und traut, was soll ich sagen deiner 
Braut?" „Sagt an, ich sei im Wald zur Stund', zu proben da mein 
Pferd und Hund." Da ächzt er, da starb er; als Morgen war, kam 
singend die Braut mit der Hochzeitsschaar. 

7. „Du weinest, o Mutter, was fehlet dir? Wo ist mein Liebster?" 

„Er ist nicht hier!" „0 Tochter, er ritt in den Wald zur Stund', zu 

proben allda sein Pferd und Hund." Drauf hob sie die Decke von 

scharlachrot, da lag ihr Liebster, war bleich und tot. 

Satz von Heini Wagener. ü Herder, 1744-1803, 

nach fiuer alten nordischen Ballade, 
die auch dem Goetheschen„Erlkonig u tu 
QQ2 Gründe liegt. 
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Rheinisches Volkslied. 
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2. Man führt mich in die Stuben ein, da bot man mir zu trinken, die 
Augen ließ ich umher geh'n, den Becher ließ ich sinken. 

3. Man setzt mich oben an den Tisch, als ich ein Kaufherr wäre, und 
da es an ein Zahlen ging, mein Säckel stand mir leere. 

4. Da ich des Nachts wollt schlafen gehn, man wies mich in die 
Scheure, da ward mir armen Schwartenhals mein Lachen viel zu teure. 

5. Und da ich in die Scheuer kam, da hub ich an zu nisten, da sta- 
chen mich die Hagedorn, dazu die rauhen Disteln. 

6. Da ich des Morgens früh aufstand, der Reif lag auf dem Dache, 
da mußt ich armer Schwartenhals meins Unglücks selber lachen. 
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7. Ich nahm mein Schwert wohl in die Hand und gürtf es an die Sei- 
ten, ich Armer mußt zu Fuße gehn, weil ich nicht hatt zu reiten. 

8. Ich hob mich auf und ging davon und macht mich auf die Straßen, 
mir kam fein reicher Kaufmannsohn, sein Täsch? mußt 1 er mir lassen. _ 

Satz von H.Schiller und L.Schiffbauer 
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2. „Gott grüß Euch, Herr von Falkenstein, seid Ihr des Landes 
Herre, so gebt mir den Gefangnen mein um aller Frauen Ehre!" 

3. „Den Gefangnen mein, den geb ich nicht, der ist mir worden sau- 
er$ der liegt zu Falkenstein im Turm, darin soll er verfaulen f 

4. „Liegt er zu Falkenstein im Turm, soll er darin verfaulen, so 
will ich unter die Mauer treten und helfen Feinslieb trauern." 

5. Und als sie unter die Mauer trat, hört sie ihr Feinslieb drinnen: „Soll 
ich dir helfen, —daß ichs nicht kann, das nimmt mir all mein Sinnen." 

6. „Zieht heim, zieht heim, mein zarte Frau, und tröstet Eure Waisen! 
Nehmt übers Jahr einen andern Mann, der ergetzt Euch Eures Leides!' 

7. ,,Nähm ich übers Jahr einen andern Mann, der ergetzt mich nicht des 
Leides; so ließ ich aüch mein Trauern nicht, schlüg er meine armen Waisen! 

8. „So wollt ich, daß ich ein 1 Harnisch hätt und die Frauen täten reiten, so 
wollt ich mit dem Herrn von Falkenstein um mein Feinslieb wohl streiten!?' 

9. „Ach nein v ach nein, mein zarte Frau, des müßt ich tragen Schand& 
Nehmt Euer Lieb wohl bei der Hand, zieht mit ihm aus dem Lande!" 

Satz von P. Bernotatis. Seit dem 15. Jahrhundert bekannt. 
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2. Die schönste Jungfrau sitzet dort oben wunderbar; ihr goldnes 
Geschmeide blitzet, sie kämmt ihr goldenes Haar. Sie kämmt es mit 
goldenem Kamme und singt ein Lied dabei: das hat eine wunder- 
same gewaltige Melodei. 

3. Den Schiffer in seinem Schiffe ergreift es mit wildem Weh. Er sieht 
nicht die Felsenriffe, er schaut nur hinauf in die Höh. Ich glaube, die 
Wellen verschlingen am Ende Schiffer und Kahn; und das hat mit ihrem 
Singen die Lorelei getan. Heinrich Heine, 1799-1856; 1822. 
Satz von R.Jentsch. 
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Ostfriesische Volksweise 1575. 
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2. Dat eine starf den bittern Doot, dat ander starf van Hunger so 
groot, dat Drüdde worde gehangen, dat Verde blef up de wilde 
See doot, dat Vifte flot achter dem Lande. 

3. Wan se wol up den Kerkhof quam, se reip God sinen himmli- 
schen Vader an und bedet al mit Vlite: dat em God wolde de Sünde 
vorgewen un halen en in sin Rike. 

Satz von A.Quantz. 
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Vom Sieben^ebirge, 1830 
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^1. Stolz Hein-rich woll - te frei-en gehn so fern ins frem-de 
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2. JVIargreta,du mein liebes Kind, willst du wohl mit mir jgehn? Ich 
hafrin meines Vaters Land, zweifle nicht, mein Schatz, mein Kind, 
ich hab in meines Vaters Land wohl sieben Mühlen stehen" 

3. „Hast du in deines Vaters Land wohl sieben Mühlen stehn,so sag ? 
mir, was sie mahlen, zweifle nicht, mein Schatz, mein Kind, so sag' 
mir, was sie mahlen, so will ich mit dir gehn!" 

4. „Die Mühlen mahlen einzig nur Zimtrinden und Muskat, dazu ge- 
stoßne Nägelein, zweifle nicht, mein Schatz, mein Kind, dazu gestoß- 
ne Nägelein und Blümchen früh und spat." 

5. Und als sie kamen auf grüne Heid} wohl auf die grüne Heid,da 
waren sieben Mühlen, die Blicken also weit. 

O.^Iargreta, du mein liebes Kind, was freut dich vor der Zeit? Ich 

haV in meines Vaters Land nichtsmehr als auf grüner Heid." 

7. „Hast du in deines Vaters Land nichts mehr als auf grüner Heid, 

so mag sich Gott erbarmen, daß ich gereist so weit. 

ft. Daß ich so weit gekommen bin, so fern ins fremde Land. War 

ich zu Hause geblieben, da war' ich noch wohl bekannt!" 

9. Was trug sie an ihrer Seiten? Ein Schwert von Gold so rot. Sie 
nahm's in oeide Hände und stach sich selber tot. 

10. „Und wenn dich nun mein Vater fragt, wo ich geblieben bin, so 
sag: ich lag gestorben, so fern auf grüner Heid'? 

Satz von P. Bernoiatis. 

. 507. Westfälische Volksweise. 

* l.„0 Scnipmann,o Scnipma 
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du dat Schipkan ri/m-megahn,un la datswa 
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i 0 Va-ter verkauf deinen ro-ten Rock undrett mein junges Le-bendoch!" i 
'„Meinen ro4en Rockver-kauf ichnieht,deinjun-ges JLe-benrettiehnicht!'^ 




3. „Ich habe noch einen Bruder zuliaus, der läßt mich nicht ertrinken. 0 Bruder, 
verkauf dein blankes Schwert und rett mein junges Leben doch!"_ «Mein 
blankes Schwert verkauf ich nicht, dein junges Leben rett ich nicht!'i_,,La 
du dat swartbrun Mäken to Grunne gahn, o Schipmann, o Schipmann!" 
^ojchhabe noch einen Liebsten zuhaus, der läßt mich nicht ertrinken. 
O Liebster, verkauf ans Ruder dich und rett mein junges Leben doch! 4 !. 
a ^ S Ruder wohl verkauf ich mich, dein junges Leben rette ich!'! „La 
Sat s ^artbrun Mäken to Lannegahn, o Schipmann, o Schipmann!" 



Aus verschollenen Zeiten. 
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Weise und Text aus dem lü. Jahrhundert 
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l.Wer gro-ße Wun- der schau-cn will, der gang ingrü-ncn 
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W^us -sie.Taim-hu-serwar ein Ritter gut,großWmder wollt' er^ schau-en 
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2. Wann er in grünen Wald uß kam zu den schönen Jungfrauen, sie 
fingen an einen langen Tanz, ein Jahr war ihnen eine Stunde. 

3. „Tannhuser, lieber Tannhuser mein, wollt ihr bei uns verbleiben, 
ich will euch die jüngste Tochter geben zu einem ehelichen Weibe" 

4. „Eure jüngste Tochter will ich nit, die treit den Teufel in ihre, 
ich sehs an ihr braunen Augen an, wie er in ihr tut brennen." 

5. Frau Frene hat einen Feigenbaum, darunter leit er sich schlafen, 
es kam ihm für in seinem Traum, von Sünden sollt er lassen. 

6. Tannhuser stand wohl uf zur Stund, er wollt gen Rome bichten, 
wann er gen Rom wohl inne kam, war er mit blutten Füßen. 

7. Wann er gen Rom wohl inne kam, war er mit blutten Füßen. Da 
fiel er nieder auf seine Knie, seine Sünden wollt er abbüßen. 

8. Der Papst treit einen Stecken in seiner Hand, vor dürre tut er spalten. 
.,So weg werden dir dein Sünden nachgelan, so weng,daßdieserStabgrünetr k 

9. Er kneuet für das Kreuzaltar mit ausgespannten Armen: „Ich bitte 
dich, Herr Jesu Christ, du wollest meiner erbarmen." 

10. Tannhuser ging zur Kirche uß mit seinem verzagten Herzen: „Gott 
ist mir allzeit gnädig gsi, jetzt muß ich von ihm lassen." 

11. Wann er für Tor hin usse käm,begegnete ihm üs lieber Fraue.„Behüt 
dich Gott, du reine Magd, dich darf ich nimmer anschaue!" 

Satz v. G.Götsch. Nach einem alten Manuscript im Besitz der Freiin v. Laßberg\ 
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** w Christian Heinrich Rink, 1770-1846. 
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L A - bend wird es wie - der, ü - ber Wald und Feld 
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säu-selt Frie-den nie - der, und es ruht die Welt 




2. Nur der Bach ergießet sich am Felsen dort, und er braust und flie- 
ßet immer, immer fort. 

3. Und kein Abend bringet Frieden ihm und Ruh, keine Glocke klin - 
get ihm ein Rastlied zu. 

4. So in deinem Streben bist mein Herz auch du: Gott nur kann dir 
geben wahre Abendruh. 

Satz von K. Krüger Hoff mann von Fallersleben 1798-1*74)1837. 
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Badische Volksweise. 




1. Am Mon - tag fängt die Wo - chen an, da 
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will ich mei - nen Gott im 



Her - zen han. 
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2. Am Dienstag dem Schutzengel sein Tag, ach, 'heiliger Schutzengel, 
steh uns bei Tag und Nacht! I- Ave MariaM 

3. Am Mittwoch ist dem heiligen Joseph sein Bitt' ach, heiliger Joseph, 
verlaß uns nit! hAve Maria! ; l 

4. Am Donnerstag ist das heiige Sakrament, das wollen wir einp - 
fangen jetzt an unserm End'. I-Ave Maria! : l 

5. Am Freitag ist unserm lieben Herrgott sein Tag, da wolln wir 
sein heiliges Leidn und Sterben im Herzen haben. I-Ave Maria! : l 

6. Am Samstag ist der lieben Mutter Gottes Bitt': ach, liebe Mutter 
Gottes, verlaß uns doch nit. I-Ave Maria! : l 

7- Am Sonntag ist die heilige Dreifaltigkeit, Gott Vater, Sohn und 
Gott heiiger Geist. I-Ave Maria! : l 

8. Und der Beschluß gehört auch dazu: Gott getf den Verstorbnen die 
ewige Ruh! l ; Ave MariaM 

Satz von P. Bernotatis. Volkslied, schon bei Erk, Liederhort. 
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1. Be-hüet mysChind, Gott, al - Ii Zyt, bin, i in der 
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Frera-di so fern und wyt! 0 Bhüet es vor Sün-de be-wahr sys 
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Herz* be-hiiet es vor Chummer, be-hüet es vor Schmerz, er-halt mersei 




Lie-bi, bin i fern und wyt, be-hüet mysChind,Gott,al - Ii Zyt! 




2. Behiiet mys Hus, Gott, alli Zyt, bin i in der Fremdi so fern und 
wyt! Laß's sto, wos der Atti hat ane baut, wos lustig zu unsere Berge 
hischaut,wo fründli ertönet das Chüejerglüt. Behiiet mys Hus, Gott, alli Zyt! 

3. Behiiet mys Land, Gott, alli Zyt, tihüet es im Friede, b'ehiiet es im Stryt! 
Behiiet es im Wetter, im Sunneschy, vo de Berge herab bis zum blaue Ry, 
erhalte es einig, erhalt's in Fried; behiiet mys Land Gott, alli Zyt! 

Satz von R. Jentsch, Schweizer Volkslied. 
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1 Kölner Gesangbuch 1619. 
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L Da Je-sus in den Garten ging, da ihm sein bit-terLeidh anfing: Da 
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trau-ert al-les, was da, was, da trau-ert Laub und grü-nes Gras. 



2. Maria hört ein Hämmerlein klingh. „0 weh, o weh mein's lieben 
Kind's/ o weh, o weh mein's H&rzens Krön, mein Sohn, mein Sohn will 
mich verlon!" 
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3. Maria, kam ans Kreuz gegang'n, sie sab ihr lieb's Kind vor ihr 
hang'n an einem Kreuz, war ihr nit lieb, Maria war ihr Herz betrübt. 

4. „Johannes, liebster Jünger mein, laß dir mein Mutter befohlen sein, 
nimms bei der Hand, führte weit hin dann,daß sie nicht seh mein Marter anV 

5. Johannes nahm sie bei der Hand, er führt sie weit von Kreuz hin- 
dann, weit von dem Kreuz, war ihr nit lieb, Maria war ihr Herz betrübt. 

6. „Nun bieg dich, Baum, nun bieg dich, Ast! Mein Kind hat weder 
Ruh noch Rast, nun bieg dich Laub und grünes Gras, laßt euch zu 
Herzen gehen das!'' 

7. Die hohen Bäum, die bogen sich, die harten Fels zerkloben sich, 
die Sonn verlor ihrto klaren Schein, die Vögel ließen ihr Singen sein. 

8. Nun merket auf, ihr Fraun und Mann, und wer das Liedlein sin- 
gen kann, der sing es Gott zu Ehr all Tag, auf daß sein Seel bleib 
ohne Klag. 

Satz von P. Bernotatis. Geistliches Volkslied des 15. Jahrlidts. 
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Volksweise 
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1. Da streiten sich die Leuther-um oft um den Wert des Glücks, der 
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ei - ne heißt den an-dern dumm, am End' weiß kei-ner nix. Da 
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ist der al -ler- ärm-ste Mann, den an-dern oft 



zu reich, das 
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Sc hicksal setzt de n Ho -bei an und ho-belt bei -de gleich 




2. Die Jugend will stets mit Gewalt in allem glücklich sein, doch wird 
man nur ein bissei alt, da gibt man sich schon drein. Oft zankt mein 
Weib mit mir, o Graus! das bringt mich nicht in Wut: da klopf 'ich mei- 
nen Hobel aus und denk: du brummst mir gut! 

3. Zeigt sich der Tod einst, mit Verlaub, und zupft mich: Bruder komm! 
Da stell ich mich im Anfang taub und schau mich gar nicht um. Doch 
sagt er: „Lieber Valentin, mach keine Umstand, geh!"da leg ich meinen 
Hobel hin und sag' der Welt ade. 

Satz von H. Wagener. Ferd. Raimund. 
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Volksweise des 17. Jahrhdts. 
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h Dergrimmge Tod mit- sekiem Pfeil tut nach d^mLeJben zie-Ien, 
Sein' Bo -gen schießt er ab mit Eü! und läßt mit sich nicht spielen, 




das Le-ben schwind't wie Rauch im Wind, keinFleischmagihment-rinnen, 
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kein Gut noch Schatz findt bei ihm Platz, du mußt mit ihm von hin-nen 
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2. Kein Mensch auf Erden sagen kann, wann wir von hinnen müssen; 
wann kommt der Tod und klopfet an, so muß man ihm aufschließen. Er 
nimmt mit Gewalt hin jung und alt,tut sich vor niemand scheuen. Des 
Königs Stab bricht er bald ab und führt ihn an den Reihen. 

3. Vielleicht ist heut' der letzte Tag, deh du noch hast zu leben. 0 
Mensch, verachte nicht, was ich sag: Nach Tugend sollst du stteben! 
Wie mancher Mann wird müssen dran, so hofft noch viel der Jahren, 
und muß doch heint,weil dSonne scheint, zur Holl' hinunter-fahren. 

4. Der dieses Liedle hat gemacht, von neuem hat gesungen, der hat 
gar oft den Tod betracht und letztlich mit ihm grungen. Liegt jetzt im 
Hohl, es tut ihm wohl, tief in der Erd verborgen. Sich auf dein Sach, 
du mußt hernach, es sei heut oder morgen. 

Satz von G. Götsch. Geistliches Volkslied ans dem dreißigjährigen Kriege. 
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1. Der Mensch soll nicht stolz sein auf Glück und auf Geld, es 
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lenkt halt ver-schie-den das Schick-sal der Welt: 's hat Ei-nem die 
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Ga-ben, die gold-nen be-sc 
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scheert der An-dre muß sie gra-ben. tief 



*)Mit Genehmigung des Originalverlegers Schlesinger'sche Buch-und Musikhandlung (Rob. 
Lienau") in Berlin W. 
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un-ter der Erd', der An-dre muß sie gra-ben ganz un-ter der Erdl 
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2. Der Mensch soll nicht hassen,so kurz ist das Lebn,er soll wenn er tränkt wird, 



von Herzen vergetfn,wie viel haben hienieden den Krieg 1 sich erklärt,undjetztmachem> 
Frieden tief unter der Erd ,und jetzt machend Frieden tief anter derErd,tief unter der Erd . 
3. Der Mensch soll nicht HebeiijWenn's ernst ihm nicht ist .gar schwer ist zu heilen, 
was Liebesgram frißt. Wie mancher hat gebrochen ein Herz, lieb und wert, das end- 
lich erst Ruh' fand tief unter der Erd\ 
Satz von H.W r agener. w—m*+ 
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Karl Elmar, 185".. 
Joh. Abrah Peter Schulz, 1747-lSOOj 1790. 
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Der Mond ist auf - ße-gan - gen, die gcdd-nen Stern-lein 
der Wald steht schwarz und Schwei -get, und aus den Wie-sen 
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2. Wie ist die Weit so stille und in der Dämmrung Hülle so traulich und 
so hold als eine stille Kammer, wo ihr des Tages Jammer verschlafen 
und vergessen sollt. 

3. Seht ihr den Mond dort stehen? Er ist nur halb zu sehen und ist 
doch rund und schön. So sind wohl manche Sachen, die w ir getrost 
belachen, weil unsre Augen sie nicht sehn! 

4. So legt euch denn ihr Brüder, in Gottes Namen nieder, kalt ist der 
Abendhauch; verschon uns, Gott, mit Strafen und laß uns ruhig schla- 
fen, und unsern kranken Nachbarn auch! 

Satz von P. Bernctatis. Matthias Claudius, 1710-1815. 
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Aus Schlesien n. Hessen. 
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1. Die Ge-dan-ken sind frei, wer kann sie er - ra-ten, sie flie-gen vor 
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bei wie nacht - Ii - che Sehnt -ten. Kein Mensch kann sie wis-sen, kein 
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Jä-ger er- schie-ßtin. es blei bet da -bei. Die Ge-dan-ken sind frei! 



2. Fcli denke, was ich will und was mich beglücket, doch alles in der 
Still, und wie es sich schicket. Mein Wunsch und Begehren kann nie- 
mand verwehren. Es bleibet dabei: die Gedanken sind frei! 

3. Sperrt man mich gleich ein in finsteren Kerker, so sind es doch 
nur vergebliche Werke? denn meine Gedanken zerreißen die Schranken 
und Maujern entzwei: die Gedanken sind frei! 

4. Drum will ich auf immer den Sorgen entsagen und will mich auch 
nimmer mit Grillen mehr plagen. Man kann ja im Herzen stets lachen 
und scherzen und denken dabei: die Gedanken sind frei! 

5. Ich liebe den Wein, mein Mädchen vor allen, sie tut mir allein am 
besten gefallen. Ich bin nicht alleine bei meinem Glas Weine: mein 
Mädchen dabei, die Gedanken sind frei. 

Satz von P. Uernotatis. Volks I?ed vom Kniio des 1 V.Jahrhdts. 
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Badener Volksweise. 
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und da steht ei - ne ar-me See-le, schaut trau-rig her - für. 



2. „Was trauerst, was weinest, du arme Seel?" .,Waruui sollt ich nicht 
trauern, mein gnädiger Herr? 

3. Warum sollt ich nicht weinen, mein gütiger Gott? Ich han über - 
treten die zehen Gebot/' 

4. , ; Arme Seele mein, arme Seele mein, komm zu mir herein, komm, 
beicht mir deine Sünden, sind sie groß oder sind sie klein. 

5. Komm, beicht sie, komm, beicht sie mit allem Fleiß, dann werden 
dir die Kleider ja alle schneeweiß. 

6. Und so weiß und so schneeweiß und so weiß wie der Schnee, und 
so wollen wir miteinander ins Himmelreich eingehn. 

?. In das Himmelreich, in das himmlische Paradeis, wo Gott Vater 
und Gott Sohn und Gott heiliger Geist: 7 

Sati von G.Götsch. Badener geistliches Volkslied 
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1. Dro - ben ste-het die Ka-pel - le, schau - et still ins 
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froh und hell der Hir - ten-knab', froh und hell der Hir - ten - knati. 
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2. Traurig tönt das Glöckchen nieder, schauerlich der Leichenchor, 
stille sind die frohen Lieder, und der Knabe lauscht empor. 

3. Droben bringt man sie zu Grabe, die sich freuten in dem Tal, Hir- 
tenknabe, Hirtenknabe, dir auch singt man dort einmal! 

Satz von G. Götscn. Ludwig Unland, 1787-186*2. 
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Schlesische Volksweise. 
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L Es blühh drei Rossen auf ei-nem Zweig, o Ma-ri - a! 
sie blüh -ten all drei ins Himmel-reich, o Ma-ri - a! 
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0 Ma-ri-a ü-ber-all, wir grii-ßen dich viel-tausend-mal vieWausend-inal! 
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2. Was trägt Maria unter ihrem Schoß? Ein kleines Kindchen, war 
nackt und bloß. 

3. Was trägt Maria auf ihrem Arm? Ein kleines Kind, das sich 
unser erbarm. 

4. Was trägt Maria in ihrer Hand? Ein Scepter, den hat ihr Gott, der 
der Sohn, erlangt. 

5. Was trägt Maria auf ihrem Haupt? Die Krone, die hat ihr Gott, 
der Herr, erlaubt. 

Satz von K.Krüger. 
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1. Es ist ein Ros'^nt-sprun - gen aus 
Wie uns die Al-ten sun - gen, aus 
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2. DasHösleih, das ich meine, davon Jesaia sagt, hat uns gebracht 
alleine Marie, die reine Magd. Aus Gottes ewgem Rat hat sie ein 
Kind geboren wohl zu der halben Nacht. 

3. Das Röselein so kleine, das duftet uns so süß, mit seinem hellen 
Scheine vertreibt's die Finsternis. Wahrer Mensch und wahrer Gott 
hilft uns aus allem Leiden, rettet vor Sünd und Tod. 

Satz von G.Götsch. Altes katholisches Kirchenlied aus dem l'Uahrhdt. 

^„Ros 1 " für ursprünglich richtges ,,Reis" = Zweig, Rute; Jesaia 11» 1. 
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Alte Volksweise, 1688. 
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t. Es ist ein Schnit-ter, der heißt Tod, hat Gwalt vom 
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gro - ßen Gott, 



heut' wetzt er sein Mes - ser, es 
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schneidt schon viel bes - ser, bald wird erdrein schnei -den, wir 
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müs - senk nur 
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lei - den. Hut' dich, schön's Blü-me - lein! 



2. Was heut noch grün und frisch dasteht, wird morgen weggemäht. 
Die edel Narcissel die englische Schlüssel, die schön' Hyazinthen, die 
türkischen Winden. Hüt'dich, schöns Blümelein! 

3. Viel hunderttausend ungezählt, was nur unter die Sichel fällt. Rot 
Rosen, weiß Lilien, beid wird er austilgen, und ihr Kaiserkronen, man 
wird euch nicht verschönen. Hüt' dich, schön's Blümelein! 

4. Das himmlische Ehrenpreis, die Tulpen gelb und weiß, die silber- 
nen Glocken, die goldenen Flocken, senkt alles zur Erden, was wird 
daraus werden? Hüt'dich, schön's Blümelein! 
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5. Ihr hübsch Lavend'l und Rosmarin, ihr vielfarbige Röselein, ihr 
stolze Schwertlilien, ihr krause Basilien, ihr zarte Violen, man wird 
euch bald holen. Hut' dich, schön's Blümelein! 

6. Trutz, Tod! Komm her, ich furcht' dich nit! Trutz komm und tu ein' 
Schnitt! Wann Sichel mich letzet, so werd ich versetzet in den himm- 
lischen Garten, darauf will ich warten. Hüt' dich, schön's Blümelein! 

Satz von E Bernotatis. Zuerst als fliegendes Blatt 1*538 mit 16 Strophen. 
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FV FV 



m 



1. Es sun - gen drei En - gel ein' sü-ßen Ge - sang, sie 
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ira-mel er - klang. 



2. Im Himmel, im Himmel ist Freude so viel, da tanzen die Englein 
und haben ihr Spiel. 

3. Sie sinken und springen und loben ihren Gott, der Himmel und Er- 
de erschaffen hat. 

4. Dort droben, dort droben, vor der heiligen Tür, da steht ein arm' 
Seelchen, das weinet ; so sehr. 

5. „Arm' Seelchen, arm' Seelchen, was stehest du hier? Wenn ich an- 
schaue, so weinest du mir/* 

6. ,,Warum sollt' ich nicht weinen, du gütiger Gott! Ich hab es über- 
treten die zehn Gebot!" 

7. „Hast du es übertreten die zehn Gebot', fall nieder auf die Knie und 
bete zu Gott. 

8. Bet' immer, bet immer und allzeit mit Fleiß, so wird dir Gott schen- 
ken die himmlische Freud'. 

9. Die himmlische Freud' ist ein wunderschöri Stadt, da Friede und 
Freude kein Ende mehr hat." 

Satz von G.Götsch. Durch ganz Deutschland. 
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l.Es tönt des A-bend-glöckleins Schlag, wieder vor-bei ist 
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nun ein Tag. Heil-ge Jung-frau Ma-rie, o 




2. Welch süßer Heuduft kommt von fern, schon leucht' dergoldne A- 
bendstern. Heiige Jungfrau Marie, o Pia, sei gelobet ewiglich! Ave 
Maria! 

Sata von K. Krüger. Nach einem bretonischen Volksliede 
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Nach dem Paderborr.er Gesangbuch Jßr7 
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b'gegnt ihm auf der Hei - den? Ma-ria, die Jung-frau schön. 
■äi fij , — »4 . — ä_ 




2. Der Jäger, den ich raeine, der ist uns wohl bekannt, erjagt mit ei- 
nem Engel: Gabriel ist er genannt. . 

3. Der Engel blies sein Hörnlein, das lautet also wohl: „Gegrüßt seist 
da, Maria! Du bist aller Gnaden voll. 

4. Gegrüßt seist da, Maria, da edle Jungfrau fein! Dein Leib der soll 
gebären ein kleines Kindelein. 

5. Dein Leib der soll gebären ein Kindlein ohn allen Mann, das Him- 
mel und auch Erden einstmals bezwingen kann.*' 

6. Maria, die viel Reine, fiel nieder auf die Knie, sie sprach: „Herr 
Gott vom Himmel, dein Will geschetf allhie. 

7. Dein Will der soll geschehen ohn Pein und sonder Schmerz" Da emp- 
fing sie Jesum Christum in ihr jungfräulich' Herz. 

Sati von G.Götsch. 
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1. Es wollt' ei-ne Non-ne irf_ Gar - ten gehn, ex 




glo - ri 



a, wollt' pflük- ken ab drei Blü - me - lein. 
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2. Das erste war ein Nägelein, ex gloria. Ein rosenrotes Nägelein. 
Deus dominus miserere nobis. 

3. Das zweite war ein Veigelein, ex gloria. Ein himmelblaues Veige- 
lein. Deus dominus miserere nobis. 

4. Das dritte war ein Ilgen, ex gloria. Eine schneeweiße Ilgen. Deus 
dominus miserere nobis. 

5. Es war die heiligste Dreifaltigkeit, ex gloria. Von nun an bis in 
Ewigkeit. Deus dominus miserere nobis. 

Satz von P. Bernotutis. In Ditfurths,, Fränkischen YolksliederaVßd 1, 1855. 

527t Altböhmische Volksweise, 

*^ bearbeitet von G.Wendorff, Stettin. 
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bo - - ren, 



ward uns heut' ge - bo 



ren. 




2. Seht der schönsten Rose Flor, Alleluja! sprießt aus Jesses Zweig 
empor, Alleluja! Uns zum Heil erkoren ward etc. 

3. Er, das menschgeword'ne Wort, Alleluja! Jesus Christus,unser Hort, 
Alleluja! Uns zum Heil erkoren ward etc. 

Satz von R. Tackmann. AltbhhmicheB Weihnachtslied. 
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1. Glok-ke, du klingst fröh-lieh, we nn de r Hoch-zeits - rei-gen 





wenn am Sonn -tag - mor - gen öd' der Ak-ker steht 
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2. Glocke, du klingst fröhlich, rufest du am Abend, daß es Betzeit sei! Glok- 
ke,du klingst traurig, rufest du: Das bitt're Scheiden ist vorbei! 

3. Sprich, wie kannst du klagen? Wie kannst du dich freuen? Bist ein tot 
Metall! Aber unsre Leiden,aber unsre Freuden, die verstehst du all! 

4. Gott hat Wunderbares, was wir nicht begreifen, Glock' in dich gelegt! Muß 
•das Herz versinken, du nur kannst ihm helfen,wenn's der Sturm bewegt! 

Satz von Paganinu. 
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\Vien,nm 1774. 
Fv F 



I 



m 



« /Großer Gott,wir lo-ben dich, Herr, wir prei-sen dei-neJStärke. \ 
* (Vor dir neigt die Er-dc sich und be - wundert dei-neWer-ke./ 
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wie diu warst vor al- ler Zeit, so bleibst du in E-wig-keit 




2. Alles, was dich preisen kann, Cherubim und Seraphinen stimmen 
dir ein Loblied an-, alle Engel, die dir dienen, rufen dirin sel'gerRuh: 
Heilig, heilig, heilig zu. 

3. Heilig, Herr Gott Zebaoth!Heilig,Herr der Kriegesheere,starker Hel- 
fer in der Not: Himmel,Erde,Luft und Meere sind erfüllt von deinem 
Ruhm, a Urs ist dein Heiligtum. 

4. Sieh dein Volk in Gnaden an, hilf uns, segne Herr dein Erbe! Leit' 
es auf die rechte Bahn, daß der Feind es nicht verderbe! Hilf, daß es 
durch Büß' und Flehn dich im Himmel möge sehn! 

5. Alle Tage wollen wir dich und deinen Namen preisen und zu allen 
Zeiten dir Ehre, Lob und Dank erweisen. Gib, daß jeder sündenfrei, 
deiner Gnade würdig sei. 

6. Herr erbarm, erbarme dich! Über uns sei, Herr, dein Segen! Leit und 
schütz uns väterlich, bleib bei uns auf allen Wegen! Auf diclr hoffen 
wir allein, laß uns nicht verloren sein. 

Satz von G.Götsch. Tedeum, deutsch 1744, gekürzt 
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Ludw. Spohr, 17M - IS59. 
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1. Gu-te Nacht! Gu-te Nacht! Al-len Mü- den sei's ge-b rächt. 
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Neigt der Tag sich still zu En-dc. ru-hen al-le fleißigen Bände, 
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bis der Mor-gen neu er -wacht. Gu-te Nacht! Gu-te Nacht! 

4 



2. Geht zur Ruh! Schließt die müden Augen zu! Stiller wird es auf 
den Straßen, und den Wächter hört man blasen,und die Nacht ruft 
allen zu: „Geht zur Ruh!' 4 

1 Gute Nacht! Schlummert bis der Tag erwacht! Schlummert, bis 
der neue Morgen kommt mit seinen neuen Sorgen ohne Furcht, der 
Vater wacht! Gute Nacht! 

Sutz von G. Götsch. Theodor Rornor, 17t»l-18t8. 
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Caesar Malan, 1787-1384, 1*27. 
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1. Har-re, meine See-le, harre des Herrn! Al-les ihmbe-feh-le, 
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hilft er doch so gern. Sei un-ver- zagt, bald der Mor-gen tagt 
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und einneuer Frühling folgt dem Winter nach! In al-len Stür-men, 
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in al-ler Not wird er dich be-schir-men,der treu-e Gott. 



2. Harre, meine Seele, harre des Herrn! Alles ihm befehle, hilft 
er doch so gern. Wenn alles bricht, Gott verläßt uns nicht: Grö- 
ßer als der Helfer ist die Not ja nicht. Ewige Treue, Retter in 
Not, rett' auch unsre Seele, du treuer Gottl 

Satz vun W. Gotting. Fried* Roeder, 1815-1872, 

Handlungsgehilfe in Elberfeld. 

% ^ % ^^ m Daniel Zander, Neustrelitz. 1 828 -1908. 
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l. Hell int Finster schint de Sünn,schintbetdeepint Hart her-in; 
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olt is, dump und 
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all wat kolt is, dump und weh, daut so weg as 



und Snee. 



2. Winter weent sin blanksten Tran,Vörjohrsatem weiht mi an, Kinner- 
freud,so frisch as Dau, treckt mi daer vuht Himmelsblau. 

3. Noch is't Tid,o kamt man in, Himmelsblau und Vörjohrssiinn! 
lacht noch eenmal warm und blid deep int Hart! o noch is't Tid! 

Sfctz von G. Gutsch. Von dem Direktor des Nenstrelitzer Gymnasiums und Sc hul rat Herrn Prof. 

Dr. Theod. Becker, dem Herausgeber gütigst überlassen. 
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Friedr. Ferd.FJemming, 1778- IM 1 ?, 
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l.Hier indes A-bcnds trau-lich ernster Stil-le 
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Le-ben freu-digsich ge - stal-ten, hier, wo der 
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sanf-te Gei-ster wal-ten, stärkt sich der Wil 



le. 



2. Eintracht und Liebe halten uns zusammenjwie auch im Wechsel 
steigt und fällt das Leben, aufwärts die Blicke, kräftigt euer Stre- 
ben, wahret die Flamme! 

3. Rastlos und fröhlich treiben unsre Blüten-, wenn schon der Ju- 

gend Stern abwärts zogen, winken sie freundlich doch vom fernen 
ogen: Ruhe und Frieden! 

Satz von R. Jensen.' Christian Schulz 




1 . Hört,ihrHerrn,und laßt euehsagen,unsre Glock'hat zehn geschlagen . 

— — , — , j 




Zehn Ge-bo- te setzt Gott ein, gib, daß wir ge - hor-sam sein. 




Mensehen wachen,kann nichts nützen,Gott muß wa*hen,Gott muß schützen 





Herr, durch dei - ne Gül'und Macht, gib uns ei - ne gu-te Nacht 




2. Hürt ihr Herrn und laßt euch sagen. unsre Glock'hat elf geschla- 
gen: Llf Junger blieben treu, hjlf, daß wir im Tod ohn' Reu! 



3. Hört, ihr Herrn, und laßt euch sagen, unsre Glock' hat zwölf «e- 
scnlagen.- Zwölf das ist das Ziel der Zeit, Mensch,bedenkdio Ewigkeit! 
4 Hort. ihr Herrn.und laßt euch sagen,unsre Glock' hat eins geschla- 
gen.- Lins ist allein der ew'ge Gott, der uns trägt aus aller Kot. 

3'J4i e ?w e f« e ä mussen schwinden, und der Tag wird sich einfin- 
tan, danket Gott, der uns die Nacht hat so väterlich bewacht. 

' V,n ° Nwhtwarhteirnf bis i„ die Mitte des 1». Jahrhdts. 



IX 



548 

Einblick und Aufblick. 



C Cv C 



535. 

Demetrius Bortniansky, 1751-1825 
Cv_C Cv C .PC 




l.Ich be~te an die Macht der Lie-be, die sich in Je-su 




of - fen-bart. Ich geV mich hin dem frei-en Trie-be, mit dem ich 




Wurmge-lie - bet ward, ich will, an- statt an mich zu 




den .- ken, ins Meer der Lie - be mich ver - sen 




2. Wie bist du mir so sehr gewogen und wie verlangt dein Herz nach 
mir! Durch Liebe sanft und tief gezogen neigt sich mein, Alles auch zu 
dir. Du traute Liebe,hoJdes Wesen, du hast mich und ich dich erlesen. 

3. Ich fühls, du bist's, dich muß ich haben. Ich fühls,ich muß für dich nur 
sein. Nicht im Geschöpf , nicht in den Gaben,mein Leben ist in dir allein! 
Hier ist die Ruh; hier ist Vergnügen,drum folg' ich deinen selgen Zügen . 

4. Für dich sei ganz mein Herz und Leben, Erlöser, du mein einzges Gut, 
Für dich hast du mir's nur gegebenen dir es nur und selig ruht. Her- 
steller, meines schweren Falles, für dich ist ewig Herz und Alles. 
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5. 0 Jesu, daß dein Name bliebe im Grunde tief gedrücket ein! Möcht 
deine süße Jesusliebe in Herz und Sinn gepräget sein! In Wort und 
W T erk,in allem Wesen sei Jesus und sonst nichts zu lesen! 

Satz von W. Gotting. Gerhard Terstegen, 1097-176». 
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sah,wie ü- bcr m Wal - de, Wal- de, des Ä-bends Gold-netz hing. 

jjp'Echo vif 



2. Des Himmels Wolken tauten der Erde Frieden zu-, bei Abendglok- 
kenläuten ging die Natur zur Ruh. 

3. Ich sprach: „0 Herz, empfinde der Schöpfung Stille nun, und 
schick' mit jedem Kinde der Flur dich an zu ruhn." 

4. Die Blumen alle schließen die Augen allgemach,und alle Wellen 
fließen besänftiget im Bach. 

5. Die Lerche sucht aus Lüften ihr feuchtes Nest im Klee, und in 
des Waldes Klüften ihr Lager, Hirsch und Reh. 

6. Wer sein ein Hüttchen nennet, ruht sanft darin sich aus, und 
wen die Fremde trennet, den trägt ein Traum nach Haus. 

7. Mich fasset ein Verlangen, daß ich zu dieser Frist hinauf nicht 
kann gelangen, wo meine Heimat ist. 

Satz von A.Maior. Fr. Rückert, 1784- 
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14. Jahrhdt. 
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Un-sers Her-zens Won-ne leit in prae se-pi- 
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b und leuch-tet wie die Son-ne ma-tris in gre-mi- 




2. 0 Jesu parvule, nach dir ist mir so weh. Trost mir mein Gemüte ; 
o puer optime. Durch alle deine Güte, o princeps gloriae, trahe me 
post te! 

3. übi sunt gaudia! Nirgend mehr denn da, da die Engel singen nova 
cantica und die Schellen klirigen regis in curia. Eia,wärn wir da! 

Satz von H.Schiller n L.Schiffbauer. Weihnachtslied des 14. Jahnhdts. 
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gQQ Fränkische Volksweise in Ditfurthß 
wv ^ Wb „Fränkischen Volksliedern " 1855. 
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1. In-mitrten der Naeht,ihrHir-ten gebt acht. In Lüf-ttn tut 
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schwingen.dasGlori-a sin-gen die englische Schar: Ge-bo-ren Gott war 
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2. Die Hirten im Feld verließen ihr Z'elt,sie konnten nicht schnau- 
fen vor Rennen und Laufen, dem Krippelein zu, der Hirt und der 
Bu. 

3. Ach Vater, anschau: Eine zarte Jungfrau, sie tut sich bemü- 
hen, beim Kindlein dort knieen, sie betet es an. Ihr Brüder schaut s 
an. 

I. Ach, daß Gott erbarm, sein Mutter ist arm , sie hat kein Pfänn- 
lein.zu kochen dem Kindhein, kein Mehl und kein Schmalz, kein 
Brot und kein Salz. 

5. Ihr Hirten kommt 'raus, wir weilen nach Haus! Kommt alJe,wir 
wollen dem Kindlein was holen, kommt alle hierher, komm keiner 
nit leer. 

SaU vun P. Bernotatis. Altes geistliches Volkslied, in ganz 

Süd-u Mittel-Deutschland einst bekannt 
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■ Alte böhmische Volksweise. 
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der du hast müssen hier dein Le-ben schließen, im Mol-dau-fluß! 




17 

2. Der König wollt es haben, du sollst ihm alles sagen, kein Wort ver- 
sparen, alles offenbaren, was die Königin gebeicht. 

8. Du aber schweigest fein still, dein Mund nichts reden will; da du 
warst geboren, hast du dich verschworen, ganz still zu sein. 

4. Die Sternlein leuchten schön, Johannes, dir zu Ehr'n; alldort von 
ferne leuchten schön die Sterne, Johannes, dir zu Ehrn. 

5. Dein Nam' ist wohlbekannt im ganzen Böhmerland, der du jeder- 
zeit der Verschwiegenheit ein Meister bist. 

6. Du als ein Rosenrot, lieblich allzeit vor Gott, wenn die Augen 
brechen und der Mund will sprechen, so steh' mir bei. 

7. Amen, das werde wahr, daß mein' Zung'immerdar ohn' End' kann 
sagen.- Johann liegt begraben im gold'nen Dom zu Prag. 

Satz von Q. Götsch. 

540. Altböhmische Volksweise, 

bearbeitet von G.Wendorff, Stettin. 
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1. Kom-met ihr Hir-ten, ihr Män-ner und Fraun, 



kom-met, das lieb -Ii - che Kind - lein zu schau'n! 
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ChLtUder Herr, ist heu-te ge-bo-ren, den Gott zum Hei - land 





auch hat er - ko - ren. Furch - tet euch nicht! 




2 T asset uns sehen in Bethlehems Stall, was uns verheißen der 
himmnÄchall^ ™ k ™ den > ^ 

uns preisen, in frommen Weisen! Halleluja! 

•> wokrUcV dio Fnp-el verkünden heut' Bethlehems Hirtenvolk gar 

auf Erden.den Menschen 

lllen ein Wohlgefallen! Ehre sex Gott! ****** 

Satz von R. Tackmann. 

541. 




' i Lo - be den Her-ren, o mei-ne See - le, ich will ihn 
MÄ ich noch Stunden auf Er-den zäh - le, will ich lob- 




lo - ben bis zum Tod,\ D er Leib und Seel' ge-ge-ben hat, 
sin -gen mei-nem Gott.J 
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wer-de ge-prie-sen früh und spat! HaMe-lu- ja, Hal-le - lu - ja! 



2. Fürsten sind Menschen, vom Weib^ geboren, und kehren um zu ihrem 
Staub, ihre Anschlage sind auch verloren ,wenn nun das Grab nimmt seinen 
Raub. Weil dann kein Mensch uns helfen kann,rufe man Gott um Hilfe an. 

3. Dieser hat H i mmel und Meer und Erden,und was darinnen ist, gemacht: 
alles muß pünktlich erfüllet werden,was er uns einmal zugedacht. Er 
ist der Herrseher der Welt, welcher uns ewig Glauben hält. 

4. Zeigen sich welche, die Unrecht leiden, er ist's der ihhn Recht ver- 
schafft ^Hungrigen will er zu Speis' bescheiden,was ihnen dient zur 
Lebenskraft : die hart Gebund'nen macht er frei,und seiner Gnade ist 

mancherlei. J. D. Herrnschmidt, 1 1723. 

Satz von G. Gütsch. 

54-2 ■ H.G.Sageli, 17?3*!S3«. 
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gern ein Lied zu seiner Eh-re.Lobt froh den Herrn,lobt froh den Herrn 
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2. Es schall' empor zu deinem Heiligtume aus unserm Chor ein Lied 
zu deinem Ruhme, du, der sich Kinder auserkor! 

3. Vom Preise voll laß unser Herz dir singen! Das Loblied soll zu dei- 
nem Throne dringen, das Lob, das unsrer Seel' entquoll. 

4. Wir stammeln hier, doch hörst du unser Lallen zum Preise dir 
mit Vaterwohlgefallen. Dir jauchzen wir, dir singen wir! 
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5. Einst kommt die Zeit, wo wir auf tausend Weisen, o Seligkeit dich, 
unsern Vater, preisen von Ewigkeit, zu Ewigkeit! 

Satz von G.Götsch. r '*»rP 6«ßW> ITtfMm 




Hftfcsischf Volksweise. 



1 Ma- ri- a durch ein' Dorn-wald ging, Ky-ri-&-lci - 




son! Ma - ri - a durch ein' Dorn - wild ging, der 

im 




hat in sie-ben Jahr kein Laub ge-tra-gen. Je-sus und Ma- ri - a. 

H i , n i i i ><: ' 
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2. Was trug Maria unter ihrem Herzen? Ein kleines Kindlein ohne 
Schmerzen, das trug Maria unter ihrem Herzen. 

3. Da haben die Dornen Rosen getragn,als das Kindlein durch 
den Wald getragn, da haben die Dornen Rosen getragn. 

Satz von A. Quantz. 

54-4-i ET« tische Volksweise. 
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t. Ma-ri-a wolltfeinst wan -dem .wollt' suchen ih-ren Sohn, den 
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ren schon, den sie ver - lo - ren schon. 
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2. Da begegnet ihr auf der Reise Petrus mit seinem Stab „Maria,wo willst 
du hin?" . [schon?" 

3.,,Habt ihr nicht gesehen mein herzallerliebsten Sohn, den ich verloren 
4., Jch hab'ihn wohl gesehen,vor eines Juden Haus, ganz blutig sah er aus." 

5. „Was trug er auf seinem Häuptelein?",yon Dornen eine Kron'das Kreuz, 
das trug er schon. 

6. Das Kreuz,das mußt er tragen bis vor die Schädelstatt, wo man ihn 
kreuzigt hat" 

?. Maria kam zum Kreuz gegangen, sie weinte bitterlich. „Maria, wei- 
ne nicht! 

8. Maria, laß dein Weinen sein, die Martern die sind mein, das Him- 
melreich ist dein. j^t. 

9. Drum habe ich vergossen mein rosenfarbiges Blut,ist manchem Sünder 

10. Den Sündern nicht alleine, der ganzen Christenheit,der Welt so weit 

Und breit." Ane der Rhön. 

Sati von A. Quantz. 545. Paderborner Wallfahrtslied. 
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\ Got -tes Mut-ter, sü - ße! 0 Ma-ri-a hilf! i 
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2. Rose ohne Dornen. 0 Maria hilf! Maria hilf uns allen aus uns- 
rer tiefen Not! 

3. Lilie ohne gleichen, der die Engel weichen! 

4. Du Quell aller Freuden, Trösterin im Leiden! 

5. Hoch auf deinem Throne, aller Jungfrau'n Krone! 

6. Gib* ein reines Leben, sichere Reis* daneben! 

7. Dich als Mutter zeige, gnädig uns zuneige! 

8. Hilf uns Christen flehen, fröhlich vor ihm stehen! 

Satz von G. Gütsch. 

546. 

Fei. Mendelssohn - Bartholdy, 1809-13 17. 
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wandeln sich zur Sei-ten. wandeln sich zur Sei 



ten. 



2. Und wo manche Träne fällt,blüht auch manche Rose! Schon ge- 
mischt, noch eh' wir's bitten, ist für Throne und für Hütten Schmerz 
und Lust im Lose. 

3. War's nicht so im alten Jahr? Wird's im neuen enden? Sonnen wal- 
len auf und nieder, Wolken getfn und kommen wiedei;undkeinWunisrch 
wird's wenden. 

Satz von G. Götsch. 



2. Schlaf, Jesulein wohl! Nichts hindern soll; Ochs, Esel und Schaf 
sind alle iniSchlaf. Schlaf, Kind, schlaf, tu die Äugelein zu,schlaf und 
gib uns die ewige Ruh! Ochs,Esel und Schaf sind alle im Schlaf nichts 
hindern soll, schlaf, Jesulein, wohl. 

3. Die Seraphiiie singen und Cherubine klingen.viel Engel im Stall 
die wiegen dich all. Schlaf Kind, schlaf, tu die Äugelcin zu, schlaf und 
gib uns die ewige Ruh! Die Seraphine singt und Cherubine klingt 
viel Engel im Stall, die wiegen dich all. 
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4. Seid stille.ihr Wind", laßt schlafen das Kind! All' Brausen sei fern, 
es ruhen will gern. Schlaf, Kind, und tu die Äugelein zu, schlaf und 
gib uns die ewige Ruh. Ihr Stürme haltt ein, das Rauschen laßt 
sein! Seid stille ihr Wind, laßt schlafendes Kind! 

5. Nichts mehr sich bewegt, kein Mäuslein sich regt. zu schlafen be- 
ginnt das herzliche Kind. Schlaf denn und tu dein' Äugelein zu^cblaf 
und gib uns die ewige Ruh! Nichts mehr man dann singt, kein Stimm- 
lein mehr klingt; schlaf Jesulein zart, von göttlicher Art. 

Sutz vun P. Bernutatis. 
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2.0 Joseph.liebster 
0 Jungfrau, liebste 

3.0 Joseph, liebst er 
0 Jungfrau. liebste ■ 
Satz vun H Schiller u.L 



Joseph mein, wo wird des Kindleins Wiege sein? 
Jungfrau mein, in einem kleinen Krippelein > 

Joseph mein, wer wird denn unser Begleiter sein? 
Fungfrau mein, der Engel wird Begleiter sein! 
Si hiff bauer. 



IX 



561 

Einblick und Aufblick. 



2. Weim es beginnt zu tagen, die Erde dampft und blinkt, die 
Vögel lustig schlagen, daß dir dein Herz erklingt: Da mag 
vergehn, verwehen das trübe Erdenleid, \t da sollst du auf- 
erstehen in junger Herrlichkeit. :| 

3. Da steht im Wald geschrieben ein stilles, ernstes Wort vom 
rechten. Tun und Lieben, und was der Menschen Hort. Ich 
habe treu gelesen die Worte schlicht und wahr,|: und durch 
mein ganzes Wesen wards unaussprechlich klar. 

4. Bald werd' ich dich verlassen, fremd in die Fremde gehn, 
auf buntbewegten Gassen des Lebens Schauspiel sehn,- und 
mitten in dem Leben wird deines Emsts Gewalt, |: mich Ein- 
samen erheben, so wird mein Herz nicht alt. :| 

Satz von H. Wagener. J. Frh. v. Eichendorff, 1788-18575 lblO. 

550. Hessische Volksweise. 
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2. Und als sie in den Garten kam, schaut sie gleich neben sich, sieh, 
da stand ja ein zartes Knäbelein:„Sag an, wer hat dich hereingetan?' 

3. .,Keine Mauer ist mir zu hoch, ja hoch, kein Schloß ist mir zu stark, 
ich bin ja der himmlische Maler, der alles malen kann/' 

4.., Wenn duder himmlische Maler bist,sag an, wie heißt dein Nam?- 
.,Mein Nam',der heißet Jesus Christ, Herr Jesus heißt mein Nanf " 

5. „Heißt euer Nam' Herr Jesus Christ, mit euch will ich jetzt fort, will 
alle meine Kleider lassen, mein Gärtchen lassen stehn." 

6. Ach, wenn das meine Mutter wüßt, wohin ich kommen war 7 , sie 
tat mich nicht lange suchen, sie tat mich lassen gehn. 

7. Herr Jesu, schreib* ein Briefelein, darinnen schreib' zwei Wort: die 
Regina ist im Himmel, sie ist am besten Ort." 

Satz von A.Qnantx. Aus (iieiJon. 
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Volksweise von 1638. 
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1. Sag; was hilft al - le Welt mit ih-rem Gut uud Geld? 




AI - les ver-schwiiidt ge-schwiud gleich wie der Rauch im Wind 
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2. Was hilft der hohe Thron, das Scepter und die Krön? Scep- 
ter und Regiment hat alles bald ein End\ 

3. Was hilft sein hübschund fein, schön wie die Röselein? Schön- 
heit vergeht im Grab, die Rosen fallen ab. 

4 Was hilft ein goldgeltfs Haar, Augen kristallenklar? Münd- 
lein korallenrot? Alles vergeht im Tod! 

5. Fahr hin, leb, wie du willt, hast gnug mit mir gespielt. Die 
Ewigkeit ist nah, frommes Leben ich anfah. 

Jugendheimer Liederblatt. 



Satz von H .Schiller u . L. Schiff bauer. 
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Straßburger Gesangbuch, 16.97. 
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singt der Va - ter e - ben fein. 
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Kin-de-lein klein, dem ho^-nig - sü - ßen Je - ßu-lein! 
En -ge- lein rein, mit tau-send sü - ßen Stirn * me-lein!- 
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2. „Komm, mein Kindelein, schau dein Bettelein, das für dieh be 
reitet ist!" „Komm, mein Söhnelein, in dies Krippelein, das mit 
Heu gestreuet ist!" „Singet und klinget usw. 

3. „Schließ' die Äugelein, deck deine Händelein, denn es braust 
ein scharfer Wind!" „Schlaf, mein Kindelein, dich das Eseleiu 
wird erwärmen mit dem Rind!'' „Singet und klinget usw. 

4. „Schlaf, mein' Ziere, meine Begiere, schweig, daß sich dein Leid 
nicht mehr'!" „Schlaf, mein Sohne-, von seinem Throne schickt 
dein Vater Englein her." „Singet und klinget usw. 

Satz von A.Quantz. Aas der Rhün. 
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An - ge - sieht, sie wa - chen hier und schla-fen nicht. 
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2. Du schläfst und liegest weich dabei, dein Heiland lag auf 
Stroh und Heu, im finstren Stall auf Holz und Stein,du liegst 
in deinen Windelein. 

3. Dir störet niemand Schlaf und Ruh, ihm setzen tausend Fein- 
de zu, du lebst ohn' einigen Verdruß, da er das Elend leiden 
mußt\ 

4. Gott segne deiner Mutter Schoß, nimm zu, gedeih und wer- 
de groß, fromm und an deiner Seele reich, an Weisheit dei- 
nem Jesu gleich! 

5. Schlaf, liebes Kind, schlaf unbetrübt! Wenn Gott Verstand 
und Jahre gibt, so wachs' im Geiste Tag und Nacht, bis dich 
Gott ewig selig macht. 

Satz von A. Quant z. 
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2. Schlingend sich an Baum nnd Zweigen, in dein stilles Kammer - 
lein,wie auf goldnen Leitern steigen diese Töne aus und ein. 

3. Und der Töne Klang entführet weit der buhlerische Wind,unddurch 
Schloß und Wand ihn spüret träumend wohl das süße Kind. 

Satz von H. Wagener. J.v. Eichendorff, 1788-1857) 1S15. 
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2. Stille Nacht! Heilige Nacht! Hirten erst kund gemacht* Durch 
der Engel Halleluja tönt es lautvon fern und nah: Christ, der 
Retter ist da! 

3. Stille Nacht! Heilige Nacht! Gottes Sohn, o wie lacht Lieb aus 
deinem göttlichen Mund, da uns schlägt die rettende Stund', 
Christ, in deiner Geburt! 

Satz von G.Gütseh. 
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Joseph Mohr, 1792-1848)1918. 
Süß, Salzburger Vollcsliedö#,lSlk 
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Brust dar-brin-gen. Still, still, still, weife Kind-lein schla-fen will! 
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2. Schlaf, schlaf , schlaf, mein liabes Kindlein, schlaf I Die Kngvl 
tun schon musizieren, bei dein Kindlein jubelieren.Schlaf. schlaf, 
schlaf, mein liabes Kindlein, schlaf ! 

3. Groß, groß, groß, die Liab ist übergroß! Gott hat den Himmels 
thron verlassen und muaß reisen auf der Straßen. Groß, groß, 
groß, die Liab ist übergroß! 

4. Auf, auf, auf, ihr Adamskinder, auf ! Fallet Jesum all zu Fü- 
ßen, weil er für uns d'Sünd tuat büassen! Auf, auf, auf, ihr 
Adamskinder, auf! 

5. Wir, wir, wir, tun rufen all zu dir: „Tua uns des Himmels 
Reich aufschliassen, wenn wir einmal sterben müassen. Wir, wir, 
Wir, tan rufen all zu dir. 

Satz von G.Gütsrh. 
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Knäblein wieghvlch kann ja kaum selberdie Finger biegiifSchum^chei^schum^chei 




Satz von G.Gütscn. 
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Volksweise. 




l.Und dräut der Win -t er noch so sehr mit trot-zi - gen Ge- 




bärden, und streut er Eis und Schnee umher, es muß doch Frühling wer-den. 




2. Und drängen Nebel noch so dicht sich vor den Blick der Sonne, 
sie wecket doch mit ihrem Licht einmal die Welt zur Wonne. 

3. Blast nur, ihr Stürme, blast mit Macht,mir soll darob nicht bangen, 
auf leisen Sohlen über Nacht kommt doch der Lenz gegangen. 

4. Da wacht die Erde grünend auf, weiß nicht, wie ihr geschehen, und 
lacht in den sonnigen Himmel hinauf und möchte vor Lust vergehen. 

5. Sie flicht sich blühende Kränze ins Haar und schmückt sich mit Ro- 
sen und Ähren und läßt die Brünnlein rieseln klar, als wären esFreuden- 

[zähren. 

6. Drum still! und wenn es frieren mag,o Herz, gib dich zufrieden-, es 
ist ein großer Maientag der ganzen Welt beschieden. 

7. Und wenn dir oft auch bangt und graut,als sei die -Holl 1 auf Erden; 
nur unverzagt und Gott vertrautes muß doch Frühling werden. 

Sati von H. Wagener. Em.Geibel,1815-84. 
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Volksweise, 1818. 
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um sich her mit Le-ben zu ent - zun - den. 



2. Doch sieh, wie sanft sich in der Luft die Nebel rings zerstreuen! 
Sie läßt den Eulen ihre Kluft, dem Maulwurf seine düstre Gruft 
und will mit Licht erfreuen. 

3. So laß, wenn deine Flammen glühn, nicht schrecken sie, nicht 
toben. Laß, wer da fliehen kann, entfliehn! Was bliihep kann, wird 
durch sie bliih'n und dich als Sonne loben. 

Satz von H. Wagener. Joh. Gottfried Herder,174 1-1H03. 
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Friedr. Knhlau,l786 -I832;lb?5. 
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war-te nur, bal . de, bal-de schläfst auch du. War-te riur,war-te nur, 




bal-de, bal - de schläfst auch du, bal -de schläfst auch du. 




Satz von H. Wagener. 



Goethe, 1749-lb32;1780. 
561 Alte Tanz- nnd Spielmanns- 
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2. Euch ist ein Kindlein heut geborn,von einer Jungfrau auserkorn,ein 
Kindclcin so zart und fein, das soll eu'r Freud' und Wonne sein. 

3. Es ist der Herr Christ,unser Gott, der will euch führh aus aller Not, 
er will euV Heiland selber sein, von allen Sünden machen rein. 

4. Lob, Ehr sei Gott im höchsten Thron, d^r uns schenkt seinen ein- 
gen Sohn: Des freuet sich der Engelschar und singet uns solch neues 

Satz von G. Gütsch. Martin Luther, 1583-1546,1534. [Jahr. 
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Joh.ret. Schulz, 1717 -1SO.O,17SO. 
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2. Aufgeschaut mit Freuden, himmelauf zum Herrn! Seiner Kin- 
der Leiden sieht er gar nicht gern. Er will gern erfreuen und er- 
freut so sehr. Seine Hände streuen Segens g'nug umher. 

3. Der ist bis zum Grabe wohlberaten hie, welchem Gott die Gabe des 
des Vertrauens lieh. Den macht das Getümmel dieser Welt nicht 
heiß, wer getrost' zum Himmel aufzuschauen weiß. 

4. Wer nur diesem Tage ruhig harren will, kommt mit seiner Plage 
ganz gewiß ans Ziel. Endlich ist's errungen, endlich sind wir da, 
droben wird gesungen ein Viktoria. 

Sativun H. Wagener. 
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Christian Adolf Overbeck, 1780. 
Christian Gottl.Xeef e,l7l8-1798. 
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1. Was frag' ich viel nach Geld und Gut, wenn ich zu-frie-den bin! 
Gibt Gott mir nur ge - sun-des Blut, so hattich fro-hen Sinn, 




und sing , ausdankbarem Gemüt mein Mor- gen« und mein A - bend-lied. 




2. So mancher schwimmt im Überfluß, hat Haus und Hof und Geld und 
ist doch immer voll Verdruß und freut sich nicht der Welt; je mehr er 
hat, je mehr er will, nie schweigen seine Wunsche still. 

3. Da heißt die Welt ein Jammertal lind deucht mir doch so schön, hat 
Freuden ohne Maß und Zahl,läßt keinen leer ausgehn. Das Käferlein, 
das Vögelein darf sich ja auch des Maien freu'n. 

4. Und uns zuliebe schmücken ja sich Wiese, Berg und Wald, und Vö- 
gel singen fern und nah, daß alles wiederhallt; bei Arbeit singt die 
Lerch' uns zu, die Nachtigall bei süßer Ruh'. 

5. Und wenn die goldne Sonn' aufgeht und golden wird die Welt; wenn 
alles in der Blüte steht und Ähren trägt das Feld; dann denk' ich: 
„Alle diese Pracht hat Gott zu meiner Lust gemachte 

6. Dann preis' ich laut und lobe Gott und sc-hweb'in hohem Mut und denk! 
„Es ist ein lieber Gott und meint's mit Menschen gut!" Drum will 
ich immer dankbar sein und mich der Güte Gottes freun. 

Satz von H. Wagener. J. M. Miller, 1750 _1SJ4. 
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564. Volksweise vur 1S1Ö. 




2. Wenn Sturm und auch Wind den Schiffsmann greift an, und 
so denkt er dabei, daß die Hoffnung noch sei. |: Und wie ging es 
denn her, wenn die Hoffnung nicht wär.H 

3. Im W T inter muß man große Kälte ausstehn, und im Sommer 
da ist 'ne grausige Hitz.hUnd wie ging es denn her, wenn die 
Hoffnung nicht wär.:l 

4. Ich will ja gern sterben, den Himmel ererben, und so denk' 
ich dabei, daß die Hoffnung noch sei.|: Und wie ging es denn 
her, wenn die Hoffnung nicht war. .1 

Satz von P. Bernotatis. 
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Stind'kein Schrecken em-pfind't,den Tod und die Höl-len gar leicht ü-ber-wind't 



2.. So wenig die Sonn ihre Strahlen verlieret, wenn Wolken den 
Himmel verhüllen, so wenig ein Felsen'im Wasser sich rühret, 
wenn Wellen auch bergehoch spielen, so zittert auch mit ein rei- 
nes Gemüses gehe, wie's wolle, 's hat beständigen Fried'. 



Satz von P. Bernotatia. 
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Weise und Text von Itioü. 
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1. Wühl-uu^ihrkloirWuld-vü-ge-leirijall^Wtis in Lüf-ten schwebt, 
stimmt an,lobtGott,den Herren mein,singtan,die Stimm' er -hebt! 
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Denn Gott hat euch er- schaf-fen zu sei -nem Lob und Ehr, G'sang, 
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Fe - der, Schna-bel, Waf - fen kommt al - les von ihm her 
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2. Sagt an,ihr lieben\ogelein,wer ist, der euch erhält? Wo fliegt, ihr hin, wo 
kehrt ihr ein,wenn Schnee im Winter fällt? Wo nehmet ihr eure Nahrung-, 
so viel als ihr begehrt? Es bringt's ja die Erfahrung.daß Gott euch affernährt. 

3. Ihr habt kein Feld,kein'n Heller Geld,nichts,das die Ta^ohen füllt,Der Tan 
nenbaum ist eur Gezelt,Trutz dem/ler euch was stiehlt! EuV Flug ist: Lustig 
singen,stets loben Gott den Herrn,das Herz mocht euch zerspringen bis zu dem 

[Abendstern. 

4. Wer ist etfr Koch und Kellner, daß ihr so wohlgemut? Ihr trinkt kein'n Mus- 
kateller und habt so freudiges Blut. Nichts haben, nichts begehr en,ist euer Lie- 
berei, ihr habt ein'n guten Herrn, der hält euch all' kostfrei. 

5. Ein jeder seh' wo er zuland,das Leben währt nicht lang, gar g'schwind und 
behend hat alles ein End, gleicht wie das Vogelg'sang.Der den Storch ruft 
zu seiner Zeit, die Lerchjdie NachtigalL Der führ' uns all' in d'ewig 1 Freud' aus 
diesem Jammertal. 

Satz vun P. Bernotatis. Ans einem fliegenden Iilatt. 
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Joh Peters, Op. 3. 
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ge tra - gen Re - ben und die Re- - bengoJd-nen 
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2. Mögen tausend schöne Frauen locken auch mit aller Pracht, WO Italiens schone 
Auen,wo in Düften schweltgt die Nacht. Nur am Rheine will ich lieben,deim in je- 
des Auge Schein hStehet feurig es geschrieben: Nur am Rheine darfst du frefn.il 

3. Magder Franzmann eifrig loben seinesWeines Allgewalt,mag , ervo!lBegi?istVung 
toben,wenn der Kork die Flasche knall.Nur am Rheine will ich trinken einen echten 
deutschen Trank l:Und so lang noch Becher blinken töne laut ihm Lob und Dank.:l 

4. Und wenn ich gelebt in Wonne und geliebt in Seligkeit und geleert so mancheTbn- 
ne,bin zum Sterben ich bereit. Nur am Rheine will ich sterben, nur am Rheinbegra- 
ben sein |:Und des letzten Glases Scherben werft mir in die Gruft hinein.:! 
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I Mei - den und das tut weh und das__ tut weh. 

2. Rote Husaren, die reiten niemals Schritt; herzliebes Mädchen 
:Du kannst nicht mit.: 

3. Weiß ist die Feder an meinem roten Hut; schwarz ist das Pulver, 
:Rot ist das Blut: 

4. Das grüne Gläslein zersprang mir in der Hand; Brüder,ich sterbe 
:Fiirs Vaterland.; 

5 Auf meinem Grabe solln rote Rosen stehn; die roten Rosen -.Und 
die sind schön.: 

Entnommen aus: „Sechs Löns-Lieder" von H. Wagener, für Laute oder Klarier. Verlag 
von Ad. Köster, Berlin-Pankow. 
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l.Es steht ei-ne Blu-me wo der Wind weht den Staub, 
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blau ist ih-re Blü-te, a-ber grau ist ihr Laub, a-ber grau ist ihr Laub. 
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2. Ich stand an dem Wege,hielt auf meine Hand, du hast deine Au- 
gen von mir abgewandt. 

3. Jetzt stehst du am Wege, da wehet der Wind, deine Augen, die blau- 
en, vom Staub sind sie blind. 

4. Da stehst du und wartest daß ich komme daher, Wegewarte, We- 
gewarte, du blühst ja nicht mehr. 

Aus der Sammlung: „Aus dem kleinen Rosengarten" von Herrn Lons+ 38 Lieder zur 
Laute von Ernst Licht. Verlag von Ad. Köster, Beriin-Pank«>w. 
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Das Kunstlied. 



Ludwig van Beethoven, 1770-1827 

1. Gott ist mein Lied. 



1830. 
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2. Lieht ist sein Kleid und seine Wahl das beste, er herrscht als Gott, 
und seines Thrones Feste ist Wahrheit und Gerechtigkeit. 

3. Der kleinste Halm ist deiner Weisheit Spiegel. Du Luft und Meer, 
ihr Auen, Tal und Hügel, ihr seid sein Loblied und sein Psalm. 

4. Kein Sperling fällt, Herr, ohne deinen Willen. Sollt' ich mein Her/ 
nicht mit dem Tröste stillen, daß deine Hand mein Leben hält. 

5. Ist Gott mein Schutz, will Gott mein Retter werden,so frag' ich nichts 
nach Himmel und nach Erden und biete selbst der Hölle Trutz. 

Satz von G. Götsch. Christian Fürchtegott Geliert, 1715-1769, 1757 

2. Hymne an die Nacht. 

Sehr langsam und ausdrucksvoll. 
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j j j § j ii 



r zj r 

2. Harfentöne lind und süß Wehn mir zarte Lüfte her, aus des Himmels 
Paradies, aus der Liebe Wonnemeer. Glüht nur ihr goldnen Sterne, 
winkend aus blauer Ferne: Möchte zu euch so gerne flieh'n,himmel- 
wärts. 

Satz von A. Maier. 



Karl Friedrich Zelter, 1758-1332. 

3. 
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L Ge-sang verschönt das Le- ben,Ge-sang er-freut das Herz, ihn 




hat uns Gott ge - ge - ben zu lindern Sorg* und Schmerz 
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2. Wohlan, so singt dem Lande, das uns zusammenhält, dem teuren 
Vaterlande, der ganzen Menschenwelt! 

S. Glück auf zur fernen Reise, die Hoffnung eilt voran und macht die 
rauhen Gleise zu einer ebnen Bahn. 

4. Das Herz ist hingegeben der Hoffnung, ihr allein! So wird das 
ganze Leben Gesang und Jubel sein. 

Satz von G. Götsch. 

Ludwig 5pohr, ms-issa. 

4.Wie ein stolzer Adler. 



r^M — r- 




r * J r i 


P" " l g i 

l.Wie ein stoJ 


=*= 
-zer 


j & 

Ad - lei 


schwingt sich auf das 


mm 

A ? 


m 


E 


E E 


f— J-M 

v E 


Lied, daß es fr< 


)h die 


See - le 


auf zumHi 


— W_ I gj« — -1 

mmel zieht, 

gi g g g ii 


D A 


m 


Av 


* f JT 

A 3 



weckt in uns-rer Brust 



ho - he, heü-ge Lust, 

mm 



A Av A 



weckt in uns-rer Brust ho - he, heir - ge Lust. 



pP PPip 



l 



586 

Das Kunstlied. 



Was der tiefsten Seele je Erquickung beut, alles Große, Edle, Treu 
und Einigkeit, Lieb' und Tatendrang wecket der Gesang. 
3. Alles Zarte, Sehüne, wiis die Brust bewegt, alles göttlich Hohe, das 
zum Himmel trägt, alles das erblüht freudig aus dem Lied. 



Satz von G. Gütsch. 




Heinrich Schütz. 



Kumpunist unbekannt; 
zuerst in Jierlin 17V$. 
D A Av 
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o - nen! Die-sen Kuß der gan-zen Welt! Brü - der, ü-berni Ster- nen - 
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muß ein gu-ter Va-ter wohnen, muß ein gu-ter Ya-ter 



wohnen. 



2.Wero der große Wurf gelungen,eines Freundes Freund zu sein, wer ein hol- 
d Weib errungen, mische seinen Jubel ein! Ja, wer auch nur eine 
Seele sein nennt auf dem Erdenrund! Und werfe nie gekonnt, der 
stehle weinend sich aus diesem Bund! Was den großen Ring bewohnt, 
huldige der Sympathie! Zu den Sternen leitet sie, wo der Unbekannte 
thronet. 

'S. Freude heißt die starke Feder in der ewigen Natur! Freude, Freu- 
de treibt die Räder in der großen Weltenuhr. Blumen lockt sie aus 
den Keimen, Sonnen aus dem Firmament, Sphären rollt sie in den 
Räumen, die des Sehers Rohr nicht kennt. Froh wie seine Sonnen 
fliegen durch des Himmels prächt'gen Plan, wandelt, Brüder, eure 
Bahn wie ein Held zum Siegen. 

4. Aus der Wahrheit Feuerspiegel lächelt sie den Forscher an, zu 
der Tugend steilem Hügel leitet sie des Dulders Bahn. Auf des Glau- 
bens Sonnenberge sieht man ihre Fahnen wehn, durch den Riß ge- 
sprengter Särge sie im Chor der Engel stehn: Duldet mutig Millio- 
nen, duldet für die bess're Weltl Droben, über'm Sternenzelt wird ein 
großer Gott belohnen. 

5. Festen Mut in schweren Leiden, Hilfe, wo die Unschuld weint, E- 
wigkeit geschwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Feind, Man- 

dz vor Königsthronen! Brüder, galt es Gut und Blut: Dem Ver- 
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dienste seine Krone, Untergang der Lügenbrut! Schließt den heU'geo 
ichter,« schwört bei diesem gold'nen Wein, dem Gelübde treu 



Zirkel dichter, « 

zu sein, schwört es bei dem Sternenrichter! 



Satz von G Götsch. 



Friedrich Schiller, 1759-1S0 \ I7S5, 
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Karl Maria von Weber, 1?86-1826. 



6. Die Sonn erwacht. 




2. Mit Sing und Sang die Welt entlang, wir fragen woher nicht, wohin; es 
treibt uns fort von Ort zu Ort mit freiem, mit fröhlichem Sinn. 



3. D«-r Vögel Chor jauchzt hoch empor im Feld und auf sonnigen Höh'n. 
Im Morgentau glänzt Wald und Au, wie ist doch die Welt so schön. 

Sutz von G Götsch. F A.Wolf, 1784- 1*28. 

7. Es murmeln die Wellen. 
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2. Wir folgen den Wellen mit lachendem Sinn, die plätschernden 
wissen am besten wohin. Noch strahlt ans der Morgen im rosigen 
Licht, wir kennen die Sorgen des Lebens noch nicht. 

3. 0 Morgen, o Jugend, wie eilst da vorbei gleich singenden Kin- 
dern im blühenden Mai, wie spielende Lüfte, wie Wellen im Tal, wie 
Blüten und Düfte enteilet dein Strahl. 

4. Und wachsen die Schatten und nahet die Nacht in ernster, in 
stiller erhabener Pracht, dann fahren wir wieder dem Vaterhaus 
zu und landen am Ufer und kehren zur Ruh'. 

Satz von K.Krüger. 
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8. Gebet. 



Aus „Der Freischütz'/ 1820. 
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2, Zu dir wende ich die Hände, Herr, ohn' Anfang undohn'Ende! Vor 
Gefahren, uns zu wahren, sende deine Engelscharen! 



Satz von K. Krüger. 



Fr. Kind. 
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Satz von H Wagener. 
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10. Chor der Brautjungfern. 
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Sei-de, wir . füh-ren dich zu Spiel und Tanz, zu Glück und Lie-bes- 




freu -de! Schö-ner, grü - ner, schcnier, grüner Jungfernkranz! 
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Nach der 4 Strophe Refrain wiederholen. 2. Mal mit gedämpfter Stimme. 

2. Lavendel, Myrth' und Tymian. das wächst in meinem Garten, wie lang? 
bleibt doch der Freiersmann? Ich kann es kaum erwarten! Schöner, usw. 

3. Sie hat gesponnen sieben Jahr'den goldnen Flachs am Rocken,die Schlei- 
er sind wie Spinnw eb' klar und grün der Kranz der Locken. Schöner, usw. 

4. Und als der schmucke Freier kam, warn sieben Jahr verronnen, und weil 
er die Herzliebste nahm, hat sie den Kranz gewonnen. Schöner, usw. 

Satz Ton H. Wagener. Fr. Kind 
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Konradin Kreutzer, 1780-1849. 

11. Will ruhen unter den Bäumen. 
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2. Will ruhen hier an des Baches Rand, wo duft'ge Blümlein sprießen; 
wer hat euch Blümlein hiergesandt? Wer hat euch hierher gesandt? 
Seid ihr ein herziges Liebespfand aus der Ferne von meiner Süßen? 

Satz von K. Krüger. 



Franz Schubert, 1797-1328 



Mäßig. 



12. Des Müllers Blumen. 
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1. Am Bach viel kleine Blumen stetin,aus hellen, blauen Augen sehn,der 
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2. Dicht unter ihrem Fensterlein, da will ich pflanzen die Blumen ein; 
da ruft ihr zu, wenn alles schweigt, wenn sich ihr Haupt zum Schlum- 
mer neigt, ihr wißt ja, was ich meine. 

3. Und wenn sie tat die Äuglein zu und schläft in süßer, süßer Ruh 7 , 
dann lispelt als ein Traumgesicht ihr zu-. Vergiß, vergiß mein nicht! 
Das ist es, was ich meine. 

4. Und schließt sie früh die Laden auf, dann schaut mit Liebesblick 
hinauf; der Tau in euren Äugelein, das sollen meine Tränen sein, die 
will ich auf euch weinen. 

Satz von R. Tackmann. 

13. Ave Maria. 

Ellens 3. Gesang. 

Hymne an die Jungfrau aus Walter Scotts „Fräulein vom See'/ 
I ß Sehr langsam. 
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Jung - frau, sieh der Jung-frau Sor - gen, 
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2. Ave Maria! Unbefleckt! Wenn wir auf diesen Fels hinsinken zum 
Schlaf und uns dein Schutz bedeckt, wird weich der harte Fels uns 
dünken. Du lächelst, Rosendüfte wehen in dieser dumpfen Felsenluft. 
0 Mutter, höre Kindesflehen, o Jungfrau, eine Jungfrau ruft! Ave Maria! 

3. Ave Maria! Reine Magd! Der Erde und der Luft Dämonen, von dei- 
nes Auges Huld verjagt, sie können hier nicht bei uns wohnen. Wir 
wolln uns still dem Schicksal beugen, da uns dein heilger Trost an- 
weht; der Jungfrau wolle hold dich neigen,dem Kind, das für den Va- 
ter fleht! Ave Maria! Hymne an die Jungfrau: 

Satz von R.Jentsch. aus Walter Scotts „ Fräulein vom St*»' 



15. Am Meer. 



Sehr langsam. 
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letz-ten A - bend - schei - ne, wir sa- ßen am ein-sa-men 
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Fi-scher-haus, wir sa - ßen stumm und al - lei - ne. 
wei-ßen Hand die Trä - ne fort - ge - trun-ken. 
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Satz von B. Tackmann Heinrich Heine, 17!/7- lb'.'i. 

16. Der Fischer. 
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1. Das Was - ser rauscht, das Was - ser schwoll, ein 
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Fi-sther saß da - ran. 



sah nach der An -gel 
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rn - he -voll, kühl bis ans Herz hin - an. 
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2. „Labt sich die liebe Sonne nicht,der Mond sich nicht im Meer? Kehrt 
wcJlenatmend ihr Gesicht nicht doppelt schöner her? Lockt dich der tie- 
fe Himmel nicht,das feucht verklärte Blau? Lockt dich dein eigen An- 
gesicht nicht her in ew'gen Tau?" 

'S. Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll, netzt ihm den nackten Fuß; 
sein Herz wuchs ihm so sehnsuchtsvoll wie bei der Liebsten Gruß. Sie 
sprach zu ihm, sie sang zu ihm, da Warfe um ihn gescheht: halb zog sie 
ihn,halb sank er hin, und ward nicht mehr geseh'n. 

Satz von R .Jentsch J.W. v. Goethe, 17UM832. 
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17.Wanderes Nachtlied. 

Contra ,,C" nach ,,Cis" stimmen. 



Op 1. N° 3. 




Der du von dem Himmel bist, al-les Leid und Schmerzen stillst, 




den, derdoppelt e - lendist, dop-pelt mit Ent-zük - ken füllst, 
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Was soll 




all' der Sch merz und Lust? Sü - ßer Frie-de, kein- me, 
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komm in mei - ne Brust. 



Satz von R.Jentsch. 



.1. W.v.Goethe, 1719 - 183*2. 
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2. Die Welt wird schöner mit jedem Tag, man weiß nicht, was noch 
werden mag, das Blühen will nicht enden, es will nicht enden; es 
blüht das fernste, tiefste Tal: Nun armes Herz, vergiß der Qual! Nun 
muß sich alles, alles wenden, nun muß sich alles, aljes wenden. 

Satz von R, Jentsch. Unland, 1787- l$83. 
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19. An die Musik. 
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zun -den, hast mich in ei - ne bess'- re Welt ent- 
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rückt, in ei-ne bess'- re Welt ent-riickt. 
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2. Oft hat ein Seufzer, deiner Harf entflossen, ein süßer heiliger Akkord 
von dir den Himmel bess'rer Zeiten mir erschlossen, du holde Kunst, 
ich danke dir dafür, da holde Kunst, ich danke dir dafür! 

Satz von R. Jentsch. Srhober. 

20. Morgengruß. 
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l.Gu-ten Morgen,schö-ne Mül-le-rin, wo steckst du gleich das 
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Köpf-chen hin, als war dir was ge-sche-hen? 
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2. Olaß mich nur von Ferne stch'n, nach deinem lieben Fenster seh'n von 
ferne, ganz von ferne! Du blondes Köpfchen komm hervor! Hervor aus 
eurem runden Tor, h ihr blauen Morgensterne,*! ihr Morgensterne. 



3. Ihr schlummertrunk'nen Äugelein, ihr taubetrübten Blümelein, was 
scheuet ihr die Sonne? Hat es die Nacht so gut gemeint.daß ihr euch schließt 
und bückt und weint, |. nach ihrer stillen Wonne, -I nach ihrer Wonne. 

1. Nun schüttelt ab der Träume Flor f und hebt euch frisch und frei em- 
por, in Gottes hellen Morgen! Die Lerche wirbelt in der Luft.und aus dem 
tiefen Herzen ruft hdie Liebe, Leid und Sorgen,:! Leid und Sorgen. 
Satz von R.Tackmann. 
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Hau - scheu mir ganz be -rauscht de g Sinn. 
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Etwas geschwind. 
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2. Ich möcht' mir ziehen einen jungen Star, bis daß er sprach die 
Worte rein und klar, bis er sie sprach mit meines Mundes Klang, 
mit meines Herzens vollem, heißem Drang, dann säng' er hell durch 
ihre Fensterscheiben: Dein ist mein Herz usw. 

3 Den Morgenwinden möcht' ich's hauchen ein, ich mocht' es säu- 
seln durch den regen Hain; o leuchtet' es aus jedem Blumenstern! 
trüg' es der Duft zu ihr von nah und fern. Ihr Wogen, könnt ihr 
nicht als Räder treiben? Dein ist mein Herz usw. 
4. Ich meint', es müßt' in meinen Augen stehn,auf meinen Wangen 
müßt' man's brennen sehn, zu lesen wär's auf meinem stummen 
Mund, ein jeder Atemzug gäb's laut ihr kund. Tnd sie merkt nichts 
von all dem bangen Treiben. Dein ist mein Herz usw. 

Sulz von It.Tuckmann. Wilh. Müller, 1794-1127. 
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2. Hörst die Nachtigallen schlagen? Ach sie flehen dich, mit 
der Töne süßen Klagen flehen sie fiir mich. Sie verstehn des Bu- 
sens Sehnen, kennen Liebesschmerz rühren mit den Silbertönen 
jedes weiche Herz. 

Satz von K. Tack mann. 
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24. Ständchen. 
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25. Litanei. 

Contra „C" auf ,,t'is- 4 stimmen. 

Langsam, andiichl i g . 



Nachlaß, Lieferung 10. 
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2. Liebevoller Mädchen Seelen, deren Tränen nicht zu zählen, die 
ein falscher Freund verließ uhd die blinde Welt verstieß; alle, 
die von hinaen schieden, alle Seelen ruhu in Frieden! 

3. Und die nie der Sonne lachten, unterm Mond auf Dornen wach- 
ten, Gott, im reinen Himmelslicht, einst zu sehn von Augesicht: 
Alle, die von hinnen schieden, alle Seelen ruhn in Frieden! 

Siitz vun H. -fentsch. Auf das Fest .., Aller Seelen'* '.!.(». Jacobi. 
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26.Der Doppelganger. 
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Satz von R. Jentsch. 
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27 Der Tod und das Mädchen. 



Mäßig. 




Das Mädchen. 

Etwas geschwinder. 
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Der Tod. 

Das erste Zeitmaß. 





Satz von R. Tack mann. 
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28. Mit dem grünen Lautenbande. 
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dir: Nun hab'das Grü-ne gern, nun hab'das Grüne g ern. 
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2. Ist auch dein ganzer Liebster weiß, soll Grün doch haben seinen 
Preis,und ich auch hab es gern. Weil unsre Lieb ist immer grün.wvil 
grün der Hoffnung Fernen blühu,druni haben wir es gern. 

3. Nun schlinge in die Locken dein das grüne Band gefällig ein, du 
hast ja 's Grün so gern. Dann weiß ich, wo die Hoffnung wohnt, dann 
weiß ich, wo die Liebe thront, dann hab' ich 's Grün so gern. 

Satz von R.Taekmttnn. 
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Karl Löwe, 1796-1869. 
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Satz von II , Wagen«. 



31. Zarenlied. 

Aus der Oper, .Zar und Zimmermann;- lfcjfl 



3 



4f 



E 



1. Sonst spielt' ich mit Sccp-ter, mit Kro -ne und 
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Stern, das Sc hwert,schon als Kind, ach, ich schwang es so 




gern; Gc-spie-len und Die-uer be - droh -te 



T 



t> 



Blick, froh kehrt? ich zum Scho-ße des Va - ters zu 





ii f i f 



rück, und li eb-ko - sen d, sprach er: Lieb' Kna-he, bist 
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mein 
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0 se - lig, o se - lig, ein Kind noch zu 
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sein, 



o se-lig, o se - lig, ein Kind noch zu sein. 



r 



r— -fr-*- 

sein. 
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2. Nun schmückt mich die Krone, nun trag' ich den Stern,das Volk,iiiei- 
ne Russen beglückt 9 ieh so gern. Ich führ'sie zur Größe, ich führ' sie 
zum Lieht mein väterlich Streben erkennen sie nicht. Umhüllet von 
Purpur, nun stell ich allein, o selig, o selig, ein Kind noch zu sein, o 
selig, o selig, ein Kind noch zu sein. 

3. Und endet dies Streben, und endet die Pein, so setzt man dem Kah 
ser ein Denkmal von Stein,ein Denkmal im Herzen erwirbt er sich 
kaum,denn irdische Größe erlischt wie ein Traum. Doch ruf st du, 
Allgüt'ger, in Frieden geh' ein, so werd' ich beseligt dein Kind 
wieder sein, so werd' ich beseligt dein Kind wieder sein. 

Satz von H.Witgener. A.Lortzing„Zar und Zimmermann." 

Karl Cursch/aann, iso^ufi, 

32. Der Schiffer fährt zu Land. 
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Schif-fer fahrt zu 
Lau - de wohnt die 


1 — <v 

Land, 
Brtmt, 

— 9 ,m 
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0 — i 

da 
diu 
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hört er Glok-ken 
Treu ihm zu - ee - 

TW?3 




lau -ten, 
seh wo -reu 



es ist ihm im - be - kannt 
ihm sagt der (iJok -ke Laut , 



ötunu-icu, lll ÜL. »«g* Ulf UIUK -J 



was 
daß 
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soll der Klang be - den - teil, 
er die Braut vor - lu - reu. 
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2. Am 3.0b sie ein aii-d'rer hat 
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führt zum Trnuul - ta - ro, ob sie an Frei-ers statt der 
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Tod ge-holt zur Bah - re 



Wie auch der Bräu-ti 



i 



T 
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gam 



fei* 
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sich nen-ne, derb er - war - bcn, 
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daß ilun d;is GJiick ge 
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fühit's an sei - nein Gram, 
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slor - beil. 
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sieht am Strand das Haus 



und schlägt die Au -gen 
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auf, 
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und 



du gold - nes M ar - ge n - rot, 
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grü - ße niei - ae Braut, daß sie des IHih - mcls 
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Se - lig-keit in Ro - sen-wülk - chcn schaut 
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Kn-gelsküpfclieü, fliegt, daß ihr die Welt. wenu sie er- 

rn r 
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wacht, im Ro - seil -sehim-mer liegt; 
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Früh - lings-ro- seil, geht zu ihr, ihr En - gels-küpf-chen 
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fliegt, daß 


ihr die Welt, 
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wenn sie er-wacht, im 
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Ro - seu-schiminer liegt, daß ihr die Welt, 
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wenn sie er -wacht, im Ro - sen-selum-nier liegt. 
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du, 




mein Herz, flieg' h in zu ihr, 
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sag ihr ia die - sem Lied, daß all mein Gl ück 
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an 
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die - sem Tag in 
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seil auf - ( 
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Robert Schümann, isio-issg. 

34. Frühlings fahrt. 



Up. ib. N° 2. 



m 



4 



1. Es zo-gen zwei riist'-ge G« - sei - len zum 



C 



er - sten Mal von Haus, so ju - belnd recht in die 

i . <hm * 
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n, in die 


klin 
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-gen- 


den, sin- gen - den Wel - len 


des 













m 
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len Frühlings hinaus. 



2. Sie strebten nach hohen Dingen, sie wollten, trotz Lust and Schmer/ 
was rechts in der Welt vollbringen, und wem sie vorübergingen , dann 
lachten Sinnen und Herz. 

3. Der Erste,, der fand ein Liebchen, die Schwieger kauft' Hof und 
Haas, der wiegte gar bald ein Bübchen und sah aus traulichem 
Stäbchen behaglich ins Feld hinaus! 
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t-kend' Si - re - nen, und 7C 
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5. Und wie er auftaucht vom Schlünde, da war er müde und alt, sein 
Schifflein das lag im Grunde, so still war's rings in der Runde, und 
üb*r den Wassern weht's kalt. 
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6. Ks klin - gen und sin - g«n die Wel - len, des 





Früh - lings wohl ü-ber mir, and seh ich so kek-ke Ge- 





sei - len, die Trä - nen im Au - ge mir schwel-len, acta 





Goüiühruns lieb-reich zu dir, ach Gott, führ uns lieb-reich zu dir! 




Satz von P. Bernotetis. 



Joseph. Frhr.v Eichendorff, I1B8-185 
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Langsam. 
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35. Der Abendstern. 

G\ (i C H H 



Hv H 



1. Du lieb - Ii -cjuT Stern, du lotieh-test so fern, doch 

4 _ 4 



Av a 




Gv h G 


f -jJi-sM-F— ^ 






' - F 1 



rnib' ich dich den - noch von Her - zen so 



gern. 



4 

2. Wie lieb ich doch dich so herzinniglich! Dein funkelndes ^Äuglein 
blickt immer auf mich. 

3. So blick ich nach dir, sei's dort oder hier. Dein freundliches Äug- 
lein steht immer vor mir. 

4. Wie nickst du mir zu in fröhlicher Ruh! 0 liebliches Sternlein, o 
war ich wie du! 

Satz von R. Tackmann. Hoffmann von Fallersleben, 17fr8*$S?L 

36. Ich grolle nicht. 

Nicht zu schnell. „./» 
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Ich grol - le nicht, 



und wenn das 



j f iTTi ?TT1 fiTi 
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Liich bricht, 


" g 

jM <M 1 1 
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Li«b. e - wig ve r-I or - nes Lieb, ich 
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nicht. Wie du auch str ahlst in Di - a.m an-ten-prac bt, es fällt kein 



r 



r 
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Hei 



Strahl 



in dei - nes Her- zens-nacht, das weiß ich 




längst.. 



Ich grol -le 



m\ (TU i fTTnTTl ?Tn iTTi ; 
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Satz von R.Jentsch. 
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37. Liebste, was kann denn uns scheiden? 

Huitcp. QfMme. 




un-ge-schieden woJken wir im Her-zen sein. Mein und dein, dein und mein 
8 * *• 



wol-len wir, o Lieb - ster. sein, 
wol-len wir, o Lieb-ste. sein, woMen wir ; 0 Lieb - ste, sein. 




2. Liebste, was kann denn uns scheiden? Wald und Heiden? Kann die 
Fern ans scheiden? Nein! Unsre Liebe ist nicht hienieden, ungeschieden, 
ungeschieden wollen wir im Himmel sein. Mein und dein, u.s. \v. 
8. Liebste, was kann denn uns scheiden? Glück und Leiden? Kann uns 
beides scheiden? Nein! Sei mir Glück, sei Weh beschieden, unge.schia- 
den, ungeschieden soll mein Los von deinem sein. Mein und dein u.s.w. 
4, Liebste, was kann denn uns scheiden? Haß und Neiden? Kann die 
Welt uns scheiden? Nein! niemand störe deinen Frieden, ungeschieden, 
ungeschieden wollen wir auf ewig sein. Mein und dein u.s.w. 

Satz von R. Tackmann. 
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Sehr niälii^. 



3S. Frühlingsgruß. 

SFB C 



Qp.70. HK 1 
Cv 



> 



1. So sei ge-grüßt viel tau-send- mal, hol - der, hol-der 



t 3 ? 
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Cv 



Früh - ling! \\ iil - kom - men hier in 



un - serm Tal. 




hol - der, hol-der Früh -ling! Hol-der Früh-ling, ä-ber~all 

esJeee 



B g. 



>Fv 



F 



grü-ßen wir dich froh mit Sang und Schall, mit Sang und Schall. 



^7" 



2. Du kommst, und froh ist alle Welt, holder, holder Frühling! Es freut 
sich Wiese, Wald und Feld, holder, holder Frühling! Jubel tönt dir über- 
all, dich begrüßet Lercli und Nachtigall. 

8. So sei gegrüßt viel tausendmal, holder, holder Frühling! 0 bleib 
reeht lang in unsenn Tal. holder, holder Frühling! Kehr in alle Her- 
zen ein, laß doch alle mit uns fröhlich sein. 

Satz von R. Tackmann. Huffmam von Fallersleben l$?J 
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39. Wanderlied. 




l. Wohl-auf noch ge-trnn-ken den fun-keln-den Wein! A 



f 1 < Ji m 



^3 



m 



de nun ihr Lie - ben! ge - schie-den muß sein. A 




- ter - lieh Haus: Es 



de nun, ihr Ber - ge, du 




2. Die Sonne, sie bleibet am Himmel nicht st^hn. es treibt sie, durch 
Länder und Meere zu gehn. Die Woge nicht haftet ara einsamen Strand, 
die Stürme sie brausen mit Macht durch das Land. 

3. Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht und Singt in der Ferne 
ein heimatlich Lied. So treibt es den Burschen durch Wälder und 
Feld, zu gleichen der Mutter, der wandernden Welt. 
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4. Da grü - ßen ihn Vö - gel, be-kannt ü-berm Meer, sie 



r p j r r P 



flo - gen von Flu - ren der Hei-mat hier her; da duf-ten die Blu-men ver- 



r p g J - ilir-f-tCrir y l r PI 



trau- lieh um ihn, sie trie-ben vom Lan-de die Lüf - te da-hin. Die 



m 



Vö- gel, die ken-nen sein vä- ter-lich Haus, die Blu-men, die pflanzt' er der 
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Lie-be zum Strauß, und Lie-be, die folgt ihm, sie geht ihm zur Hand, so 
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•d ihm zur Hei-mat das 
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fer - ne-ste Land. 5. Wohl -auf noch ge-trun - ken den 
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fun-Jkeln-den Wein! A - de 
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uß sein! A - 
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mäch-tis: hin-aus, es treibt in die Fer-ne mich m'aeh-tig: hin-aus! 
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Satz von P. Bernotatis. 
I 



.Instinns Kerner, 1780-1362. 
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Franz Mücke, un?-i863. 

40. Gott grüße dich. 



. Qetra 





























2. Gott grü-ße dich, Gott 




•4- 



grü-ße dich. Gott grü-ße dich! Kein and-rerGruß. kein 
grü-ße dtcb, Gott grü-ße dich! Wenn die-serGruß, wenn 




and-rer Gruß gleicht dem an In-nig - keit, gleicht dem an In - nig - 
dio-ser Gruß so red t von Her-zen geht, so recht von Her-zen 



keit, Gott grü-ße dich, kein an-drer Gruß, Gott grü-ße dich kein 
geht; gilt bei dem lie - ben Gott der Gruß, gilt bei dem lie - ben 
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an - drer Gruß paßt so zu al-ler Zeit, paßt so zu al - 1er 
Gott der Gruß so viel wie ein Ge-bet, so viel, wie ein Ge- 



Zeit! Gott grü-ße dich,, 
bot. Gott grü-ße dich,. 



Gott grü-ße dich! 
Gott grü-ße dich! 



r 



Satz von H.Wagencr. 

Güstau Holzel, 1813-1883. 

41. Hab' in der Brust ein Vögelein 



Julius Sturm. 1816-96, 



Nicht zu schnell. 



0p. 211, 
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Hab' in der Brust ein Yü - ge - 
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lein, das hüpft so froh, so froh, so leicht, das muß wohl 
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ei - ne Ler-che sein, die grad zum Him-mel auf- wärts steigt, 




das hüpft so froh, so froh, so leicht, das muß wohl 



r f r r r r r r 

ritard a tempo ritard 



ei - ne Ler-che sein, die gradztan Himm el auf - wär ts steigt. 0 du mein 
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lieb', süß' Vö - ge-lein, flieg ü-ber Berg, flieg' ü - ber Tal, zu mei-ner 



ritard 



Lirb-stenKämmer-lein, grüß sie viel tausend.t au -send -mal! 0 du mein 
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lieb', süß' Vö - ge-lein, flieg' ü-ber Berg, flieg' ii - ber 
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tau - send, tau - send - mal. 0 du mein tan - send-mal, viel 
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ritard. 




tau-send-mal, o grü-ße sie viel tau - sendjnall 
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Loüis Schlott a\ann, 1826-1905 

42. Schön Rohtraut. 




. » u U^'M^ # B 

— — 1 — L — & [ 

P ff ff 



Na* 



1. Wie heißt K&nig Ringan^ 

2. Und ii - ber ei - ne 
Tnd einst sie rulitenaiu 

l. Drauf rit- ten sie wie-der 



1 



Töch-ter- lein? 
klei - ne Weil, 
Ei - chen-baum. 
schweigiend heim, 



Roh-traut, schön Rohtraut! Was tut sie denn den 
Roh-traut, schön Rohtraut! So dient' der Knab auf 
da lacht schön Rohtraut !.)Vas siehst mich an so 
Roh-traut, schön Rohtrauti Es jauchzt der Knab in 



£ i j * 





gan-zen Tag, da 
Ringan's Schloß in 
WUn-nig - lieh? Wenn 
sei-nem Sinn. Und 



sit* wohl nicht spinnen und nä-hen mag? Tut 

Jä - ger - kleidung und hat ein Roß mit 

du das Herz hast, so küs-s*' mic h Bf - 

wür-dest du heu-te noch Kai-se-rin, mich 




Flug: Beiden Flageolett -Tonen ^eibt dio Zahl den Hund an, die eckige Note die Saite, auf der 
die obere Note entstellt, wenn man den Fingt! leicht auf den angege' enen Bund leut nnd 
klüftig an sei; lägt. 

y I rütisrer Genehmigung der Verleger Nute fr Dock in lierün. 
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fi - scheu 
Roh - traut 
schrak da 
sollt 



und ja - &nl 

zu ja - g^n. 

der Kna - be! 
nicht krän ken 



0, 

0, 

Doch 
Ihr 



daß ich doch ihr 

daß ich doch ein 

den - fcet er, „mir 

tau - send Bliit - ter im 




Jii^ger war, ' fi- sehen und ja. - gen freu - te mich sehr! 

KSnigsolmwär, Roh -traut,schön Roh - traut lieb ich so sehr! 

Ests ver-.irunnfund küs-set schön Roh - traut auf den Mund. 

Walde wißt, ich ha - be schön Roh - trauts Mund ge - küßt. 




-0 ■ — m 1 0 : 

Schweig still mein Her-ze! 




Satz von H Wager. er. 

Adolf Jensen, 1837-1879. 

43. Lehn.' deine Wang' an meine Wang' 



Eduard Möricke, 1804 i875 } 
1888, 




an mei - ne Wmg] dann 
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schli eßt, sterb' ich vor L ie - bes - seh 



nen. 



Lehn' dei - ne Wang' 



an mei - ne Wang. 



Satl von G. Götseh. 



Heinrich Heine, 17W7-1858. 



44. Und schläfst du, mein Mädchen. 



a Im Volkston. 



Dv 
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Und schläfst du, mein Mädchen, auf, öff-ne du mir, denn die 

0 . . * 1 
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Stund'ist ge - kom-raen, da wir wan-defn von hier. Und bist oh - ne 
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Soh-len, leg' kei-ne dir an, durch rei-ßen-de Was-ser geht 

m 
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ttn-se-re Bahn, durch die tief, tie-feu Wasser des Gua-dal-qui 





vir, denn die Stund ist ge - kom-men, da wir wan-dern von 

^ - - ■ M 




hier, denn die Stund' ist ge-kom-men, da wir wan-dern von hier. 




LüDOLF W/\LDA\ANN, geb. 1840 

ist der Verfasser von Text und Weise der zwei folgenden Lieder, die vom 
Verlag L. Waldmann, Berlin, gütigst überlassen worden sind. 



45. 



Marsch mäßig. 





1. Auf ihr Sehle-sier, laßt uns 

2. Und die Schle-sier m8-gen 

3. Aach die Schle-sier wer- den 
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sin - £en, stim-met an aas vol - 1er Brust, las-set 
wan - dern tu die wei-te Welt hin - ein, doch ihr 

hal - ten fest zu - sam-men al - le Zeit, wer -den 
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SchlesiensLober-klin- gen, sei -lies Wer - tes uns be-wußt! 
Ziel vor a!-len an - dem, wird zu-letzt die Hei-mat sein 
blei-ben stets die AI - ten, treu and deutsch, in E-wig-keit! 
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Ü-ber-all auf Got-tes Er - de ma£ es schön und herr-lich 
wo der Ju - gendschön-ste Träu-me uns ge - lä - chelt lieb -lieh 
Sei-ne Hei - mat hat ge-prie-sen, wer ein Herz im Bu- sen 
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sein, doch am lieb-sten blei-bet 

mild, wo ans tief im Her-zen 

trug;_ laßt auch uns die Hei-mat 



im - mer uns die 
ru - het der Er - 
prei - sen, noch im 
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Hei-mat nur al - lein 

inn'-rang schün-stes Bild 0 Schle-sien, o Schle-sien, 

letz-ten A - tem - zug 
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du ge - lieb - tes Land! teu-re Hei - mat, wo die Wie-ge 
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Franz Abt, 1819-1885. 

47. Waldandacht. 
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2. Die Quelle,die ihn kommen hört, hält ihr Gemurmel auf sogleich, 
auf das sie nicht in Andacht stört so groß als klein imWaJdbereich, 
sogroß als klein im Waldbereich, die Bäume denken: nun laßt uns 
senken vor'm lieben Herrgott das Gezweig, vor'm lieben Herrgott 
das Gezweig. 

3. Die Blümlein, wenn sie aufgewacht, sie ahnen auch den Herrn als- 
bald, und schütteln rasch den Schlaf der Nacht sich aus den Augen 
mit Gewalt-, und flüstern leise, ringsum im Kreise: Der liebe Gott 
geht durch den Wald, der liebe Gott geht durch den Wald. 
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Weite von Franz Abt 1819 — 85; op. 137. 

1. AU' Abend, bevor ich zur Ruhe geh', blick' ich hinaus in die Nacht und 
wenn ich ein helles Sternlein dann seh', das leuchtend am Himmel wacht: 
dann denk 1 ich an deine blauen Aeugelein, die klar wie die Sterne wohl sind, 
und ich rufe aus der Ferne dann: „Oute Nacht, du mein herziges Kind, gut 
Nacht, gut Nacht, du mein herziges Kind"! 

2. Und wenn am Himmel die Sternlein nicht stehn, kein einziges mir freundlich 
lacht, wenn dort oben düster die Wolken gehn und dunkel und trübe die Nacht: 
Dann denk' ich an deine Locken, die schwarz, ja schwarz wie die Nacht wohl 
sind, und ich rufe aus der Ferne dann: :,: „Gute Nacht, du mein herziges Kind P :,. 

Gedicht von Seyffardt 

Weise von Vlnc. Lachner, 1811-93; pp. 33. 

1. Alt Heidelberg, du feine, du Stadt an Ehren reich, am Neckar und am 
Rheine, kein andre kommt dir gleich. 

2. Stadt fröhlicher Gesellen, an Weisheit schwer und Wein, klar zieh'n des 
Stromes Wellen, Blauäuglein blitzen drein. 

3. Und kommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, so webt er dir 
aus Blüten ein schimmernd Brautgewand. 

4. Auch mir stehst du geschrieben ins Herz gleich einer Braut, es klingt wie 
junges Lieben dein Name mir so traut. 

5. Und stechen mich die Dornen und wird mir's draus 9 zu kahl, geb ich dem 
Roß die Sporen und reif in's Neckartal. 

J. V. v. Scheffel, 1826—». 

Weise von Wilh. Stade. 

1. Auf den Bergen die Burgen, im Tale die Saale, die Mädchen im Städtchen, 
einst alles wie heut. Ihr werten Gefährten, wo seid ihr zur Zeit mir, ihr 
Lieben, geblieben? :,: Ach, alle zerstreut! :,: 

2. Die einen, sie. weinen, die andern, sie wandern, die dritten noch mitten 
im Wechsel der Zeit; auch viele am Ziele, zu den Toten entboten, verdorben, 
gestorben, in Lust oder Leid. 

3. Ich alleine, der eine, schau wieder hernieder zur Saale im Tale, doch 
traurig und stumm. Eine Linde im Winde, die wiegt sich und biegt sich, 
rauscht schaurig und traurig, ich weiß wohl warum!. Lebrecht Drevea 1842. 

Weise von Robert Radecke, geb. 1830. 
1. :,: Aus der Jugendzeit, :.. klingt ein Lied mir immerdar; :,; o wie liegt so 
weit, :,: :,: was mein y einst wart 
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2. Was die Schwalbe sang, die den Herbst und Frühling bringt, ob das Dorf 
entlang, das jetzt noch klingt ! 

3. „Als ich Abschied nahm, waren Kisten und Kasten schwer, als ich wieder 
kam, war alles leer". 

4. O du Kindermund, unbewußter Weisheit froh, vogelsprachekund, wie 
Salomo' 

5. O du Heimatflur, laß zu deinem heil'gen Raum mich noch einmal nur 
entfliehn im Traum! 

6. Als ich Abschied nahm, war die Welt mir voll so sehr: als ich wieder 
kam, war alles leer. 

7. Wohl die Schwalbe kehlt, und der leere Kasten schwoll, ist das Herz 
geleert, wird s nie mehr voll. 

8. Keine Schwalbe bringt dir zurück, wonach du weinst; doch die Schwalbe 
singt im Dorf wie einst: 

9. „Ab ich Abschied nahm, waren Kisten und Kasten schwer; als ich wieder 
kam, war alles leer". Friedrich RUckert 1788-1866, 1817. 

Weise von B Seiffert 

1. biu durch die Alpen gezogen, wo die Lawine rollt, sah wie in Meeres- 
wogen tauchte der Sonne Ciold. Aber freudig ich tauschte Alpen und Meeres- 
strand ls für das tannendurchrauschte, nordische Heimatland. :,: 

2. Schlösser sah ich und Türme schimmernd und marmorweiß, dunkeler 
Pinjen Schirme wiegten im Wind sich leis, aber schöner und besser — lacht 
mich immerhin aus — :,: als die Marmorschlösser dünkt mich mein Vaterhaus :,: 

3. Mägdlein durfte icn kosen, schlank und liliengleich, Frauen wie volle Rosen, 
üppig und ar< mutreich; Lilien aber und Rosen werden von der besiegt, :,: die 
mich als Knaben mit Kosen in den Schlaf gewiegt :,: Rud. Baumbach. 

Weise von V. E. Nmler. 

1. Das ist im Leben häßlich eingerichtet, daß bei den Rosen gleich die Dornen 
stehn, und was das arme Herz auch sehnt und dichtet, zum Schlüsse kommt 
das Voneinandergehn. In deinen Augen hab' ich einst gelesen, es blitzte drin 
von Lieb 1 und Qlück ein Schein. Behuf dich Qott, es wär' so schön gewesen, 
behüt' dich Qott, es hat nicht sollen sein! 

2. Leid, Neid und Haß, auch ich haD' sie empfunden, ein sturmgeprüfter, 
mQder W andersmann. Ich träumt von Frieden dann und stillen Stunden, da 
führte mich der Weg zu dir hinan. In deinen Arme., wollt* ich ganz genesen, 
zum Danke dir mein junges Leben weih'n. Behüt* dich Qott usw. 

3. Die Wolken flieh'n, der Wind saust durch die Blätter, ein Regenschauei 
zieht durch Wald und Feld, zum Abschiednehmen just das rechte Wetter, grau 
wie der Himmel steht vor mir die Welt. Doch wend' es sich zum Guten oder 
Bösen, du schlanke Maid, in Treuen denk ich deinl Behüt' dich Gott usw. 

V. v. Scheffel 1826-85. 

Welse von Franz AK 1819 -85. 
1. Ein Römer stand in finstVer Nacht am deutschen Grenzwall Posten, fem 
vom Kastell war seine Wacht, das Antlitz gegen Osten, da regt sich feindlich 
was im Fluß, da schleicht und hallt' was leise, kein Paean von Horatius, ganz 
wildfremd war die Weise: „Ha, hawtrA hammer dich emol, emol, emol an 
dei'm verrissene Kamisol, du schlechter Kerl, du schlechter Kerl!" 
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2. An eine Jungfran Chattenstamms hatf er sein Herz vertändelt und war 
ihr oft im Lederwamms als Kaufmann zugewandelt Jetzt kam die Rache 
eins, zwei, drei! Jetzt war der Damm erklettert, jetzt kam's wie wilder 
Katzenschrei und Keulenschlag geschmettert: „Ha, hamm\ hammer dich emol 
emol, emol au deim verrissene Kamisol, du schlechter Kerl, du schlechter Kerl!" 

3. Er zog sein Schwert, er bließ sein Horn, focht als geschulter Krieger, 
fruchtlos war Mut und Römerzorn, die Wilden blieben Sieger. Sie banden ihn 
und trugen ihn wie einen Sack von danncn: als die Kohort am Platz erschien 
scholl's fern schon durch die Tannen: „Ha, hamm\ hammer" usw 

4 Versammelt war im heil'gen Hain der Chatten Landsgemeinde, ihr Odins- 
julfest einzuweihn mit Opferblut vom Feinde. Der fühlt sich schon aJs Braten- 
schmor in der Barbaren Zähnen, da sprang sein blonder Schatz hervor und 
rief mit heißen Tränen: „Ha, hamm\ hammer" usw. 

5. Und alles Volk sprach tiefgerührt, ob solcher Wiederfindung: „Man geb 
ihn frei und losgeschnürt der Freundin zur Verbindung! Nimmt sie ihn hier 
vom Fleck als Frau, sei alle Schuld verziehen!" Und heut noch wird im 
ganzen Gau als Festbardit geschrieen: „Ha, hamm', hammer" usw. 

V. v. Scheffel 1836-». 

We! ;e von K. Trauuer. 

1. Ein weites Herz voll Liebeslust, an Liedern reich und Jugendlust f wie 
schlägt's so warm im dünnen Flaus. :,: Singsang und Klingklang, es zog ein 
Bursah hinaus. :,: 

2. Ist wo ein Herz von Liebe heiß, ich es sofort zu rinden weiß; mein Herz 
ist groß, ein weites Haus. Singsang usw. 

3. Ihr alten Straßen grad und krumm, ich zieh* nicht mehr in euch herum, 
Nicht tönt mein Lied in Saus und Braus. Singsang usw. 

4. Feinsliebchen, scheide ich von hier, dies letzte Liedchen sing* ich dir. Leb* 
wohl und denk im stillen Haus .v an Singsang usw. 

5. Und kommt der letzte Augenblick: ich hab' geliebt, das war mein Glückt 
Nun ist es aus mit Saus und Braus« Singsang usw. Aus Österreich. 

Verlag Benjamin. Mamburg O;to i ol). 



Weise von J. W. Lyra. 

2. Es liegt eine Krone im grünen Rhein, gezaubert von Gold und von Edel- 
stein, und wer sie erhebt aus tiefem Grund, den &rCnt man zu Aachen in 
selbiger Stund'. Vom Belt bis zur Donau die Lande sind sein, :,: dem Kaiser 
der Zukunft dem Fürster am Rhein. :,• 

2. Es liegt eine Leier im grünen Rhein, gezaubert von Gold und von Edel- 
stein, und wer sie erhebt aus tiefem Grund, dem strömen die Lieder begeisternd 
vom Mund: Der Kranz der Unsterblichkeit wartet sein, des Sängers der Zukunft, 
des Sängers am Rhein. 

3. Ich weiß, wo ein Häuschen am grünen Rhein, umranket von Reblaub die 
Fensterlein; drin waltet ein Herz so engelgleich, an Golde so arm, doch an 
Tugend so reich: Gehörte dies Herz an dem Rheine mir, ich gäbe die Krone, 
die Leier dafür. H. OtppeL 
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Weise von Eugen Züft. 

L Es war ein Knabe gezogen wohl in die Welt hinaus, war ihm sein Lieb 
auch gewogen, das Glfick, das Glück blieb aus. Und er wanderte weit zur 
Sommerszeit, wenn am Walde die Heckenrosen blühn, wenn am Walde die 
Rosen blühn. 

2. „Wärst nicht so hoch geboren und ich ein armer Knab', die Lieb', die Lieb' 
ist verloren, die Welt so Od' wie ein Grab. Doch was soll mir mein Leid 
in der Sommerzeit • . ." 

3. Das Mägdlein barg seine Klagen im stillen Kämmerlein, und sie dürft' es 
niemand sagen und hofft jahraus, jahrein, sah Ober die Heid' zurSommerszelt . 

' 4. Ein Reiter kam geflogen, hell flattert sein Haar im Wind. „Sag', bist du 
mir noch gewogen, herzallerliebstes Kind, vergiß das Leid in Sommerszeit" . . 

5. Er hielt sie in seinen Armen, das Herz vor Wonne schlug; und hat auch 
die W*1t kein Erbarmen, die Liebe ist stark genug: und sie küßten sich beiti' 
ZUI Sommerszeit . . Otto Roquette. Altes Volkslied. 

Verla« von Siegel, Leipzig. 



Weise: Zu Mantua in Banden. 
•) 1. Es war im rauhen Jura, es war bei Pontarlier, da standen deutsche Krieger 
im frischgefallenen Schnee. Der Franzmann mit sechstausend Mann griff un- 
gestüm fünfhundert an vom ersten Bataillon, vom ersten Bataillon, vom ersten 
Bataillon, vom ersten Bataillon. 

2. Es sprach zu unserm Oberst des Feindes General : .Wir haben Euch um- 
zingelt mit zwölffach großer Zahl: Den Degen her! Streckt das Qewehrl Es 
kann sich doch nicht halten mehr das erste Bataillon." 

3. Der Oberst sprach: „ Verloren bist du mein Bataillon I Doch noch ver- 
langte Kolberg vom Feinde nie Pardon! Und ob der Schnee gleich blut- 
getränkt, noch ward die Fahne hochgeschwenkt vom ersten Bataillon !" 

4. Und Kolbergs Grenadiere, sie standen felsenfest, bis von des Juras Spitzen 
der Ruf sich hören läßt: .Hurra, hurra! Auch wir sind da, das zweite 
Bataillon ist nah dem ersten Bataillon!* 

5. Dem Oberst rinnt die Träne die Heldenwang* hinab. Und drauf gehf s 
auf den Franzmann, bis Fersengeld er gab. Den Degen her, streckt das 
Gewehr! so schallt es hinterm Franzmann her aus jedem Bataillon. 

6. Sie taten, was sie sollten, es war bei Pontarlier! Wir werden nie ver- 
gessen das Blut im tiefen Schnee, die vielen Kameraden wen, die ausruhn 
dort in kühler Erd' vom ersten Bataillon. 

Petermann aus Wangerin in Pommern, 1871. 



•) Die Ueberlieferung dieses Liedes verdankt der Herausgeber seinem verehrten Lehrer, dem 
Oymnasialdirektor Herrn Geh. -Rat Dr. Rogge in Neustettin i. Pommern, einem Mitkämpfer des 
deutsch-französischen Krieges and dem Verfasser des bekannten Baches «Freuden und Leiden 
eines Feldsoldalen". 
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Welse: Es ritten drei Reiter zum Tore hinaus. 

1. Bs zog aus Berlin ein tapferer Held, juchhe! er f Ohrte sechshundert Reiter 
ins Peld, juchhe! Sechshundert Reiter mit redlichem Mut, die dursteten alle 
Franzosenblut, juchhe, juchhe, juchhe! o Schill, dein Säbel tut wehl 

2. Auch zogen mit Reitern und Rossen im Schritt, juchhei wohl tausend der 
tapfersten Schützen mit, juchhei Ihr Schützen, Gott segne euch jeglichen 
Schuß, durch welchen ein Franzmann erblassen muß« 

3. So ziehet der tapfre, der mutige Schill, der mit den Franzosen schlagen 
sich will; ihn sendet kein Kaiser, kein König aus, ihn sendet die Freiheit, das 
Vaterland aus* 

4. Auf Stralsund stürmte der reisige Zug — o Franzosen, verstündet ihr 
Vogelflug! 0 wüchsen euch Federn und Flügel geschwind! Es nahet der Schill, 
und er reitet wie Wind. 

5. Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, die der Wallenstein weiland 
belagert hat, wo der zwölfte Karolus im Tore schlief; jetzt hegen ihre Mauern 
und Türme tief. 

6. O Schill! o Schill! du tapferer Held! o weh! was sprengst du nicht mit 
den Reitern ins Feld? o weh! was schließest in Mauern die Tapferkeit ein? 
In Stralsund da sollst du begraben sein. O weh! o weh! o weh! o Schill, 
dein Säbel tat weh! 

7. O Stralsund, du trauriges Stralesund, o weh! in dir geht das tapferste 
Herz zugrund', o weh! Eine Kugel durchbohret das treueste Herz, und Buben, 
sie treiben mit Helden Scherz. O weh ♦ . . 

8. So trugen sie ihn ohne Sang und Klang, ohne Pfeifenspiel und ohne 
Trommelklang, ohne Kanonenmusik und Flintengruß, womit man Soldaten 
begraben muß. 

9. Sie schnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab und warfen den Leib in 
ein schlechtes Grab; da schläft er nun bis an den jüngsten Tag, wo Gott ihn 
zu Freuden erwecken mag. 

10. Da schläft nun der fromme, der tapfere Held, ihm ward kein Stein zum 
Gedächtnis gestellt; doch, hat er auch keinen Ehrenstein, sein Name wird 
nimmer vergessen sein. Juchhe . ♦ . 

11. Denn zäumet ein Reiter sein schnelles Pferd, juchhe! und schwinget ein 
Reiter sein blankes Schwert, juchhe! so rufet er immer: »Herr Schill, Herr 
Schill! ich an den Franzosen euch rächen will!" Juchhe . . . 

Ernst Moritz Arndt 176^-1860, 1812.*) 



•) Ferd. v. Schill, geb. 1776, wollte 1909, in Jener Zeit In der Preußen unter Napoleon 
darniederlag und Oesterreich mit Napoleon Krieg führte, versuchen, durch ein kühnes Kriegs- 
unternehmen den preußischen König Friedrich Wilhelm III. zu bewegen, auch gegen Napoleon 
die Waffen zu ergreifen. Er verließ mit seinem Husarenregiment und einer Kompagnie Infan- 
terie am 28. 4. 1809 Berlin, besiegte am 5. 5. bei Dodendorf die westfälischen Truppen, belagerte 
vergeblich Magdeburg und eroberte am 25.5. Stralsund; hier fiel er am 31.5. 18tö bei der Ver- 
teidigung Stralsunds. Elf seiner zum Teil noch ganz jungen tapferen Offiziere wurden als 
„Räuber" zu Wesel erschossen. Schills Wahlspruch war: Lieber ein Ende mit Schrecken, als 
ein Schrecken ohne Endel 
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Melodie und Lautensatz siehe Nr. 18. 

1. Gaudeamus igitur, iuvenes dum sumus; post iucundam iuventutem, pot 
molestam senectutem, :,: nos habebit humus. :,: 

2. Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, transite ad 
inferos, ubi iam fuere. 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, rapit, nos atro- 
citer, nemini parcetur. , .... . . 

4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, vivant mem- 
bra quaelibet, Semper sint in flore. 

5. Vivant omnes virgines faciles, formosae! Vivant et mulieres, tenerae, ama- 
biles, bonae, laboriosae. 

6. Vivat et res publica et qui illam regit, vivat nostra civitas. Maecenatum 
Caritas, quae nos hic protegit. * . . . . . . ... . . . 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis antiburscnius, atque 



Gaudeamus igili»r ist, wie der Hallesche Buchhändler Dr. 0. Schwetschke (+ 1881) nach- 
gewiesen hat, die Nachbildung eines Hymnus aus dem Jahre 1267. Der Hallische Dozent Kind- 
Teben hat das Lied MH\ in die jetzige Fassung gebracht, nachdem es schon im '7, Jahrhundert 
ein vielgesungen- s Studentenlied gewesen war. Nach anderer Meldung soll das Lied im 17. 
Jahrhundert von Domeniko Strada, Professor der Sternkunde an der Hochschule in Bologna, 
cedichtet und von deutschen Studenten nach Deutschland gebracht worden sein. 
B (Zit. nach Hiersche.) 



Weise von G. Pres?el. 

1. Hier hab ich so manches liebe Mal mit meiner Laute gesessen, hinunter- 
blickend ins wei:e Tal, mein selbst und der Welt vergessen. Und um mich 
klang es so froh und hehr, und über mir tagt' es so helle, und unten brauste 
das ferne Wehr und der Weser blitzende Welle. 

2. Wie liebender Sang aus geliebtem Mund, so flüstert es rings durch die 
Bäume und aus des Tales offnem Grund begrüßen mich nickende Träume. 
Und um mich klang ... 

3. Da sitz ich aufs neue und spähe umher und lausche hinauf und hernieder; 

die holden Weisen rauschen nicht mehr, die Träume kehren nicht wieder; die 

süßen Bilder wie weit, wie weit! Wie schwer der Himmel, wie trübe 1 Fahr 

wohl, fahr wohl du selige Zeit, fahrt wohl, ihr Träume der Liebe. 

* F. Dingelstedt. 



Weise von Ludwig Liebe. 

1. Ich wandre in die weite Welt auf Straßen und auf Gassen, da find* ich 
alles wohl bestellt, nur mich find' ich verlassen. Der Weg wird weit, am rauhen 
Stein, da leg* ich müd* mich nieder: Grüßt mir das blonde Kind am Rhein und 
sagt, ich käme wieder. 

2. Und weiter, wenn der Morgen tagt, durch Sonnengold und Regen, mir hat 
die Mutter oft gesagt: das Glück blüht allerwegen. Und doch, hier kann es 
nimmer sein, kein einziger Stern fällt nieder: Grüßt mir usw. 

3. Wie hab 1 beim Abschied ich gescherzt, als ob mich nichts gequäletl Nun 
weiß ich erst, wie sehr es schmerzt, wenn eins dem andern fehlet. Am Ufer 
wandelt sie .allein, singt einsam meine Lieder. Grüßt mir usw. G. W. Mertens. 



063 



Joh. Peter Peters. 

1. Ihr mögt den Rhein, den stolzen, preisen, der in dem Schoß der Reben 
liegt. Wo in den Bergen ruht das Eisen, da hat die Mutter mich gewiegt, 
hoch auf dem Fels die Tannen stehn, im tiefen Tal die Herden gehn, als 
Wächter an des Hofes Saum reckt sich empor der Eichenbaum, da ist's wo 
meine Wiege stand, o grüß dich Gott, Westfalenland! 

2. Wir haben keine süßen Reden und schöner Worte Ueberfluß und haben 
nicht so bald für jeden den Brudergruß, den Bruderkuß. Wenn du uns willst 
willkommen sein, so schau aufs Herz, nicht auf den Schein und schau uns grad' 
hinein ins Aug 9 , gradaus, das ist Westfalenbrauch. Es fragen nicht nach Spiel 
und Tand die Männer aus Westfalenland. 

3. Und unsere Frauen, unsere Mädchen, mit Augen blau wie Himmelsgrund ; 
sie spinnen nicht die Liebesfädchen zum Scherze für die müßige Stund*. Ein 
frommer Engel Tag und Nacht hält tief in ihrer Seele Wacht, und treu in 
Wonne, treu in Schmerz bleibt bis zum Tod ein liebend Herz! Glückselig, 
wessen Arm umspannt ein Mädchen aus Westfalenland. 

4. Behuf dich Gott, du rote Erde, du Land von Wittekind und Teut, bis ich 
zu Staub und Asche werde, mein Herz sich seiner Heimat freut. Du Land 
Westfalen, Land der Mark, wie deine Eichenbäume stark, dich segnet noch der 
blasse Munti im Sterben, in der letzten Stund'! Land zwischen Rhein und 
Weserstrand, o grüß dich Gott, Westfalenland. Emil Rittershaus. 

Es ist dies das Nationallied der Westfalen geworden, g Becker 

1. Kein Tröpflein mehr im Becher. Kein Geld im Säckel mehr, da wird mir 
armen Zecher das Herze gar so schwer. Das Wandern macht mir Pein, weiß 
nicht wo aus noch ein; ins Kloster möcht ich gehen, da liegt ein kühler Wein. 

2. Ich zieh auf dürrem Wege, mein Rock ist arg bestaubt, weiß nicht, wohin 
ich lege in dieser Nacht mein Haupt Mein Herberg ist die Welt, mein Dach 
das Himmelszelt; das Bett, darauf ich schlafe, das ist das breite Feld. 

3. Ich geh auf flinken Sohlen, doch schneller reift das Glück; ich mag es 
nicht einholen, es läßt mich arg zurück. Komm ich an einem Ort, so war es 
eben dort, da kommt der Wind gepflogen, der pfeift mich aus sofort. 

4. Ich wollt, ich läg zur Stunde am Heidelberger Faß, den offnen Mund am 
Spunde, und träumt ich weiß nicht was. Und wollt ein Dirnlein fein mir gar 
die Schenkin sein: mir wär's als schwämmen Rosen wohl auf dem klaren Wein. 

5. Ach, wer den Weg doch wüßte in das Schlaraffenland. Mich dünket wohl, 
Ich müßte dort finden Ehr und Stand. Mein Mut ist gar so schlecht, daß ich 
ihn tauschen möcht; und so's Dukaten schneite, das wär mir eben recht. 

Emanuel Geibel, 1815-84. 

Weise von Ludwig Liebe. 

1. Laßt hoch die deutsche Fahne wehn weit übers deutsche Land, wo unsers 
Wasgaus Berge stehn bis hin zum Meeresstrand! Und stimmt die alte Weise 
an, der keine andre gleich: Wir alle stehen wie ein Mann für Kaiser und für 
Reich! Wir alle stehen wie ein Mann für Kaiser und für Reich, iür Kaiser, 
für Kaiser, für Kaiser und für Reich 1 

2. Gewaltig schallet unser Sang durch Feld und Wald und Au, und jeder 
Kirchenglocke Klang schwingt weiter ihn im Gau, und rings ertönt aui Schlucht 
und Tann und aus dem Schilf am Teich: Wir alle stehen usw. 

3. Des großen Volkes Söhne all' sie reichen sich die Hand und weihn bei 
unsers Liedes Schall sich neu dem Vaterland; so stehn wir, ein gewalt'ger 
Bann., an Mut und Treue gleich: Wir alle stehen usw. 
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Melodie und Lautensatz siehe Nr. 18. 

1. Gaudeamus igitur, iuvenes dum sumus; post iucundam iuventutem, pot 
molestam senectutem, :,: nos habebit humus. :,: 

2. tibi sunt, qui ante nos in mundo fuere? Vadite ad superos, transite ad 
inferos, ubi iam fuere. ...... . . ( 

3. Vita nostra brevis est, brevi hnietur, venit mors velocner, rapit, nos atro- 
citer, nemini parcetur. 

4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum quodlibet, vivant mem- 
bra quaelibet, Semper sint in flore. 

5. Vivant omnes virgines faciles, formosael Vivant et muheres, tenerae, ama- 
biles, bonae, laboriosae. 

6. Vivat et res publica et qui illam regit, vivat nostra civitas, Maecenatum 
Caritas, quae nos hic protegit. 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis antiburschius, atque 



Gaudeamus igüur ist, wie der Hallesche Buchhändler Dr. Q. Schwetschke (+ 1881) nach- 
gewiesen hat. die Nachbildung eines Hymnus aus dem Jahre 1267. Der Hallische Dozent Kind- 
leben hat das Lied 1781 in die jetzige Fassung gebracht, nachdem es schon im P7. Jahrhundert 
ein vielgesungen-s Studentenlied gewesen war. Nach anderer Meldung soll das Lied im 17. 
Jahrhundert von Dom?uiko Strada, Professor der Sternkunde an der Hochschule in Bologna, 
gedichtet und von deutschen Studenten nach Deutschland gebracht worden sein. 

iZit. nach Hiersche.) 



Weise von G. Pres?el. 

1. Hier hab ich so manches liebe Mal mit meiner Laute gesessen, hinunter- 
blickend ins weite Tal, mein selbst und der Welt vergessen. Und um mich 
klang es so froh und hehr, und über mir tagt' es so helle, und unten brauste 
das ferne Wehr und der Weser blitzende Welle, 

2. Wie liebender Sang aus geliebtem Mund, so flüstert es rings durch die 
Bäume und aus des Tales offnem Grund begrüßen mich nickende Träume. 
Und um mich klang ... 

3. Da sitz ich aufs neue und spähe umher und lausche hinauf und hernieder; 
die holden Weisen rauschen nicht mehr, die Träume kehren nicht wieder; die 
süßen Bilder wie weit, wie weitl Wie schwer der Himmel, wie trübe I Fahr 
wohl, fahr wohl du selige Zeit, fahrt wohl, ihr Träume der Liebe. 

6 F. Dingelstedt. 



Weise von Ludwig Liebe. 

1. Ich wandre in die weite Welt auf Straßen und auf Gassen, da find' ich 
alles wohl bestellt, nur mich find' ich verlassen. Der Weg wird weit, am rauhen 
Stein, da leg 1 ich müd' mich nieder: Grüßt mir das blonde Kind am Rhein und 
sagt, ich käme wieder. 

2. Und weiter, wenn der Morgen tagt, durch Sonnengold und Regen, mir hat 
die Mutter oft gesagt: das Glück blüht allerwegen. Und doch, hier kann es 
nimmer sein, kein einziger Stern fällt nieder: Grüßt mir usw. 

3. Wie hab 1 beim Abschied ich gescherzt, als ob mich nichts gequäletl Nun 
weiß ich erst, wie sehr es schmerzt, wenn eins dem andern fehlet. Am Ufer 
wandelt sie allein, singt einsam meine Lieder. Grüßt mir usw. G. W. Mertens. 
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Joh. Peter Peters. 

1. Ihr mögt den Rhein, den stolzen, preisen, der in dem Schoß der Reben 
liegt. Wo in den Bergen ruht das Eisen, da hat die Mutter mich gewiegt, 
hoch auf dem Fels die Tannen stehn, im tiefen Tal die Herden gehn, als 
Wächter an des Hofes Saum reckt sich empor der Eichenbaum, da ist's wo 
meine Wiege stand, o grüß dich Qott, Westfalenland! 

2. Wir haben keine süßen Reden und schöner Worte Ueberfluß und haben 
nicht so bald für jeden den Brudergruß, den Bruderkuß. Wenn du uns willst 
willkommen sein, so schau aufs Herz, nicht auf den Schein und schau uns gracT 
hinein ins Aug*, gradaus, das ist Westfalenbrauch. Es fragen nicht nach Spiel 
und Tand die Männer aus Westfalenland. 

3. Und unsere Frauen, unsere Mädchen, mit Augen blau wie Himmelsgrund ; 
sie spinnen nicht die Liebesfädchen zum Scherze für die müßige Stund*. Ein 
frommer Engel Tag und Nacht hält tief in ihrer Seele Wacht, und treu in 
Wonne, treu in Schmerz bleibt bis zum Tod ein liebend Herz! Glückselig, 
wessen Arm umspannt ein Mädchen aus Westfalenland. 

4. Behüt' dich Qott, du rote Erde, du Land von Wittekind und Teut, bis ich 
zu Staub und Asche werde, mein Herz sich seiner Heimat freut. Du Land 
Westfalen, Land der Mark, wie deine Eichenbäume stark, dich segnet noch der 
blasse Murni im Sterben, in der letzten Stund'! Land zwischen Rhein und 
Weserstrand, o grüß dich Qott, Westfalenland. Emil Rittershaus. 

Es ist dies das Nationallied der Westfalen geworden. ß Becker 

1. Kein Tröpflein mehr im Becher. Kein Qeld im Säckel mehr, da wird mir 
armen Zecher das Herze gar so schwer. Das Wandern macht mir Pein, weiß 
nicht wo aus noch ein; ins Kloster möcht ich gehen, da liegt ein kühler Wein. 

2. Ich zieh auf dürrem Wege, mein Rock ist arg bestaubt, weiß nicht, wohin 
ich lege in dieser Nacht mein Haupt Mein Herberg ist die Welt, mein Dach 
das Himmelszelt; das Bett, darauf ich schlafe, das ist das breite Feld. 

3. Ich geh auf flinken Sohlen, doch schneller reift das Glück; ich mag es 
nicht einholen, es läßt mich arg zurück. Komm ich an einem Ort, so war es 
eben dort, da kommt der Wind gepflogen, der pfeift mich aus sofort. 

4. Ich wollt, ich läg zur Stunde am Heidelberger Faß, den offnen Mund am 
Spunde, und träumt ich weiß nicht was. Und wollt ein Dirnlein fein mir gar 
die Schenkin sein: mir wär's als schwämmen Rosen wohl auf dem klaren Wein. 

5. Ach, wer den Weg doch wüßte in das Schlaraffenland. Mich dünket wohl, 
ich müßte dort finden Ehr und Stand. Mein Mut ist gar so schlecht, <Jaß ich 
ihn tauschen möcht; und so's Dukaten schneite, das wär mir eben recht. 

Emanuel Geibel, 1815-84. 

Weise von Ludwig Liebe. 

1. Laßt hoch die deutsche Fahne wehn weit übers deutsche Land, wo unsers 
Wasgaus Berge stehn bis hin zum Meeresstrand! Und stimmt die alte Weise 
an, der keine andre gleich: Wir alle stehen wie ein Mann für Kaiser und für 
Reich! Wir alle stehen wie ein Mann für Kaiser und für Reich, iür Kaiser, 
für Kaiser, für Kaiser und für Reich! 

2. Gewaltig schallet unser Sang durch Feld und Wald und Au, und jeder 
Kirchenglocke Klang schwingt weiter ihn im Gau, und rings ertönt aui Schlucht 
und Tann und aus dem Schilf am Teich: Wir alle stehen usw. 

3. Des großen Volkes Söhne all' sie reichen sich die Hand und weihn bei 
unsers Liedes Schall sich neu dem Vaterland; so stehn wir, ein gewalt'ger 
Bann., an Mut und Treue gleich: Wir alle stehen usw. 
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4* Und naht der Peind von Ost und West, von Süden und von Nord, dann 
packen wir die Waffe fest, zur Grenze stürmt es fort. Hurra, hurra I der Feind 
rückt an, er fällt von unserm Streich: Wir alle stehen usw. 

5. 0 Vaterland, wie stark und mild, wie herrlich stehst du da, du hohes 
schönes Götterbild, Heil dir, Germania! Und unser Schwur braust himmelan, 
dem Wogendonner gleich: Wir alle stehen usw. w. Kleefeld. 

Weise von O Wildner. 

1. Mit der Fiedel auf dem Rücken, mit dem Kappel in der Hand ziehn wir 
Präger Musikanten durch das weite Christenland. Unser Schutzpatron im Himmel 
heißt der heil'ge Nepomuk, steht mit seinem Sternenkränzel mitten auf der 
Prager Bruck. Als ich da hinausgewandert, hab' ich Reverenz gemacht, ein 
Gebet ihm aus dem Kopfe, recht bedächtig hergesagt 

2. Steht also in keinem Büchel, wie man's auf dem Herzen hat: Wanderschaft 
mit leerem Beutel und ein Schätze! in der Stadt! Wenn das Mädel singen 
könnte, wär's gezogen mit hinaus; doch es hat 'ne heisre Kehle, darum ließ ich 
es zu Haus. Ei, da gab es nasse Augen, 's war mir selbst nicht einerlei, sprach 
ich: „'s ist ja nicht für ewig, schönstes Nannerl, laß mich frei." 

3. Und ich schlüpft aus ihren Armen, aus der Kammer, aus dem Haus, könnt 
nicht wieder rückwärts schauen, bis ich war zur Stadt hinaus. Da hab ich 
dies Lied gesungen, hab die Fiedel zugespielt, bis ich In den Morgenlüften auf 
der Brust mich leicht gefühlt. Manches Vöglein hat's vernommen, llög nur eins 
un Liebchens Ohr, säng ihr, wenn sie weinen wollte, dieses frische Liedel vor. 

4. Wenn ich aus der Fremde komme, spiel ich auf aus anderm Ton, abends 
unter ihrem Fenster: Schätzel, Schätzet, schläfst du*schon? Hoch geschwenkt 
den vollen Beutel, das gibt eine Musika. 's Fenster klirrt, es rauscht der Laden, 
heilige Cäcilia! All ihr Prager Musikanten, auf, heraus mit Horn und Baß, 
spielt den schönsten Hochzeitsreigen, morgen leeren wir ein Faß t 

Wilhelm Müller 1820. 



Weise (anfangs): Erhebt euch von der Erde. 

1. Nach Süden nun sich lenken die Vöglein allzumal, viel Wandrer lustig 
schwenken die Hüt im Morgenstrahl. Das sind die Herrn Studenten, zum Tor 
hinaus es geht, auf ihren Instrumenten sie blasen zum Valet. Ade in die Läng 
und Breite, o Prag, wir ziehn in die Weite: Et habeat bonam pacem, qui sedt t 
post fornaceml l ) 

2. Nachts wir durchs Städtlein schweifen, die Fenster schimmern weit, am 
Fenster drehn und schleifen viel schön geputzte Leut. Wir blasen vor de» 
Türen und haben Durst genung, das kommt vom Musizieren, Herr Wirt, einen 
frischen Trunk! Und siehe über ein kleines mit einer Kanne Weines venit e> 
sua domo — beatus ille homo! 2 ) 

3. Nun weht schon durch die Wälder der kalte Boreas, wir streichen durch 
die Felder, von Schnee und Regen naß. Der Mantel fliegt im Winde, zerrissen 
sind die Schuh, da blasen wir geschwinde und singen noch dazu: Beatus ille 
homo, qui sedet in sua domo et sedet post fornacem et habet bonam pacem! 8 ) 

Eichendorff. 

Die lateinischen Worte bedeuten: i) Und guten Frieden habe, wer hinterm Ofen sitzt! 
*) kommt aus seinem Hause jener glückliche Mensch. ») Qlücklich ist Jener Mensch, der,. in 
winem Hause sitzt und hinterm Ofen sitzt und guten Frieden hat 
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1. O Deutschland hoch in Ehren, du heiiges Land der Treu stets leuchtet 
deines Ruhmes Glanz in Ost und West aufsW Du stehst wie deine Berge 
fest gen Feindes Macht und Trug und wie des Adlers Flug vom Nest geht 
deines Geistes Flug Haltet aus haltet aus, lasset hoch dls Banner wfhn 
zeigt der Welt, zeigt der Welt daß wir treu zusammenstehn; daß sich unsre 
alte Kraft erprobt, wenn der Schlachtruf uns entgegentobt. Haltet aus im 
Sturmgebraus 1 

2. Gedenket eurerVäter gedenkt der großen Zeit, wo Deutschlands gutes 
Ritterschwert gesiegt m jedem Streit! Das sind die alten Schwerter noch? das 
ist das deutsche Herz; die schlagt ihr nimmermehr ins Joch, sie dauern fest 
^E"- . ™ te * aus ' ha,tet aus » Iasset hoch das Banner wenn, zeigt der Welt 
zeigt der Welt daß wir treu zusammenstehn: daß sich unsre alte Kraft erprobt' 
wenn der Schlachtruf uns entgegentobt. Haltet aus im Sturmgebraus! 

3. Zum Herrn erhebt die Hände, er schirm es immerdar, das schöne Land 
vor jedem Feind! Hoch steige deutscher Aar! Dem teuren Lande Schirm und 
Schutz sei deutscher Arm bereit, wir bieten jedem Feinde Trutz und scheuen 
keinen Streit. Haltet aus, haltet aus, lasset hoch das Banner wehn, laßt uns 
treu und kühn mit den ersten Völkern gehn! Daß sich deutscher Geist voll 
Kraft erprobt, wenn das Ungewitter uns umtobt. Haltet aus im Sturmgebraus! 



Weise von Richard Thiele. 



■ e* i li j. weiae von Kicnara imeie. 

o h ? «. lJ d,e FIagge schwarz-weiß-rot an unsres Schiffes Mast. Dem 
Feinde Weh, der sie bedroht, der diese Farben haßt! Sie flattern an dem 
Heimatstrand im Winde hin und her und fern vom teuren Vaterland auf sturm- 
bewegtem Meer: Ihr wolln wir treu ergeben sein, getreu bis in den Tod, ihr 
wolln wir unser Leben weihn, der Flagge schwarz- weiß-rot! 

2. Und treibt des wilden Sturms Gewalt uns auf ein Felsenriff, ganz gleich, 
in welcherlei Gestalt Gefahr droht unserm Schiff, wir weichen und wir wanken 
nicht, wir tun nach Seemannsbrauch: den Tod nicht achten, ist uns Pflicht bis 
zu dem letzten Hauch. Ja mit dem Tode kämpfet noch der sterbende Pilot, 
in seiner Rechten hält er hoch die Flagge schwarz- weiß-rot! 

3. Und wenn ein feindlich Schiff uns naht, und heißt's: Klar zum Gefecht! 
dann drängt es uns zur kühnen Tat, wir kämpfen auch nicht schlecht. Und 
dringt ein feindliches Geschoß in eines Seemanns Herz, nie klagt der tapfre 
Kameraa\ ihm macht es keinen Schmerz. „Hurra I* ruft er, „was schadet's 
mir? Ich sterb den Heldentod für Deutschlands heiliges Panier, die Flagge 
schwarz-weiß-rot!« Robert Uf J^ 

Weise von P. J. Peters (f 1870). 

1. Strömt herbei, ihr Völkerscharen, zu des deutschen Rheines Strand! Wollt 
ihr echte Lust erfahren, o so reichet mir die Hand! Nur am Rheine will ich 
leben, nur am Rhein geboren sein, wo die Berge tragen Reben, und die Reben 
goldnen Wem. 

2. Mögen tausend schöne Frauen locken auch mit aller Pracht, wo Italiens 
schöne Auen, wo in Düften schwelgt die Nacht. Nur am Rheine will ich lieben, 
denn in jedes Auges Schein stehet feurig es geschrieben: Nur am Rheine darfst 
du frein. 

3. Mag der Franzmann eifrig loben seines Weines Allgewalt, mag er voll 
Begeistrung toben, wenn der Kork der Flasche knallt! Nur am Rheine will ich 
trinken einen echten deutschen Trank, und solang noch Becher blinken, töne 
laut ihm Lob und Dank ! * c . 0 . 5^0. 
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Welse von Franz Abt 1819^85. 

t. Wenn der Lenz beginnt, wenn der Schnee zerrinnt und die Veilchen weckt 
ein warmer Hauch, wenn die Täler blüh'n. wenn die Berge grün, :,: Herz, o 
Herz, erwache du dann auch. :,: :,: Sieh die Welt so blühend, sieh die Welt so 
weit! O du wun derselbe Frühlingszeit! :,: 

2. Wenn im tiefen Wald Kuckuckruf erschallt, wenn im Blauen sich die Lerche 
schwingt, wenn mit süßem Schall lockt die Nachtigall, o wie jubelt dann das 
Herz und singt: O du Welt, so klingend, o du Welt, so weitl O du wunder- 
sel'ge Frühlingszeit! 

3. Weiß nicht, was ich will, möchte weinen still, möchte jubelnd wandern 
immerzu. Sehnsucht lockt hinaus, Liebe zieht nach Haus, Herz, o trauernd 
Herz, was willst denn du? Zieh hinein ins Herz in Glanz und Herrlichkeit, o 
du wundersel'ge Frühlingszeit 1 Hermann Franke. 

Weise von Fr. Abt. 

1. Wenn im Purpurschein blinkt der wilde Wein und am Bach die Weide 
steht bereift, wenn die Zeitlos blüht, wenn die Drossel zieht und ihr Scheide- 
lied vom Schlehdorn pfeift, 

2. Wenn in Wald und Feld laut der Bracke bellt und das schlanke Reh ver- 
bluten muß, wenn die Haselmaus in ihr Winterhaus schleppt die allerletzte 
Buchennuß, 

3. Dann ade, ihr Felder, Berge, Föhren wälder, :,: Pfarrer, Förater, Schultheiß, 
Müller, Bäck! :,: Hab das Wandern satt, ziehe nach der Stadt, wo der Roland 
steht am Rathauseck. 

4. Blondes Gretelein, laß das Trauern sein! Mit den Schwalben komm* ich 
wieder her. Sollt ich sterben eh'r, weine nicht so sehr, :,: weil es schad um 
deine Aeuglein wärl V Rudolf Bauinbach vor 1885. 

Weise von V. E. Becker, 1814-«). 

1. Wohlauf, die Luft geht frisch und rein, wer lange sitzt, muß rosten; den 
allersonnigsten Sonnenschein läßt uns der Himmel kosten. Jetzt reicht mir Stab 
und Ordenskleid der fahrenden Scholaren, ich will zu guter Sommerzeit ins 
Land der Franken fahren! Valleri, valJera, valleri, vallera, ins Land der Frank - 
fahren I 

2. Der Wald steht grün, die Jagd geht gut, schwer ist das Korn geraten; 
sie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. Bald hebt sich auch 
das Herbsten an, die Kelter harrt des Weines; der Winzer Schutzherr Kilian 
beschert uns etwas Feines. Valleri usw. 

3. Wallfahrer ziehen durch das Tal mit fliegenden Standarten, hell grüßt Ihr 
doppelter Choral den weiten Qottesganen. Wie gerne wär ich mitgewalft, ihr 
Pfarr' wollt' mich nicht haben! So muß ich seitwärts durch den Wald als 
räudig Schäflein traben. Valleri usw. 

4. Zum heil'gen Veit von Staffelstein komm' ich emporgestiegen, und seh' die 
Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Von Bamberg bis zum Grabfeld- 
gau umrahmen Berg und Hügel die breite, stromdurchglänzte Au — ich wollt', 
mir wüchsen Flügel! Valien usw. 

5. Hinsiedelmann ist nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; ich seh' ihn 
an der Halde drauß bei einer Schnitt* rin stehen. Verfahmer Schüler Stoßgebet 
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heißt: Herr, gib uns zu trinken) Doch wer bei schöner Schnitt'rin steht, dem 
mag man lange winken. Valleri usw. 

6. Einsiedel, das war mißgetan, daß du dich hub'st von hinnen ( Bs liegt, 
ich seh's dem Keller an, ein guter Jahrgang drinnen. Hoiho! die Pforten brech* 
ich ein und trinke, was ich finde. Du heiliger Veit von Staffelstein, verzeih* 
mir Durst und Sünde 1 Valleri usw. V. v. Scheffel. 1826-66. 
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Anleitung 

zum Guitarren- und Lautenspiel 

für Anfänger. 



Das Notensystem . 



Das Notensystem besteht aus 5 Linien und 4 Zwischenräumen. 

=-#- -m 



a) Linien r 1 



b) Zwischenräume 



Die Noten auf den Linien heißen: 



Ff 



e g h d / 
Merkspruch es geht hurtig durch Fleiß. 



Die Noten in den Zwischenräumen heißen: 



/ a 



Außerdem wird das Notensystem nach oben und nach unten durch 
Linien erweitert, die man Hilfslinien nennt. 

Die Noten auf und zwischen den Hilfslinien heißen. 
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Die Reihenfolge der Noten ist: 



HP 
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Zu Anfang einer jeden Notenreihe steht ein Schlüssel, welcher 
Violin- oder G-Schlüssel genannt wird-, m : 



Der Wert der Noten. 

Es gibt: ganze, halbe, viertel, achtel und sechzehntel Noten. 
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ganze Note, halbe Note, viertel Note, achtel Note, sechzehntel Note. 



Eine ganze Note 
enthält 

2 halbe 

oder 
4 viertel 

öder 
8 achtel 

oder 

16 sechzehntel 
Noten. 
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viertel Noten 
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sechzehntel Noten 



090 



Der Takt. 



Alle Musikstücke werden in gleichmäßige Teile eingeteilt, die man 
Takte nennt. Ein Takt ist der Zwischenraum von einem bis zum 
andern der kleinen senkrechten Striche. Der Takt, in welchem das 
Musikstück gespielt werden soll jstain Anfang des Stückes angegeben 



4 Viertel-Takt. 



3 Viertel-Takt. 



2 Viertel -Takt. 



3 Achtel -Takt. 



6 Achtel-Takt. 



Man zähle: beim 4 /4 Takt 1-2-:} -4 
beim 3 /4 Takt 1-2-3 
beim 2 /4 Takt 1-2 
beim 3 .8 Takt 1-2-3 
beim 6 /8 Takt 1-2-3-4-5-6 

Pausen . 

Die Pausen (Ruhezeichen) haben denselben Zeitwert wie die Noten. 



ganze Pause, halbe Pause, viertel Pause, achtel Pause, sechzehnte! Pause. 

Der Punkt hinter einer Note vergrößert den Wert derselben um die 
Hälfte z.B. 



istglekh : 



"V2+1/4 



\^±z ist gleich j p g j pE istgteii M ^ 

1,4+1/8 1 /8+1/16 
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Die Vorzeichnungen. 

Ein Kreuz C|) erhöht die Note, vor welcher es steht,um einen halben 
Ton ; an den Namen derselben wird die Silbe is angehängt z.B. 
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Das Be Q>) erniedrigt die Note, vor welcher es stehtum einen halben 
Ton; es wird an den Namen der Note die Silbe es angehängt. Steht das 
Be vor a oder e, so heißt es nicht aes,ees. sondern kurz as,es, steht 
das Be vor h, so heißt dieses be. 

Das Auflösungszeichen (l|)ist dazu da, die Note wieder in ihre Ur- 
sprünglichkeit zurückzubringen, z. B. 



Sä 



oder 



eis 



des 



Die Tonarten, 

Es gibt Dur (harte) und Malt (weiche) Tonarten. Man erkennt die 
verschiedenen Tonarten an den Vorzeichen, welche vorn zu An- 
fang einer jeden Zeile gleich hinter dem Violinschlüssel stehen. 
Jede Durtonart hat ihre verwandte Molltonart. Die wichtigsten 
Dur- und Molltonarten sind: 



C-Dup 



A - Mol 



G-Dur 



E-Mol 



I 4 



haben nichts vorgezeichnet. 



haben /erhöht = ßs 
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D-Dur H-Moll A-Dur Fis-Molf 




E-Dur Cis-Moll F-Dur D-Moll B-Dur Q -Moll 

haben ßs, eis, gis, dis haben das h erniedrigte, haben b u . es 

Eine Fermate (^)über einer Note oder Pause bedeutet daß rrtan 
dieselbe etwas länger halten soll. 



Die doppelten Taktstriche zeigen an, daß das Stück oder ein 
Teil des Stückes an dieser Stelle zu Ende ist. 



Die zwei Punkte vor dem Schlußstrich bedeuten, daß das 
Stück von Anfang oder daß der Teil, welcher sich zwischen 
den Schlußstrichen mit „%* 4 befindet, wiederholt werden soll. 



Das Wort „Fine" heißt Ende, also Schluß des Stückes. B.C. = 
Da capo bedeutet, daß man das Stück wiederholen soll. 
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D. C al Fine = Da Capo al Fine heißt vom Anfang bis zum 
„Fine» wiederholen, a tempo gibt nach einer Tempoänderung 
an, daß man jetzt nach dem ursprünglichen Zeitmaß spielen 
soll, p- piano leise, pp- pianissimo sehr leise, f- forte stark, 
andante langsam, adagio langsam,/**/^ sehr langsam, allegro munter. 

« 

Die Guitarre und Laute 
in ihren Teilen. 

Die Guitarre, (Zupfgeigo) und Laute bestehen aus 2 Haupt- 
teilen: Dem Klangkörper, Rumpf genannt, und dem Hals, auf 
welchem das Griffbrett befestigt ist. 

Dem Klangkörper ist bei Lauten und Guitarren verschieden. 
Die Guitarre ist flach in Geigenform gebaut, die Laute 
meist mit rundem, gewölbtem Rumpf, wodurch natürlich der 
Klangcharakter voneinander abweicht; Guitarren haben meist 
einen hellen durchdringenden Ton, wogegen die Laute dunk- 
ler und weicher klingt. 

Die obere Decke des Klangkörpers heißt Resonanzboden, in 
der Mitte desselben befindet sich das Schall-Loch, daneben 
der Saitenhalter. 

Das Griffbrett ist durch Metallstäbchen in Felder eingeteilt, 
Bündchen genannt. 

Am Ende des Griffbretts befinden sich die Stimmwirbel, die das 
Stimmen der Saiten bewirken. 

Manche Lauten und Guitarren besitzen außer den gewöhn- 
lich vorhandenen 6 Saiten noch 3-9 Saiten, die die sogenann- 
ten Contra -Bässe angeben. 
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Die Haltung der 
Guitarre und Laute. 

Will der Spieler beim Spielen sitzen, so setze er die untere 
Kante des Instruments auf den rechten Schenkel und lege 
die rechte Hand, im Gelenk leicht nach unten gekrümmt, zum 
Anschlag breit über die Saiten, und zwar schlage der Daumen 
die 3 Bässe, die nächsten 3 Finger die 3 Darmsaiten an. Der 
Unterarm liegt unterhalb des Ellbogensauf der oberen Kant«' des 
Instruments auf. Das vom Halsende des Instruments ausgehen- 
de Hand läuft von der linken Schulter über den Rücken zur 
rechten Schulter und dann zum Knopf. 



Die Saiten. 

Die Guitarre, sowie die Laute ist mit 6 Saiten bespannt, 
mit 3 Darmsaiten und 3 besponnenen Saiten (Baßsaiten.) 

Die erste (dickste) Saite heißt E, die zweite A,die dritte D, 
die vierte G, die fünfte H und die sechste E. 



K l. Saite 2. Saite 3. Saite 4. Saite 5. Saite 6. Saite 
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Merkspruch: 

Ein Anfänger der Guitarre habe 



Eifer. 



Das Stimmen der Saiten. 



Man bringe die 2. Saite (A- Saite) auf dieselbe Tonhöhe, die eine 
Stimmgabel oder ein richtig gestimmtes Instrument als A angibt, 
setze einen Finger fest auf den 5. Bund dieser 2. Saite, schlage 
an und bringe die 3. Saite D durch Drehen de» zur D-Saite ge- 
hörigen Stimmwirbels in Gleichklang mit dem angeschlagenen Ton. 
Setzt man nun einen Finger auf den 5. Bund der jetzt gestimm- 
ten D- Saite, so erhält man die Tonhöhe der 4. Saite G. Der 
4. Bund der gestimmten 4. Saite G gibt die Tonhöhe der 5. Saite 
H an, deren 5. Bund wieder die Tonhöhe der 6. Saite E angibt. Nach 
der hohen E-Saite stimme man dann die l.Saite,die tiefe E-Saite. 
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Besitzt das Instrument Kontra-Saiten, so stimme man diese eine Oktav» * 
tiefer nach den Griffbrett-Saiten und zwar bei Instrumenten mit: 

3 Kontra-Saiten: 1. Saite D,2.Saite C,3.Saite H. 
Bei 4 Kontra-Saiten: l.Saite D, 2. Saite C, 3. Saite H, 4. Saite A. 
Bei6 Kontra-Saiten: l.Saite D,2.Saite 0,3. Saite H,4.Saite A 

5. Saite G, 6. Saite F. 
Bei schwierigen Begleitungen ist oft eine Umstimmung der Kontra- 
Saiten nötig z.B. C auf Cis,H auf B, D auf Es. 

Die rechte Hand. 

Man schlage (zupfe) die Saiten nur mit den Fingerspitzen, nicht mit 
den Nägeln an. Die 3 Baßsaiten werden, wenn es nicht anders vor- 
geschrieben ist, mit dem Daumen und zwar nach unten angeschlagen.. 
Die Darmsaiten "werden wie folgt angezupft: 




Die drei Darmsaiten werden mit den Fingern von unten nach 
oben gezupft. Der kleine Finger darf nicht auf die Decke gestellt 
werden, die Haltung der Hand wird dadurch eine gezwungene, 
auch werden die Finger in ihrer freien Bewegung gehindert. 
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Die Noten, dfcren Lage auf dem Griffbrett der Spieler kennen muß 
sind folgende: 



m 



I.Saite 



2. Saite 



TS 



e = leere Saite /= 1. Bund Bund a=leere Saite k- 2. Bund c=3.Bund 

a 3. Saite 4. Saite 



i 



33LI 



TV 



rf=leereSaite e - 2. Bund /=3.Bund g sleere Saite a=2.Bund 
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deereSaite 0=1. Bund d=3.Bund e=leereSaite /=LBund Bund 



Die linke Hand. 



Die Finger der linken Hand 
werden oenannt: 

1. Finger (Zeigefinger.) 
2 Finger (Mittelfinger.) 

3. Finger (Goldfinger.) 

4. Finger (kleine Finger.) 
D.I. H. (Daumen.) 



Meistens greift der 1. Finger die 
Noten auf dem l.Bund, der 'J.Fin- 
ger di' auf dem 2. Bund und der 
Fin^r die auf dem 3. Bund. 
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Nachfolgend einige Tonleitern zur Übung. Man spiele genau nach 
vorgeschriebenem Fingersatz und achte streng auf die hohle 
Haltung der Hand nach Fig. III. Wenn eine Tonleiter fließend 
geht, spiele man sie auch rückwärts. Die bespounenen Saiten wer- 
den mit dem Daumen, die Darmsaiten mit dem Zeige-, Mittel- uud 
Ringfinger angeschlagen. Abkürzung; D. y Z.,M.>R. 



C-Dup. 



E-Saite A-Saite D-Saite s-Saite h-Saite e-Saite 
D. D. D. D. D. D. D. D. D. Z. Z. 31. M. M. R. 



m 



• 1 3 * 



3 1 3 



G-Dur. 



mm 



3 5 3 



2 4 



D-Dup. 



"2 3 2 3 4 



A-Dup. 



tJ 2 4 2 I r 2 3 2 3 4 

2 4 

E-Dup. 



% 1 I 



2 3 



F-Dup. 



J j J J j 



3 ~~2 § 1 5 1 
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Nachfolgende Akkord- Grifftabelle umfaßt alle für Laute und Gui- 
tarre gebräuchlichen Grund- und Septiinenakkorde mit ihren Um- 
kehrungen oder* Wechselbässen. Die Anordnung der Septimenakkorde 
zwischen Dur- und Mollakkorden ist deshalb erfolgt, weil der 
Septimenakkord einer betreffenden Dur-Tonart gleichzeitig der 
Septiineuakkord der gleichnamigen Moll-Tonart ist. z. B. G-Dur 
hat denselben Septimenakkord wie C-moll,deshalb auf der Tabelle 
die Bezeichnung £ v 

Die Griffe der Hauptakkordo sind durch: die der Wechselbässe 
durch X, 

Sind Saiten davon leer anzuschlagen , 



z.B. 



so stehen die Zeichen außerhalb, 



z. B. 



Sämtliche Akkorde sollen zur Übung auch gebrochen in ver- 
schiedenen Taktarten angeschlagen werden, z. B. würde C-Dur 
mit seinem Septimenakkord folgeuderweise zu variieren sein « 
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Akkord - Grifftabelle. 

Dur- Akkorde. Septimen -Akkorde. 
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Moll-Akkorde. 
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D.l.H.a Daamen der linken Hand. 
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Dur- Akkorde . Septimen-Akkorde. Moll- Akkorde. 




B-Dur wird auch so gespielt: 
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[Die 3 oberen Tone zusammen anschlagen ohne 

E-Saite.] 



H-Dur 
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Cis-Dur mit demselben Griff, 2 Bünde weiter. Hv wie oben, 
cis-moll mit dem h-moll Griff, 2 Bünde weiter. 
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INHALT. 

Das Volkslied. 



Nr. 

Abend wird es wieder 509 

A Busserl is a schnuckrig Ding 159 

Ach, den ich hätt' so gerne 265 

Ach du klarblauer Himmel 50 

Ach, Flslein, liebes Elselein 266 

Ach, Gott, wem soll ich klagen 267 

Ach, Gott, wie weh tut Scheiden 268 

Ach, was mag mein Schatz wohl denken . . 160 

Ach, wie ist's möglich dann 161 

Ade, du lieber Tannenwald 51 

Ade, ihr Brüder mein 89 

Ade zur guten Nacht 269 

All meine Gedanken, die ich hab' 162 

Allerschönster Engel, allerschönstes Kind . . 163 

Alles schweige, jeder neige 1 

Alleweil kamer net lustig sei 164 

Als die Preußen marschierten 360 

Als die wunderschöne Anna 481 

Als ich ein jun^ Geselle war 438 

Als wir jüngst in Regensburg waren .... 165 

Am Brunnen vor dem Tore 52 

Am Montag fängt die Woche an 510 

An den Rhein, an den Rhein zieh' nicht ... 2 

An der Saale hellem Strande 3 

An Schlosser hot an Gesellen ghot 439 

As Buaala geboren war 437 

As DeandeF mit*n roten Miada 166 

Auf Bergen, da wehen die Winde 53 

Auf, Brüder, auf, beginnt das Lied 4 

Auf dem Kirchhof steht ein Rosenbaum ... 471 

Auf dem Meer* bin ich geboren 136 

Auf den Bergen wachsen Reben 167 

Auf de Wasa da graset d'Hasa 440 

Auf dieser Welt hab' ich kei' Freud* .... 270 

Auf die Wildbahn bin i gegangen 168 

Auf einem Baum ein Kuckuck 54 
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Nr. 

Auf ihr Brüder laßt uns wallen 5 

Auf, Matrosen, die Anker gelichtet 137 

Aus Lüneburg sein wir ausmarschiert ... 361 

Xnnchen von Tharau 169 

Bald fällt von diesen Zweigen 271 

Bald gras* ich am Neckar . . i 170 

Behüet mys Chind, Gott 511 

Bei der stillen Mondeshelle 55 

Bei einem Wirte wundermild 56 

Bei meines Buhlen Haupte 171 

Bei Waterloo da fiel der erste Schuß .... 363 

Bei Wöbbelin im freien Feld 362 

Berggipfel erglüh'n . . , 57 a, b, c 

Bin aus und eingange 172 

Bi§ ein fahrender Gesell 90 

Bin i mit mei Verlange 211 

Bin i net a lusfger Fuhrmannsbu' 138 

Bin i net a Pürschle auf der Welt 472 

Bin i net a schöner Rußbuttenbu' 139 

Bis tu des Goldschmieds Töchterlein .... 173 

Bitt dich gar schön, Jungfer 174 

Blau, blau op mingem 473 

Brüder, Brüder, wir müssen ziehn in den Krieg 364 

Brüder, freut euch in der Runde 365 

Brüder reicht die Hand zum Bunde 80 

Burschen heraus, laßt es schallen 91 

Burlala • 437 

Da droben auf jenem Berge 272 

Da drunten im tiefen Tal 273 

Da Jesus in dem Garten ging 512 

Danz, danz. Quieselchen 474 

Das Laub fällt von den Bäumen 84 

Das Lieben bringt groß* Freud* 175 

Das Schiff streicht durch die Wellen .... 140 
Das schönste Land in Deutschlands Gauen . 6 

Da streiten sich die Leuf herum 513 

Das Vaterland ruft mich tf J 

Das Wandern ist des Müllers Lust 108 

Dat fläut und singt dürchs ganze Dorp . . . 366 

Dei oben uff em Bergli ^41 

Dem Wandersmann gehört 109 

Der alte Barbarossa g 

Der blinde Jost 

Der Frühling hat sich eingestellt 58 

Der grimmige Tod mit seinem Pfeil 514 

Der helle Tag bricht an 36j 

Der Himmel ist so trübe Zj* 

Der Jäger in dem grünen Wald I4i 



— 715 — 



Nr. 

Der König von Sachsen . 368 

Der Kuckuck auf dem Zaune 443 

Der Mai ist gekommen 110 

Der Mayen, der Mayen, der bringt uns ... 176 

Der Mensch hat nichts so eigen 92 

Der Mensch soll nicht stolz sein 515 

Der Mond ist aufgegangen 516 

Der Schiffer auf dem blanken Rhein .... 142 

Der Sommer kehret wieder 50 

Der Ustig wott cho 60 

Der Winter ist ein rechter Mann ...... 85 

Der Winter ist vergangen 177 

Des Morgens zwischen drein und vieren . . 369 

Des Sonntags in der Morgenstund 111 

Deutschland! Deutschland über alles .... 9 

Die bange Nacht ist nun herum 370 

Die Binschgauer wollten 444 

Die Blümelein, sie schlafen 61 

Die Gedanken sind frei 517 

Die Kugel traf 371 

Die Leinweber haben eine saubere ..... 143 

Die liebe Maienzeit 62 

Die Reise nach Jütland 372 

Die Rosen blQh'n im Tale 373 

Die Rosen und die Nelken 275 

Die Trommel ruft 374 

Dort nied'n in jenem Holze 178 

Dort oben vor der himmlischen Tür* .... 518 

Dort, wo der Rhein mit seinen blauen Wellen 10 

Dort, wo die klaren Bächlein 179 

Draufr ist alles so prächtig 63 

Drei Lilien, drei Lilien, die pflanzt ich . . . 276 

Droben im Oberland 180 

Droben stehet die Kapelle 519 

Drunten im Unterland 11 

Du, du liegst mir im Herzen 181 

Du mein einzig Licht 182 

Durch Feld und Buchenhallen 64 

Durchs Wiesetal gang i jetzt na 277 

Du Schwert an meiner Linken 375 

Eben sank die Sonne nieder 12 

Eh' noch der Lenz beginnt 65 

Ei Büble, wenn'st mi so gern häst 278 

Ei Mutter, liebe Mutter 183 

Ein Bäumlein stand im tiefen Tal 184 

Ein Fähndrich zog zum Kriege 376 

Ein Jäger aus Kurpfalz • . . . 144 
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Nr. 

Fm lusfeer Musikante 445 

Ein niedliches Mädchen, ein junges Blut ... 447 

Ein Postknecht ist ein armer Wicht 145 

Ein Schifflein sah ich fahren 377 

Ein schwarzbraunes Mädchen 378 

Einst lebt ich so glücklich 273 

Einstmals ein Mägdlein frisch 185 

Ein Sträußchen am Hute 112 

Ein Vogel wollte Hochzeit machen 446 

En Wenter, wenn's oft schtörmt 86 

Es bläst der Senn auf hoher Alm 66 

Es blies ein Jäger wohl in sein Horn .... 482 

Es blüh'n drei Rosen . .' 520 

Es braust ein Ruf wie Donnerhall 13 

Es Burebübli mah'n i net 186 

Es dunkelt schon in der Heide 280 

Es, es. es ist ein harter Schluß 146 

Es fiel ein Himmelstaue 187 

Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht . ... 281 

Es flog ein klein Waldvögelein 188 

Es fuhr sich ein Pfalzgraf 483 

Es freit ein wilder Wassermann 484 

Es geht bei gedämpfter Trommelklang ... 379 

Es geht eine dunkle Wolke 282 

Es geht wohl zu der Sommerszeit 380 

Es gingen drei Gesellen 189 

Es gingen drei Gespielen 283 

Es ging wohl über die Heide 485 

Es hat ein Bauer drei Töchter 448 

Es hat ein Schwab ein Töchterlein 449 

Es het e Bür Töchterli 190 

Es hütet ein Schäfer auf hohem Holz .... 486 

Es ist bestimmt in Gottes Rat 284 

Es ist der Morgensterne 285 

Es ist ein Ros' entsprungen 521 

Es ist ein Schnee gefallen 191 

Es ist ein Schnitter, der heißt Tod 522 

Es ist ein Schuß gefallen 450 

Es jagt ein Jäger 147 

Es klingt ein heller Klang 14 

Es liegt ein Schloß in Oesterreich 487 

Es murmeln die Wellen 67 

Es reit der Herr und auch sein Knecht ... 489 

Es reit der Herr von Falkenstein 490 

Es reiten drei Reiter zu München 491 

Es reiten itzt die ungrischen Husaren .... 381 

Es reitet ein Reiter durch Heu 493 
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Es ritt ein Herr mit seinem Roß 494 

Es ritt ein Reiter sehr wohlgemut 286 

Es ritt ein Reiter wohl durch das Ried ... 492 

Es saß ein Käfer auf dem Bäumel 451 

Es saß ein Käterlein auf dem Dach . \ . . . 192 

Es saß ein klein wild Vögelein 193 

Es saß ein schneeweiß Vögelein 287 

Es saßen beim schäumenden funkelnden Wein 93 

Es schienen so golden die Sterne 113 

Es stand eine Lind im tiefen Tal 194 

Es steht eine 31ume, wo der Wind weht den Staub 569 

Es steht ein Lind im tiefen Tal 288 

Es soll sich der Mensch nicht mit der Liebe 289 

Es sungen drei Engel 523 

Es taget in dem Osten 68 

Es taget vor dem Walde 195 

Es tönt des Abendglöckleins Schlag 524 

Es waren drei Gesellen 452 

Es waren einmal drei Reiter gefangen ... 291 

Es war ein König in Thüle 495 

Es war einmal ein' Müllerin 148 

Es war ein Markgraf Obern Rhein 496 

Es waren zwei Königskinder 497 

Es war*n einmal neun Schneider 453 

Es welken alle Blätter 292 

Es wohnt ein Müller an jenem Teich .... 196 

Es wollt* ein Mädchen sehr früh aufeteh'n . 293 

Es wollt* ein Jäger jagen 525 

Es wollt* eine Nonne im Garten gehn .... 526 

Es wollt* einmal ein edler Herr ausreiten . . 498 

Es wollt* ein Mägdlein tanzen gehn 294 

Es wollt* ein Schneider wandern 454 

Es wollte sich einschleichen 197 

Es zieht der Frühling 114 

Es ziehn nach fernen Landen 115 

Es zog ein Jäger jagen 295 

Es zogen drei Burschen . 296 

Et wassen tv/e Küniges Kinner 497 

Feinde ringsum 382 

Feinsliebchen, du sollst mir nicht barfuß . . 198 

Fern im Süd das schöne Spanien 15 

Flamme empor JW 

Frau Nachtigall, kleines Vögelein 297 

Freiheit, die ich meine }7 

Frei und unerschütterlich 18 

Freu dich. Erd* und Sternenzelt 527 

Freut euch des Lebens 94 

Fridericus Rex, unser König 383 
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Nr 

Frisch auf, ins weite Feld ......... ne 

Frisch auf, Soldatenblut ' 334 

Frühling kam ins Land gezogen 69 

Früh, wenn die Hähne kräh'n . 298 

Gar hoch auf jenem Berge 455 

Gar lieblich hat sich gesellet ] 199 

Geh aus mein Herz und suche " 70 

Geseg'n dich Laub, geseg'n dich Gras . . . ! 299 

Gestern abend in der stillen Ruh 200 

Gestern bei Mondenschein 2 Ol 

Glocke, du klingst fröhlich . .'528 

Glück auf, glück auf! Der Steiger 149 

Goldne Abendsonne 71 

Gold und Silber lieb ich sehr 2 02 

Gott gnad dem großmächtigsten \ 3 85 

Gott sei des Reiches Schutz 19 

Großer Gott wir loben dich * 5 29 

Gute Nacht, gute Nacht allen Müden . . ! 5 30 
Gute Nacht, Gute Nacht mein feines Lieb . . 2 03 

Guter Mond, du gehst so stille 20 

Gut Gsell und du mußt wandern 3 00 

Gut Ritter ritt wohl durch das Ried .... 4 99 

Hab* mein Röckerl zerrissen 301 

Hab' mein Wage voll gelade 4 5fl 

Hab' nun keinen Schatz nicht mehr 302 

Han an 'nem Ort es Blümeli gseh 303 

Hansel dein Gretekin 204 

Hans Naber, ik heb et ju togebracht 457 

Harre meine Seele 531 

Heil dir im Siegerkranz 21 

Heiß ist die Liebe, kalt ist der Schnee .... 568 

Hell glänzt das Mondenlicht 205 

Hell int Finster schint de Sünn 532 

Heraus, heraus die Klingen 386 

Herr Heinrich sitzt am Vogelherd 500 

Herr Oloff reitet so spät und weit 501 

Herr, sieh die Not 22 

Herzlich tut mich erfreuen 72 

Herzliebchen mein unterm Rebendach 206 

Heut noch sind wir hier zu Haus 117 

Heute scheid ich, heute wandr* ich 387 

Hier in des Abends traulich ernster Stille • • • 533 

Hier lagern wir am Heckendom 458 

Hinaus in die Ferne 388 

Hinter mei Vater sei Hause ... 207 

Hoch vom Dachstein an 23 

Holder Jüngling willst du ziehen 304 

Horch, was kommt von draußen rein 208 
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Nr. 

Hört ihr Herrn und laßt euch sagen 534 

I bin a Steierhua 209 

! bin jüngst verwichen 2*0 

Ich armes Käuzlein kleine 305 

Ich armes Maidlein klag 306 

Ich bete an die Macht der Liebe 535 

Ich bin der Mönch Waltramus 290 

Ich bin ein jung Soldat 389 

Ich bin eh lustger Wandersmann • • 118 

Ich fahr dahin, wenn es muß sein 307 

Ich ging an einem Frühmorgen 95 

Ich ging durch einen grasgrünen Wald ... 212 

Ich ging emol spaziere 459 

Ich ging 'mal über einen Bungert 213 

Ich habe den Frühling gesehen 308 

Ich habe mir eines erwählet 217 

Ich hab* die Nacht geträumet 309 

Ich hab' ein kleines Hüttchen 214 

Ich habe Lust im weiten Feld 390 

Ich habe mein Feinsliebchen 215 

Ich hab* mich ergeben 24 

Ich hab* mir einen Garten 216 

Ich hab' mir meinen Weizen 460 

Ich hatt' einen Kameraden flJhland) 392,i 

Ich hatf einen Kameraden (Soldatenweise) ■ ■ 392, 1 

Ich hört ein Sichlern 310 

Ich kam vor einer Frau Wirtin Haus 502 

Ich sah me»:*en Herrn von Falkenstein .... 503 

Ich schell mein Horn 311 

Ich bdiiefc den Hirsch 312 

Ich spring* an diesem Ringe 475 

Ich stand auf Bergeshalde 536 

Ich weiß ein Maidlein 218 

Ich weiß mir ein Liedlein 461 

Ich weiß nicht, was soll es bedeuten 504 

Ich wollt ein Bäumlein steigen 313 

I hob dir in d'Äugerl gschaut 219 

Ihren Schäfer zu erwarten 220 

Ihr lust'gen Hannoveraner 393 

Ik hebbe se nich up de Scholen 505 

Ik weit einen Eikbom 25 

Im Aargäu sind zwei Liebi 314 

Im Feld des Morgens früh • • 394 

Im Krug zum grünen Kranze 96 

Im Maien, im Maien 315 

Immer langsam voran 395 

Im Schnee und Regen 119 
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Nr. 

Im Wald, im Wald 73 

Im Walde möcht* ich leben 120 

Im Wald und auf der Heide 150 

In dem Frühling in dem Sommer 221 

In der Eiche, da wohnet 316 

In der Heimat ist es schön * 26 

In dulci jubiio 537 

In einem kühlen Grunde 317 

Inmitten der Nacht 538 

Innsbruck ich muß dich lassen 318 

In stiller Nacht zur ersten Wacht 319 

Jan Hinnerk wahnt 462 

Jänsken von Bremen 463 

Je höher der Kirchturm 222 

Jetzt danzt Hannemann 476 

Jetzt fängt das neue Frühjahr an 97 

Jetzt gang i ans Brünnele 320 

Jetzt geht der Marsch ins Feld 396 

Jetzt kommt die Zeit 121 

Jetzt reisen wir 321 

Johann von Nepomuk • •?.•"« 539 

Joseph, lieber Joseph mein 322 

Kann schinnern Baam gippfs 74 

Kein besser l eben ist auf dieser Welt 397 

Kein Feuer, keine Kohle 223 

Kein schön rtr Tod ist 398 

Kennt ihr das Land so wunderschön 27 

Komm, komm Geselle mein 225 

Komm, mein Mädchen, komm 323 

Kommet, ihr Hirten 540 

Komm mit mir ins Täle 324 

Kömmt a Vogerl gefloge .... 325 

Konzert ist heute angesagt 75 

Köln am Rhein 224 

fasset uns schlingen 76 

Laue Lüfte fühl' ich weben • • • 122 

Leb wohl, du treues Bruderherz 98 

Leise üBer sanften Wogen 151 

Leise zieht durch mein Gemüt 77 

Lieblich hat sich gesellet 226 

Lieb's Hansel, o schau 227 

Lille, du allerschönste Stadt 399 

Lipp* Detmold, eine wunderschöne Stadt • • • 400 

Lobe den Herren, o meine Seele 541 

Lobt froh den Herrn 542 

Luegit von Berg und Tal 78 

Lustig ist das Zigeunerleben 123 
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Nr. 

Lrstig isf s Matrosenleben 152 

Lütt Anna Susanna 464 

Mädchen meiner Seelen 401 

Mädche s'wird Winter 228 

Mädel heirat mi 229 

Mädel ruck, ruck 230 

Mägdlein in dunkler Nacht 326 

Maidle, laß dir was verzähle 231 

Maienzeit bannet Leid 79 

Majestätisch hoch da droben 124 

Man sieht dir's an den Augen an 327 

Maria durch ein Dornwald ging 543 

Maria Theresia, zeuch nicht 402 

Maria wollt einst wandern 544 

Meerstern, ich dich grüße 545 

Mei Dirndl is harp uf mi 328 

Mei Maidle hot a Gesichtie 232 

Mei Mutter mag mi net 329 

Mein Herz ist im Hochland 28 

Mein Lieb ist eine Alpnerin 233 

Mein Schatz, der ist 330 

Mei Schatzerl is hübsch 234 

Mein Schatz, ich hab erfahren 331 

Mei Schatz is a Reiter 236 

Mein Schätzchen will wandern 235 

Mei Schätzle ist fein 477 

Mir gefällt das Eh'standsleben 237 

Mir will die Nacht nicht weichen 332 

Mit der Freude zieht der Schmerz 546 

Mit frohem Mut und heiterm Sinn 125 

Morgen marschieren wir 403 

Morgen muß ich fort von hier 333 

Morgen müssen wir verreisen 335 

Morgen will , mein Schatz 334 

Morgenrot, Morgenrot, leuchtest 404 

Muß i denn, muß i denn 336 

Musketier seins lustge Brüder 405 

Muttersprache, Mutterlaut 29 

Münster, dich muß ich verlassen 337 

Nach Ostland will ich fahren 238 

Nachtigall ich hör dich singen 239 

Nimm sie bei der schneeweißen Hand 478 

Noch ist die blühende, goldene Zeit 99 

Nu lat unz sing dat Awendleid 100 

Nun ade, du mein lieb Heimatland 126 

Nun ade, jetzt muß ich Abschied 406 

Nun leb wohl, tfu kleine Gasse 127 
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Nr. 

Nun zu guter Letzt 128 

O du Deutschland • • • • • • 407 

O Jesulein zart 547 

O Joseph, liebster Joseph 548 

O Magdeburg, halt dich feste 408 

O Schipmann, o Schipmann 507 

O Strasburg, o Strafeburg 409 

O Täler weit, o Höhen 549 

O Tübingen, du teure Stadt 101 

O, wie ist es kalt geworden 87 

O, wie lustig läfet sich's jetzt marschieren • - 129 

O wunderbares Glück 410 

Preisend mit viel schönen Reden 30 

Prinz Eugenius der edle Ritter - • • •. 411 

Regina wollt in Garten gehn 550 

Rosestock Holderblüh' 240 

Rühret die Trommel 412 

Sag, was hilft alle Welt 551 

Sah ein Knab* ein Röslein stehn 241 

Schatz, ach Schatz reise nicht 242 

Schätzchen, sag, was fehlt 338 

Schaugts aussi, wias regnet 339 

Schlafe Liebchen 554 

Schlaf, mein Kindelein 552 

Schlaf sanft und wohl 553 

Schier dreifeig Jahre 413 

Schirrt die Rosse 414 

Schleswig Holstein meerumschlungen 3t 

Schon die Abendglocken 32 

Schon wieder tönt vom Schachte 153 

Schön ist die Jugend 102 

Schönster Abendstern 243 

Schwesterlein, Schwesterlein 340 

Seht, welche Macht sie gebracht 33 

Seht, wie die Sonne dort sinket 34 

Seid lustig, ihr Brüder 415 

Sie gleicht wohl einem Rosenstock ....... 244 

Setzt zusammen die Gewehre 416 

Sind wir geschieden • • • 341 a, 

Sind wir vereint 35 

S' isch no nit lang 103 

S* ist alles dunkel 342 

Sitzt a klans Voeerl 245 

So grün als ist die Heiden 246 

So hab ich nun die Stadt verlassen 343 

So leb denn wohl du stilles Haus 130 
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So scheiden wir mit Sang 131 

So schenk mir dein Herzerl 344 

So sei gegrüßt viel tausendmal 81 

So viel der Mai auch Blümelein 247 

So zieh'n wir Deutschen 417 

Spinn, Mägdlein, spinn 104 

Spinn, spinn, meine liebe Tochter 465 

Spring auf, spring auf feins Hirschelein • • • • 154 

Stand ich auf hohem Berge 345 

Steh ich im Feld 418 

Steh nur auf, steh nur auf 155 

Sterben ist eine schwere Büß 346 

Stille Nacht, heil'ge Nacht 555 

Still, still, weil's Kindlein 556 

Stimmt an, mit hellem, hohem Klang 36 

Stolz Heinrich wollte freien • * 506 

Strömt herbei, ihr Völkerscharen ....... 567 

Tanz rüber, tanz nüber 479 

Tik e tik e tok, mein braunes Liebchen • • • • 248 

Treue Liebe bis zum Grabe 37 

Treu und herzinniglich 38 

Turner, auf zum Streite J05 

Uf em Berge, da geht der Wind 557 

Uf em Bergli bin ich 249 

Und der Hans schleicht umher 250 

Und die Würzburger Glöckli 347 

Und dräut der Winter noch so sehr 558 

Und hörst du das mächtige Klingen 39 

Und sollt der Eulen ganzes Heer 559 

Un jetz is us un nül meh 466 

Unser liebe Frau vom kalten Bronnen 419 

Unter allen Landen deutscher Erde 40 

Ober allen Gipfeln ist Ruh 560 

Vater ich rufe Dich 420 

Verstohlen geht der Mond auf 251 

Vom Himmel hoch 561 

Von allen den Mädchen 252 

Von erst so wölPn wir loben 421 

Von ferne sei herzlich gegrüßt 41 

Von meinem Bergli muß 1 scheiden 348 

Vögelein im Tannenwald 253 

Wach auf, mein's Herzens Schöne 254 

Waldesluft. Waldesluft 349 

Wanns auf den Gamsberg gehst 106 

War einst ein bayrischer Husar 423 

Warum bist du denn so traurig 350 

Warum ist denn die Falschheit 422 
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Nr. 

Warum sind der Thränen 562 

Was blasen die Trompeten 424 

Was ein gYechter Heuschreck ist 467 

Was frag r ich viel nach Geld und Gut 563 

Was glänzt dort vom Walde 425 

Was hab ich denn mein Feinsliebchen 351 

Was klinget und sinket 352 

Was wirst du mir mitbringen » . 353 

Wär ich ein wilder Falke 354 

Weh, daß wir scheiden müssen 426 

Weine nur nicht 255 

Weiß mir ein Blümlein blaue 256 

Weiß mir ein schönes Röselein • . . 257 

Wem Gott will rechte Gunst 132 

Wenn alle Brünnlein fliessen 258 

Wenn die Hoffnung nicht wär* 564 

Wenn die Nachtigallen schlagen 468 

Wenn ich an den letzten Abend 355 

Wenn ich den Wandrer frage 133 

Wenn ich ein Vöelein 259 

Wenn ich in Freiheit leben will 356 

Wenn in stiller Stunde 42 

Wenn jemand den stärksten Helden 565 

Wenns die Soldaten durch die Stadt 427 

Wenn's Mailüfterl weht 82 

Wenn wir durch die Straßen ziehn 107 

Wenn wir marschieren 428 

Wer bekümmert sich drum 357 

Wer geht mit Juchhe 156 

Wer große Wunder schauen will 508 

Wer hat dich, du schöner Wald 83 

Wer ist ein Mann 43 

Wer so ein faules Gretchen • 469 

Wie die Blümlein draußen zittern 260 

Wie lieblich schallt durch Busch und Wald ■ 157 

Wie kommt's, daß du so traurig 358 

Wie machen's denn die Schneider 158 

Wie schön blüht uns der Maien 261 

Wilhelmus von Nassauen bin ich • 44 

Winter ade, Scheiden tut weh! 88 

Wir preußischen Husaren 429 

Wir treten zum Beten • • • 45 

Wir zogen in das Feld 430 

Wo e kleins Hüttie steht 262 

Wohlan, die Zeit kommen 431 

Wohlauf, ihr kleinen Waldvögelein 567 

Wohlauf in Gottes schöne Welt 134 
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Nr. 



Wohlauf Kameraden, aufs Pferd 432 

Wohl sehr glücklich ist 46 

Wo Mut und Kraft 47 

Wo soll ich mich hinkehren 135 

Zehntausend Mann, die zogen 433 

Z'nachst bin i halt gaoga 263 

Z'nachst hot mir mei Dirndl 470 

Zu dir zieht's mi hin 264 

Zu Koblenz auf der Brücke 359 

Zu Lauterbach han i 480 

Zu Mantua in Banden 48 

Zu Oestreich liegt ein stolzes Schloß 488 

Zu Sedan wohl auf der Höhe 434 

Zu Strafeburg auf der langen Brück' 435 

Zu Strasburg auf der Schanz 436 

Zwischen Frankreich und dem Böhmerwald • 49 



Das Kunstlied. 

Am Meer (Das Meer erglänzte) 15 

An die Musik (Du holde Kunst) 19 

An Rose (Wach auf, du goldnes Morgenrot) . 33 

Auf ihr Schlesier 45 

Ave Maria 14 

Ave Maria 13 

Cavatine No. 12 (Und ob die Wolke) .... 9 

Chor der Brautjungfern (Wir winden Dir) . . 10 

Der Abendstern (Du lieblicher Stern) .... 35 

Der Doppelgänger (Still ist die Nacht) .... 26 

Der Fischer (Das Wasser rauscht) . . . . ; 16 

Der Schiffer .fährt zu Land 32 

Der Tod und das Mädchen 27 

Des Müllers Blumen (AmBachviel kleine Blumen) 12 

Die Sonn' erwacht 6 

Du läßt mich kalt von hinnen scheiden ... 30 

Es murmeln die Wellen 1 

Freude schöner Götterfunken 5 

Frühlingsfahrt (Es Mögen zwei rüstge Gesellen) 34 

Frühlingsglaube (Die linden Lüfte sind erwacht) 1 8 

Frühlingsgruß (So sei gegrüßt) 38 

Gebet (Leise, leise, fromme Weise) 8 

Gesang verschönt das Leben 3 

Gott grüße dich 40 
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Nr. 



Gott ist mein Lied 1 

Oute Nacht, du mein herziges Kind 48 

Hab' in der Brust ein Vögelein 41 

Hymne an die Nacht (HeiVge Nacht, o gieße) . 2 

Ich grolle nicht 36 

Lehn' deine Wang* an meine Wang* 43 

Liebste, was kann denn uns scheiden? ... 37 

Litanei (Ruhn in Frieden alle Seelen) .... 25 
Mit dem grünen Lautenbande (Schad um das 

schöne) 28 

Mit Sing und Sang • ... 46 

Morgengruß (Guten Morgen, schöne Müllerin) 20 
Schön Rohtraut (Wie heißt König Ringan's 

Töchterlein) 42 

Sonst spielt ich mit Szepter 31 

Ständchen (Leise flehen meine Lieder) .... 23 

Ständchen (Leise flehen meine Lieder) .... 24 

Und schläfst du. mein Mädchen 44 

Ungeduld (Ich schnitt es gern in allen Rinden ein) 22 
Waldandacht (Frühmorgens, wenn die Hähne 

krähn) 47 

Wanderers Nachtlied (Der du von dem Himmel 

bist) 17 

Wanderlied (Wohlauf noch getrunken) ... 39 

Wie ein stolzer Adler . . . . 4 

Wieviel Sonnenstrahlen fielen 29 

Will ruhen unter den Bäumen 11 

Wohin? (Ich hört ein Bächlein rauschen) . . 21 

Zarenlied (Sonst spielt ich) „ 31 
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Durch den Verlag von 

Ad. Köster in Berlin -Pankow 

sind ferner zu beziehen: 

Vorpahl, R., Reform-Mandolinenschule, 5. Aufl. in eleg. Umschlag M. 1,50 no. 

— dieselbe Ausgabe mit Anhang (Mandoline I u. II u. Guitarre) M. 2,25 no. 
Oardenia, L., Neue theoretisch-praktische Schule für Mandoline 

mit zahlreichen Uebungs- und Unterhaltungsstücken, Ton- 
leitern, Grifftabelle usw., 9. Aufl. in elegantem Umschlag . M. 1,— no. 

Carusa, AI., Mandoline nschule, Taschen-Ausgabe, 2. Aufl. 

in elegantem Umschlag . M. 1,— no. 

Mandolinenspielers Lieblinge, Heft 1 (54 Volkslieder) . . . 

do., Heft 2 (31 Tänze und Märsche) ( ) 

do., Heft 3 (42 Opern-Potpourris usw.) Jedes 

do., Heft 4 (46 vorzügliche Lieder) I Heft 

do., Heft 5 (22 Tänze und Märsche) j M. 1 — no 

Mandolinenschatz, Heft 1 (40 der besten Lieder) I ' ' 

do., Heft 2 (21 Tänze und Märsche) ' 

Mendelssohn, Ludw., op. 252, Sechs Originalstücke in Tanzform 

für 2 Mandolinen M. 1,50 no. 

Inhalt: Marsch, Polka, Walzer, Rheinländer, Mazurka, 

Galopp einzeln M. 0,40 no. 

Mandolinenspielers Lieblinge, 54 der beliebtesten, besten Volks- 
lieder für 2 Mandolinen M. 1,80 no. 

Mendelssohn, E., Italienische Weisen. 5 Original-Duette für 

Mandoline und Guitarre M. 1,50 no. 

Burmester, Willy, Stücke alter Meister, für Mandoline und 

Guitarre, 2 Hefte ä M. 1, — no. 

Vorpahl, Goldenes Album für 1 u. 2 Mandolinen u. Guitarre in 

2 Heften (22 Piecen) Jedes Heft M. 1,50 no. 

— do., 2. Mandolinenstimme in 2 Heften .... Jedes Heft M. 0,50 no. 

— Mandolinenalbum m. 18 größtenteils Originalstocken, 3. Aufl. M. 1,50 no. 

— Einzelstimmen hierzu f. Mandoline II, Mandola u. Guitarre 

Jede Stimme M. 0,75 no. 

Ranleri, 34 diverse Opern-Fantasien für Mandoline I, II, Guitarre, 

Mandola und Klavierbegleitung Jede Stimme M. 0,30 no. 

Klavier M. 0,50 no. 

Beliebte Kompositionen für Mandoline I, II, Guitarre u. Mandola 

(10 diverse Piecen) Jede Stimme M. 0,30 no. 

Bertinelli's Mandoline- und Guitarre-Taschen-Ausgabe, 4 Bände 

ä Band M. 1,— no. 

Bd. 1 enthält 12 Kompositionen für Mandolinen-Orchester. 

(Partitur-Ausgabe). 
Bd. 2 enthält 35 Lieder zur Laute. 
Bd. 3 enthält 15 beliebte Stücke für 1 und 2 Mandolinen. 
Bd. 4 enthält 13 Original-Kompositionen f. 1 u. 2 Guitarren. 



— 728 — 



Bertinein, A., Richard Wagner-Album. Potpourri a. Lohengrfn, 

Tannhäuser u. fliegende Hollfinder. Für 1 u. 2 Mandolinen f 
Mandola, Guitarre (Laute) und Klavierbegleitung. 1 Man- 
doline 1,— 2. Mandoline 0,50 Guitarre 0,50 Mandola 0,50 

Klavier 1,—. Alle 5 Stimmen zusammen . . M. 2,50 no. 

Vorpahl, Neueste Schule für Guitarre (Laute, arjch Bafi-Guitarre), 
Schatzkästlein mit Anhang von 45 bestens ausgewählten 
Liedern, einer Grifftabelle und bildlichen Darstellung der 
wichtigsten Akkorde, nebst Erklärung der Stimmungen der 
Kontrabässe bei Bafcguitarren, große Ausgabe, 6. Aufl. in 

elegantem Umschlag M. 2,— no. 

do., kleine Ausgabe, mit Anhang von 12 Liedern, 6. Aufl. 

in elegantem Umschlag M. 1,— no. 

— — Taschen-Ausgabe, mit Anhäng v. 20 Liedern, 2. Aufl. M. 0,75 no. 

— Neueste Guitarreschule für das Solospiel. Harmonie- und 
Akkordlehre für Guitarre mit einer auserlesenen Auswahl 
von Uebungs- u. Unterhaltungsstücken u. 2 Grifftabellen, 

2. Aufl M.2.— no. 

Carusa, AI., Guitarreschule, Taschen-Ausgabe, 2. Aufl. in 

elegantem Umschlag M. 1,— no. 

Deutsches Lautenlied von Dr. W. Werckmeister. Auswahl von 
Ober 600 Volks- u. Kunstliedern mit ausgeführter Lauten- 
begleitung. Umfangreichstes Lautenliederbuch, das zur 
Zeit existiert Reichhaltig illustriert In geschmackvollem 
Leinwandband gebunden, nur M. 4.50 no. 

Vorpahl, Liederschatz für Guitarre. 2 Hefte mit 38 vorzüglichen 

Piecen, 2. Aufl Jedes Heft M. 1,50 no. 

— Deutsche Volkslieder zur Guitarre. 2 Sammlungen ent- 
haltend 63 und 68 beliebte Volkslieder mit leicht spielbarer 
Guitarrebegleitung. Taschen-Ausgabe. Elegant kartoniert 

Jeder Band M. 1,50 no. 
Maier, K. Aug., 23 kleine Lieder zur Laute im Volkston. In 

elegantem Umschlag M. 2,— no. 

— Frfih-Sonnenschein. Kleine Kinderlieder zur Laute oder 

zum Klavier. Im elegantem Umschlag M.2,— no. 

Mendelssohn, £., 10 Lieder zur Laute (Guitarre), zum Teil mit 

Originaltext • M. 1,50 no. 

— Meine Sinne sind wie das Baltenmeer. Lied zur Laute 

(oder des Klaviers). Gedicht von Bruno Th. Satori-Neumann M. 1,— no. 
Weihnachts-Album. 12 der besten Weihnachtslieder mit Text 
für die Laute (Guitarre) arrangiert von E. Mendelssohn« 
Mit farbigem Titelblatt M. 1, — no. 
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